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Der verewigte v. Hippel hatte die im Sahre 1792” in 
unſern Verlage herausgegebene Schrift: Weber die 
bürgerlihe Verbefferung der Weiber, für 
eine fünftige neue Auflage derfelben durchaus umgear⸗ 
beitet. Da wir indeß bei der großen Anzahl der noch 
vorräthigen Exemplare dieſes noch lange nicht genug ge— 
würdigten Werkes und unter den gegenwaͤrtigen Zeit⸗ 
umſtaͤnden es nicht fuͤr thunlich hielten, eine neue Aus⸗ 
gabe deſſelben zu veranſtalten, ſo glaubten wir doch auf 
den Beifall der Leſer der Hippelſchen Schriften rechnen 
zu fünnen, wenn wir die in dem Manuferipte zur beab- 


fihtigten neuen Auflage vorgefundenen erheblichern Zus 
' 1* 
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füge und Verbeſſerungen unter gewiſſen Rubriken her— 
ausgaͤben. Und ſo entſtand dieſe kleine Schrift, die 
außer dem Intereſſe der Materie auch hier und da einen 
merfwürdigen Zug der Geiftesform des Berflärten dem 
Beobachter darftellen Wird. 


Die Voffifhe Buchhandlung. 





Ein Wort zu feiner Zeit. 





Sn die: andere Hälfte. des Menfchengefihlechtes bür- 
gerlich verbeffert werden, fo wird ‚billig vor- 
ausgeſetzt, daß. fie verbefferungsbedürftig und verbeſſe⸗ 
rungsfähig fen, auch daß die- bürgerliche Geſellſchaft bei 
der beabfichtigten Verbefferung ſich im Vortheil befinden 
werde. Ergiebt ſich bei diefer Gelegenheit, daß die Bers 
befierungd = Unternehmung auch in weltbärgerlicher Ab⸗ 
fiht wichtig. ‚werden koͤnne, fo ift diefer Gegenftand ge _ 
wiß fein Hirngefpinnft, wenn gleich er (ich weiß nicht 
warum) von Männern — und fogar von Weibern da= 
für auägegeben werden ſollte. In mehr ald einer Rüd- 
fit ift e8 nothwendig, daß ich über jene Voraus⸗ 
Itgungen ein Wort zu "feiner Zeit verliere oder 
gewinne. Es gab Gott Lob! von jeher Weiber, und 
es giebt ihrer noch), denen ihr Stand der Erniedrigung 
eine zu-ftarfe Probe wird, die ‚nicht ihre. Weiblichkeit, 
ſondern die willführlice Behandlung ‚son Seiten: unfe= 
res Geſchlechts befeufzen. und die ihrer Exlöfung ‚enitge- 
genfehen. Je mehr das Menfchengefchlecht fich feiner 
tigentlichen Beftimmung- nähert, und je mehr: die Vin— 
disationd = Klage unverjährlicher Rechte zur Tagesordnung 
schracht wird, je mehr Weiber werden als Intervenien— 
innen nur jenen gerechten Befchwerden beitreten, und 
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fönnen fih Männer nicht entbredhen, ihnen Menfihen- 
Vorzüge zuzuerfennen. Da Weiber weder bei der Staats⸗— 
“ Einrichtung, noch bei der Gefeßgebung und deren. Aus: 
übung befragt, da fie nicht durch Glieder ihres Gefchlechts 
repräfentirt werden, vielmehr fi) in Demuth und Ges 
duld gefallen .laffen muͤſſen, was Männer. über fie be— 
fchließen; da die aufgeflärteften Weiber in diefen für 
Ruhe und Sicherheit fo Außerft intereffanten Angelegen: 
heiten dem elendeften Laftträger, bloß weil diefer ein 
Mann ift, nachſtehen müffen, fo gehöret, um den ge— 
lindeften Ausdruck zur gebrauchen, viel Leichtſinn dazu, 
-bei diefer Herabwürdigung nicht nur gleichgültig, fon- 
dern wohl gar laut zufrieden zu feyn. Waͤhrlich, es i 
der groͤßeſte Gipfel der; Kranfheit, wenn Pätienten Fie— 
berröthe für Farbe der Geſundheit halten, wid fo über 
ſteigt es auch den gewöhntichen Grad'des menfchlichen 
Verderbens, wenn Sclaven auf alle: Rechte Verzicht 
thun, und ihre Verfaſſung auf das gute Gluͤck der 
Denkungsart ihrer Gebieter gründen. Wie kann Gnade 
und Recht in's Gleichgewicht geſetzt werden? ==" 





Verbeſſerung der Weiber. 

Gehet es dem ſchoͤnen Geſchlechte beſſer oder ſchlech⸗ 
ter als den ehemaligen Franzoſen traurigen Andenkens? 
Dieſe Hatten wenigſtens bei’ aller Despotie ein Parla— 
ment, das wider die Verjaͤhrung der Freiheit gelegent— 
lich peoteftirte. Wahrlich, auch dieſer leidige Troſt -ift 
den Weibern nicht uͤbrig geblieben, obgleich ſie in ihrer 
ſo traurigen Lage, trotz den ehemaligen Franzoſen, froͤh⸗ 
lich und guter Dinge find. Waͤhrend ihre Despoten ſich 
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keck einbilden, Alleinherrſcher zu: ſeyn, ‚befinden fich auch 
ihte Sclavinnen ſelbſt fo ruhig, daß dem allergroͤßten 
zheil derſelben auch nicht einmal uet, in BER 
würdiger Verfaſſ jung zu feat u. 2 Ne! 

Menn ich wie Diogenes Taternifi te, ans mit einer. 
Handleuchte in der fchönen Welt — Menfchen fuchte: 
ob wohl die Majorität für die bürgerliche Verbeflerung 
der Weiber feyn würde? Ich) ſelbſt glaube, nein; weil 
die meiſten Weiber — die wenige Zeit, die. ihnen von 
Zerſtreuungen übrig bleibt ; hoͤchſt nothwendig brauchen, 
um auf neue Zerſtreuungen zu denken, und! weil ein 
großer Theil der Männer. ſo fehr weibiſch ‚geworden, 
daß er im aͤußern Glanz einen Vorzug -fucht und, wie 
es oft der Fall zu ſeyn pflegt, fi ch ſelbſt hintergeht, in⸗ 
dem er Die Weiber hinterging. Iſt es der ſchoͤnen Welt 
fo ganz zu verargen, daß ſie im Taumel: det Vergnuͤ⸗ 
gungen, in welchen fie gemeinſchaftlich mit dem weibi⸗ 
ſchen Theil der Männer verwickelt wird, die Vorzüge 
überfiehbet, welche der männliche Theil: der Männer. fo 
tyranniſch ausuͤbt? Es. giebt: möralifche Blendlinge, Die 
dad Gluͤck oder beſſer das Ungluͤck haben, da Etwas 
flittern zu ſehen, wo das geſunde Auge des WVerſtandes 
nichts wahrnimmt; und in:der That, jene ſchoͤne Welt 
hat dieſe Augenkrankheit, die um ſo gefaͤhrlicher iſt, da 
ihre maͤnnlichen ng # aut zur: Ven ae 
fommen laflen. | 

Zn diefer Verlegenheit füge: mich der Bewährte um⸗ 
ſtand, daß ed Falle giebt, wo man es durchaus mit 
der Diinorität halten muß, wozu der gegenwärtige ohne 
alten Zweifel gehoͤrt. — Sekt ‚man mir. indeßientgegen, 
daß meine Schilderung aus dem hoben Stande: genom= 
mer fey, wo überhaupt. gar zu Heil, dunkel zu machen 


— 8 — 


pflegt, und daß gemeine Weiber fo ſehr gegen Männer: 
hoheit nicht abſtechen, ſo bin ich um fo weniger widers 
legt, als da nur wenig. — werden duͤrfte, wo 
nur zu — iſt. — 
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Ann ——— Sgänpert 

mau EM in: der, Regel, ‚Körperliche Schönfeit kur Ober⸗ 
herrſchaft des andern Geſchlechts erfordert wird, fo fün= 
nen nur wenige aus demſelben regieren, und ſelbſt dieſe 
wenige haben nur einen oft ganz kleinen Zeitraum, in 
dem ſienglaͤnzen. Denn wenn gleich die Coquetterie Die 
hoͤchſte Lift; anwendet, um den Abgang der. natürlichen 
Schoͤnheit zu erſetzen, fo iſt dad); der groͤßte Theil der 
Buhler, fo: und. diefe geheimen Geſellſchaften verrathen, 
ſo daß erfahrne Mannsperſonen ſehr bald. wiſſen, woran 
ſie ſind. Wenn Phryne durch Schönheit. ihren Prozeß 
gewinnt, Uſon verlieren zwar freilich die Rechte in dena 
Auge: Ren stnpartheilichkeitz verliert aber nicht Phryne 
ſelbſt? — Wieoft thutadie Natur’ ſchoͤnen Seelen das 
Unrecht. Daß fie, ſolche, wenn nicht mit haͤßlichen, doch 
mit ſchwaͤchlichen Koͤrpern bekleidet; und mas iſt das 
Regiment, den Schoͤnheit? Wahrlich, jener Weiſe hatte 
Recht, fie eine kurze Tyrannei zu nennen. — Und wer 
ſteht nun dafür, ob nicht in Kurzem der Spielraum. ‚der 
Liebe Fehr werenget,. mad: die Menfchen auch. in, diefer 
Ruͤckſicht zu eigentlichen Beftimmungen gelangen? Biele 
leicht ſind wir der Zeit naͤher, ald man glauben ‚folkte, 
einer Leidenſchaft (welcher immer unter dem Schutze 
der Vernunft die Ehre widerfahren koͤnnte, die ihr ges 
buͤhrt ) nicht mehr den beſten Theil des: Lebens aufzu⸗ 
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opfern, und dad nicht fuͤr Staͤrke des ſchoͤnen Geſchlechts 
anzuſehen, was in der That gemeinhin ſeine Schwaͤche 
verraͤth. Nur allein durch den richtigen Gebrauch der 
Vernunft ſind wir Menſchen, und verdienen es zu ſeyn, 
und was dieſe Probe nicht aushaͤlt, iſt nie in. feinen 
uſurpirten VBorzügen ſicher. Zwar. kann ich nicht: leug- 
nen, daß der humane und liberale. Geift der Zeit, "der 
überhaupt jedem  Despotidm einen‘ großen Theil feiner 
Häßlichfeit, oder vielmehe feiner Unverfchämtheit. nimmt, 
auch. ‚bier : feine. Strenge. mildert, ‚und feine Macht bes 
ſchraͤnkt habe; ‚doch kann dieſer heilige. Schein die Sache 
nicht. ausmachen, indem bier von Unterdruͤckung des 
Rechts die Rede iſt, welche oft am gefaͤhrlichſten iſt, 
wenn ſie durch falſchen Schein —— wirde 


Was find ünfere Weiher? 


dw 


Bei der framdfiſchen AR fan die 
fehlerhafte Verfaſſung der Weiber nicht minder zur 
Sprache, wenn es gleich zu bedauern iſt, daß es in 
dieſer Ruͤckſicht fo ziemlich beim Alten bliebdb. 
Insbeſondere wird die Nachwelt, in einer zum Gluͤck 
unguilotinirten Hauptpaufe, der franzöfifchen Revolution, 
die, wenn ſie handelt und: wenn fie zuficht, wenn fie 
ſpricht uund wenn. fie fehweigt, ſich merfwürdig macht 
(Sieyes), verzeihen, daß fie (vieleicht ouf den Grund 
ihres ehemaligen Standes) den Weibern die bürgerlichen 
Rechte. abſprach, und daß, obgleich man den: Staat in 
die vereinigte Menfchenmaffe fegte, man der Hälfte. ders 
felben Stimme und Sig verſagte. Diefe Weiber Her 
abwärdigung wird nach auffallender bei einem Volke, 
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welches (wie weiland Voltäire par .et pour die Komoͤ—⸗ 
diantinnen lebte) par et pour dad ſchoͤne Gefchledt 
exiſtirt. — Schon die legte Königin'von Franfreich Hättı 
lehren fönnen, daß es :Weiber gebe, die: bei weitem 
tpätiger als ihre Männer ſeyn Fönnen. 

Was find unfere-Weiber? Sind ſie mehr als For: 
wen, um Denfchen, das. heißt Männer, und Menfchen- 
formen, da8 heißt Weiber, für die Geſellſchaft zu Kiefern?! 
? Haben fie einen Willen, ‘und fiheinen wir es nicht‘ 

recht dazu‘ anzulegen, ihnen. die Ehre, einen zu Serdienen, 
ftreitig zu machen? '. Deffentlich gelten ſie nichts, und 
in ihren "Häufern, wenn’d hoch fommt, nicht mehr um 
nicht weniger als ein Reim, den. man in den meiften 
Fällen‘ wie eine Kruͤcke anfiebt, um dem Gedanfen fort 
zubelfen. Jene Kraft der Trägheit, die im Körper 
ihr Wefen oder Unmwefen treibt, um ihn beftändig in 
feinem gegenwärtigen Zuftande zu erhalten ‚ die ſich de 
Ruhe widerfegt, wenn’ der Körper in Bewegung, um 
der Bervegung, wenn er in Ruhe iftz : jene Kraft iſt 
ein Bild eined Weibed, wenn ed: zur. höchften Bedeu: 
tung: kommt. Eine Kraft, die nur widerfteht, und nicht 
von felbft zu wirfen: "vermag; fo eine Kraft, mit der 
fi) wenigftens nicht prahlen läßt, oder die, wie. man 
zu ſagen pflegt, der Rede nicht werth if. 
Das Aergite, was man von der traurigen Lage des 
andern Geſchlechts fagen fann, ift, daf es nichtö mei: 
ter: zu hoffen bat; — wogegen dem männlichen, nicht 
nur in Hinficht jeded Individuums, fondern auch in 
Hinſicht der Gefelifchaft, fo viele Ausfichten eröffnet 
find,. daß ed ſchon durch dieſe Hoffnung. geftärft-wier, 
und — gluͤcklich iſt. — Von unſerm Geſchlecht nur 
gilt's, daß wir, ſo lange wir athmen, auch hoffen. — 
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Erziehung des ſchoͤnen Gefchlecht anub — 


So lange das andere Geſchlecht in der, Erziehung 
von dem unfrigen unterfchieden wird, fo lange als fie 
zu den Befdhäftigungen nicht angewiefen werden, welche - 
ſich unfer Gefhleht ausſchließlich zutheilet, fo. lange 
fonnen- wir nicht behaupten, daß es uns nicht gewach⸗ 
ſen fey. Sein angereizter Geiſt wird es ſelbſt mit Faͤ⸗ 
higkeiten uͤberraſchen, die es nicht im ſich ſuchte, und 
ihm zum kuͤhnen Schwunge die gegruͤndetſten Hoffnun⸗ 
gen zuſichern. Dies ahnet einem jeden denkenden Mann, 
und vielleicht iſt dies die geheime Urſache, um ſich fuͤr 
‚Die bürgerlide Verbefferung der Weiber zu beſtimmen. 

Cicero fagt mit andern: Worten: dem Menfchen. ift 
angeboren, daß, wenn et fi) Gott denft, die. menfch- 
kiche Natur vor ihm ſchwebt. Und ‚machen bloß: Män- 


ner die menſchliche Noamt, vder gehoren J— — 
auch Weiber? 


Es iſt ſonderbat, daß das 5 Chriftentfum ſelbſt daB 
andere Geſchlecht nicht einporzubeingen im Stande ges 
wegen ;Hobgleich nach. den evangelifchen Erzäßlungen, der 
Stifter defielben ein Weib zur Mutter und keinen Mann 
zum Vater hatte. Iſt (damit ich von der vom Cicero 
behaupteten gottmenfchlichen Natur und dem Evangelio 
wieder heimfehre) ift dem. andern Geflecht die Mitgabe 
von Vernunft in geringerer Maſſe zugetheilt, oder wird 
es nicht, fo bald es will, auch koͤnnen? Es iſt der Ver⸗ 
nunft/ dem Vorzuge des Menſchen, wodurch er Stimme 
und Sitz in der intelligiblen Welt uͤberkommen hat, eis 
gen, daß fie kann, wie ſie will; und würde es nicht 
eine Suͤnde wider den heiligen Geift feyn, wenn Ber: 
nunftbegabte andern Vernunftbegabten ein Ziel abfteden 


wollten : So weit und, weiter nicht? Auch Fann bi 
/ Brage weniger oder mehr, oder wenn von den Bir 
higkeiten und Kräften des ſchoͤnen Geſchlechts die Ned 
ift, keine Störung. machen, indem die bürgerliche Ge⸗ 
ſellſchaft durchaus Haͤnde und Kopf verſchiedener Ar 
gebraucht, um ſich bürgerlich zu befchäftigen; und mo; 
auch diefe Frage, da die Verbeſſerungs Fähigkeit dei 
andern Geſchlechts i in buͤrgerlicher Ruͤckſicht a priori un) 
a posteriori erwieſen werden kann, und-da ſolche vor 
Seiten des Urfprungs, der Veſcheffenheit und der ge 
aͤußerten Wirkungen ſchon jetzt eine ſtrenge Unterfuchung 
auszuhalten im Stande iſt, obgleich die Weiber. bis da— 
bin ihre Cultur erſchlichen hatten und ihr Licht unter 
— Scheffel verbergen mußten. 

Nur daß die ſchoͤne Welt nicht glaube, ihre Ber 
— ſey an Feine! Bedingungen geknuͤpft, und die 
Verbeſſerungs =» Fähigfeit bedürfe Feines -Fleißed und kei⸗ 
ner Anftrengung? Jeder Glaube rechter Ast muß durch 
Werke bewiefen werden, wenn-er nicht tedt an fich ſelbſt 
feyn fol. Jeder Wille rechter Art ift an. Bedingungen 
gebunden, von denen es faſt uͤberall (hier: insbeſondere) 
beißen Tann: fie find. nicht — De 
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. &: vollfommen als. Gott. allein. ri bie Men 
fenmaffe vereinigt zu werden fireben. Es giebt- frei- 
lich auch eine Vernunft für’s Haus, die. alle 
dings ihren Werth hat; alfein fann, aufs Haus ein 
geſchraͤnkt, die Vernunft zu ihrer ex⸗ und -intenfiven 
Etärfe gelangen? Behält fie nicht vielmehr etwas Ste 


fe? Sie Hat, wenn id) fo frei‘ feyn darf, mich audıu- 
druͤcken, Feine Lebensart. Den Weibern diefe Gelegen- 
heit, ihre Vernunft zu ercoliven, benchmen , ‚heißt, ihre 
Cultur unverantivortlich begrenzen-und ihnen einen Spiels 
raum verengen, den die Natur der Vernunft angewieſen 
hat. Wahrlich, wenn uns auch der Vortheil bei der 
buͤrgerlichen Verbeſſerung der Weiber nicht einleuchtet, 
fo mußten wir doch: diefed Naturgebot befolgen, weil 
wie Gott mehr gehörchen müffen, ald dem Menſchen, 
und weil der Nachtgeil nicht zu berechnen ift, den die 
Vebertretung eined dergleichen Gebots vielleicht anrichtet. 
Doh auch nur bei geringem Nachdenfen werden wir 
finden, daß die Gefellfehaft durch die Verbefierung der 
Weiber außerordentliche Vortheile ziehen müßte. Men— 
ſchen find der größte Schatz und. das edelfte Produft, 
ud durch diefe fo leichte Operation gewinnt der Staat 
wenigftend noch einmal fo viel Menfchen, auf welche 
der politifche Arithmetiker nicht Rechnung macht; und 
wird er diefen Zuwachs nicht in Segen benusen fön= 
nen, wenn auch gleich die Weiber mit den Männern in 
zu gleiche Schritte kommen follten? Wahrlich, «3 wird 
nicht an Gelegenheit fehlen, die Weiber felbft fogleich 
in Staatd = Gefchäfte einzumeihen; und weld ein Ge⸗ 
winn, da man bis jest die Hälfte der menfchlichen 
Sräfte ungefannt, -ungefchägt und ungebraucht ſchlum⸗ 
mern ließ! 

Bei Staatsveraͤnderungen hat der Zufall bis jetzt 
noch immer das Beſte gethan und thun muͤſſen, da 
große Männer ſich zuruͤckziehen, dagegen Marate, Ro⸗ 
bespierre's, Barere's, Collot, Herbois ſich ſelbſt bei der 
wuͤrdigſten, kluͤgſten, und ich glaube nicht zu viel zu 
ſagen, bravſten Nation, die es ſeit Menſchen-Gedenken 


N; 
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in..der Melt gab, vordringen koͤnnen. Waͤre dieſer 
Greuel, der Verwüftung. an Heiliger Stätte zu befürchten, 
wenn man. Weiber mit Stimme und Siß verfähe? Sie 
würden vielmehr. die. beften Köpfe anlocken, auffinden 
und ihnen, wie bei den ehemaligen Ritter - Kämpfen, den 
Preis überreichen; fie würden dad Weibifche entfernen, 
die Wunden, die bei foldyen Gelegenheiten durchaus ges 
ſchlagen werden müflen, nicht noch. weiter aufreißen, fone 
dern heilen, Alles zum Beften fehren, und jede noth- 
wendige Hebel mindern und einfchränfen. 





Herrſchaft.“ 

Wenn mancher Biedermann bei dieſem den. Weis 
bern erweiterten Wirfungsd =» Kreis fürchtet, dad andere 
Geſchlecht werde aufhören, jene Behaglichkeit in unfern 
Häufern zu erhalten, welche die Engländer mit dem 
vielbedeutenden Worte confortable ausdrüden; fo rufe 
ic) ihm zus fürchtet nicht! da durch die Weiberverbeſ—⸗ 
ferung die größere Abwechfelung der Unterhaltung ver- 
ftärft und veredelt werden muß. ı 

Auch hat die Vernunft, welche den Weibern fo gut 
wie den Männern eigen ift, fi nicht ungeraͤcht unter- 
druͤcken laffen, ohne Berfuch zu machen, died Unrecht 
an den Tag zu bringen. Sehr viel mehr ald ein Klotz⸗ 
Königthbum, das man aus. einer alten Fabel fennt, 
war und ift unfere Obermacht nicht, und ed giebt ein 
moraliſches Neftelfnüpfen, kraft deflen (oft zum wahren 
Glück des Ganzen) nur wenige Männer zur eigentlichen 
Herrſchaft, ed fey im Haufe oder im Staat, gelan- 
gen. — Durch diefe Herefihaft im Stillen wird eine 
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gewiſſe Kabale eingeführt, die auf bürgerliche: Geſchaͤfte 
einen ſchaͤdlichen Einfluß hat. — Die: Frau Miniſterin, 
die Frau Präfidentin, die Frau Näthin, die Frau ges 
heime Sefretärin haben. oft ein ſehr verfchiedened In⸗ 
terefie, und ihre Männer, wenn gleich fie: im Gollegio 
einander nad) den Stellen und nach den Patenten vors 
gehen, entfcheiden nur felten nad) diefer Nangordnungz 
und was giebt’5 nicht da für Gelsgenheit zu thun und 
zu laffen, zu bitten und zu-droben, zu ftreiten und zu 
fagen, um zum Biel zu fommen? . Würde den Weibern 
von dem,: was fie jest im Stillen thun, auch nur cin 
Theil öffentlich zugeftanden, wie viel Ränfe würde man 
vermeiden, und wie viel mehr Aufrichtigfeit. in Umlauf 
fommen, wenn Gründe über Gründe, und nicht Lift 
tiber Lift in den Difafterien entfcheiden würden! Wahr⸗ 
(ich, bei fo dringenden Umftänden follte man nicht an« 
fiehen, die galanten Baftillen, die häuslichen Swinger 
und bürgerliche Verließe zu zerflören, worin fi das 
fhöne Gefchlecht befindet. Man erweife ihm, was ihm 
von Nechtöwegen gebühret, da die Vernunft. nur da, 
wo man ihe nicht unverfhämt den Weg vertritt, ruhig 
und Äberzeugend Alles zum Ziel bringt, dagegen aber, 
wenn der Wahn den Handfhuh wirft und man ihr Ge⸗ 
walt entgegenfegen will, fie ihren eigentlichen. Plan 
am Ende zwar aufgeben muß, indeß Tegt fie ihm ger 
meiniglich einen andern unter, der das Vorurtheil bei 
jeder ſchicklichen Gelegenheit in feiner Blöße darſtellt, 
und jeder Verjährung, wodurdh man Etwas erfchleichen 
will, entgegen handelt: So ſank auch die weibliche 
Natur nie fo-tief in Ohnmacht und Schwädlichfeit, daß 
fie ungeftraft beraubt werden fonnte.e Das Raub⸗ 
ſchloß oder Raubneſt Eonnte freilich nicht serftöret 
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werden, doch iſt es mit einer Warnungstafel verſehen, 


indem die Maͤnner ſchon laͤngſt nichts weiter als Titus 


larherren und Beſitzer in partibus infidelium find. Was 
von der. Berbefferung der Weiber überhaupt gilt, "geht 
und ald Deutfche nod) weit näher an. Uns ald Deut: 
fehen muß es noch mehr ald andern Nationen einleuch- 
ten, daß die Grenzen zwifehen den Gefchlechtern im buͤr⸗ 


gerlichen Verhältniß durchaus verrüdt find, und daß 
eine’ rechtliche Vermeffung und baldige Auseinanderfeßung 


billig fen, welche nach den Fortſchritten, welche das 
Menſchengeſchlecht hier macht, dort dringend wird. 


Wohlen, laßt und diefe Grenzftreitigfeit guͤtlich bei⸗ 


zulegen, und eben jest, da fo-viel über Gleichheit mit 


Köpfen und Händen geftritten wird, der Gleichheit zwi⸗ 


fhen. Mann und Weib näher zu treten ſuchen. Schon 
der Umftand, daß Mann und Weib im Verhaͤltniß zu 
einander nicht Bürger, ‚fondern Menfchen find, wird 
eine Verbindlichkeit mehr, diefe gute Sache zu befördern. 
Als Mann und Weib, das heißt, ald Menſchen, find 
beide, 6i8 auf die. Verfchiedenheiten, die aus Geſchlechts⸗ 
Beltimmungen fließen (und denen man auch bei der 
Weiber» Berbefferung laſſen fann, was ihnen gebüßret), 
gleich, und zu den großen Vortheilen, welche der Staat 
aus der Weiber» Verbeflerung berechnen kann, gehöret 
obnftreitig auch die Ueberzeugung, das fie und gerade: 
Weges zu weltbürgerlicher Berfaffung leitet. Jeder wahre 
Vortheil der buͤrgerlichen Geſellſchaft iſt es auch fuͤr die 
weltbuͤrgerliche. Wenn die Pluralitaͤt des Guten und 
der Guten das Reich Gottes ausmacht, ſo kann ſchon 
darum das andere Geſchlecht bei der Zaͤhlung um ſo 
weniger ausgelaſſen werden, als das Gute bei den Wei⸗ 
bern einen herrlichen Grund und Boden trifft: und da 


nun die Zahl der Befferdenfenden durch ihre Activftim- 

men außerordentlich vermehrt werden müßte; fo fann " 
auch ohne bürgerliche Verbefferung der Weiber weder 
Erziehung noch Ehe verbefjert werden, und die Forts 
Tritte der, Mienfchheit zu befferer Erziehung und Che, 
Die moralifchen Achfen, um die fich Alles dreht, müffen 
vernachläfjiget bleiben. Bloß die Verpflichtung in Hin 
fiht der Ehe und Erziehung fiheint die Vorfehung außer 
unfern Privatpflichten von uns im Großen zu begehren, 
und im Stillen ihr Werf mit der Menfchheit zu vollen⸗ 
den. Ihre Wege find nicht unfere Wege, ihre Gedan⸗ 
fen nicht unfere Gedanfen; wer hat ihren Sinn erfannt? 
wer ift ihre NRathgeber gewefen? Dunfel ift ihr Gang, 
bis das Ende ihr Werf frönen wird. Könnten wir daß 
heilige Dunfel brechen, in welches eine höhere Vernunft 
den Anfang des menfchlichen Gefchlechtd mit Vorbedacht 
und Vorſicht verhüflet zu haben fheint, und den Gang 
des menfhlichen Geſchlechts von Anbeginn bis auf uns 
feen letzten Hintritt, und die in der Hoffnung erwartete 
leste fröhliche Zeit in einer Karte überfehen, wir würe 
den freilich auf diefem Mienfchheits- Gemälde die Weis—⸗ 
beit des Einzelnen ald Ihorheit, und die. Thorheit im 
Großen als Beitrag zur Weisheit erblicken; wer aber 
hieraus Gelegenheit nehmen wollte, wider Gott und ſich 
feldft zu handeln, und die Stimme feiner Einficht und 
feined Gewiſſens zu unterdrürfen, der wäre nicht werth 
jenes jüngften Tages. der Mienfchheit, jener goldreinen 
Zeit, wo die Menfchheit von den Schlafen gereinigt 
feyn, und die herrliche Veredlung der moralifchen Mes 
talle eintreten wird. Swar fünnen wir bier nichts mit 
Gewißheit wiſſen, fondern müffen und mit dem Glaus 


ben behelfen, der durch fo manche —— unerklaͤr⸗ 
Hippelꝰs Werke, 7. Band, 


| 
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liche Begebenheiten, nicht nur in Hinſicht einzelner Men— 
ſchen, ſondern auch ganzer Nationen ſchwankend gemacht 
wird; wer wollte indeß auch ‚bei einem Senfkorn diefes 
Glaubens verzweifeln? Vater der Menfchen, ftärf und 
diefen Glauben! Wie planlod da Alles durd) einander 
laͤuft, wie viel: Zerſtoͤrungsſucht, Hader, Neid, Zanh, 
Swietracht!: Alles verfchworen, die Wünfche ded Miens 
fhenfreunded zu vereiteln, und der göttlichen Beftims 
mung entgegenzuarbeiten ! 





Menf .d. 


| Iſt das Weib ſchwach, oder ift ed der Menſch? 

Das Stärffte, was Menſchen befigen, ift die Bernunft; 
und fie, diefe Kraft der Kräfte, fürchtet fie ſich nicht 
- vor den Sinnen? endet nicht auch der Held in der 
Stunde der Anfechtung, wenn etwa eine Operation an 
ibm vollzogen werden fol, von deren Nußen er über: 
zeugt ift, das Auge weg? Nicht nur dad Herz, ſon⸗ 
dern auch Vernunft und Sinnen find troßig und ver- 
zagt; wer kann den Menfchen ergründen? In feinen 
einzelnen Gliedern fheinet er zuweilen mit der Gottheit 
wetteifern zu wollen, und zuweilen räumt er willig dem 
Thiere den Plas ein. — Hier entwendet er dem Olymp 
dad Feuer und Ienft die Macht der Planeten, dort vers 
Mag er nicht feine Blöße zu decken. Er ift König d 
Thiere; und feine Nechte? Er fest in Contributi 
(bald hätte ich Requifition gefchrieben) um ſich zu nä 
ren, er entfleivet feine Unterhanen, um fich zu befleid 
und zu zieren. WBahrlich, feine Finanzregierung woirl 
oft fo fehr mit dem Stabe Wehe geführt, daß Di 
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ie bei der Natur die bitterſten Klagen gegen ihre 
ſerdurchlauchtigſten Beherrſcher führen Fönnten — und 
ohne Zweifel führen, wenn anders der Apoftel 
baulus recht beobachtet bat. — Sobald die Menfihen | 
q ſtark zeigen wollen, zeigen fie ſich gemeinhin in ihrer 
Schwäche „ und oft find fie, wieder Apoftel, ftarf, wenn 
ſchwach ſind. Sobald ſie herrſchen, ſo beweiſen ſie 
Be; fie wären nicht zum Herrſchen geboren. 
dies iſt zwar freilich vorzüglich der Fall, wenn fü e daß 
dr * uͤber ihres Gleichen erheben; allein ſeht, auch 
ber die Thiere, wie allmaͤchtig und ohnmaͤchtig führt 
ke Menfe fein Regiment! Wenn die Noth ihn bier 
men (fo wie fonft bitten und beten) lehrt, fo ver⸗ 
get er die Stimme der Natur, die ihn Mäßigfeit 
Bet; und außerdem, daß er fi) unausbleibliche Uebel 
ner Unmäßigfeit zuziehet, fo entfernt er fi) von den 


Minnungen des Allvaterd, defien Sind Altes if, was 


m und Athem bat. — 

ie mehr als weinen fann der Menſch ohne 
rmeifter, zum Zeichen, daß er bei weitem nicht das 
“4 e 2008 509; denn da er fich nicht zu berechnen vers 

7 ſo ift er faft immer im Verluft, und wad noch 
ee if, fo, daß ihm fein vermeintlicher Gewinn oft 
hädt her ift, ald eine Niete. | 
J * wuͤrde wahrlich eine Schwachheit begehen, wenn 
Mo mehr Schwächen des Menſchen aufzählen wollte, 
an er Fraft der Bernunft nicht unterliegen darf. 
09, fie ift auch) in den Schwachen . oder 
* 3.0 werben. 
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Ghleichheit. 


Ale vernünftige Weſen befinden ſich kraft de 
göttlichen Ebenbildes der Vernunft in einer Gleichheit, 
wodurch fie felbft Zwecke find, und wodurd fie, ohne 
eine Sünde wider ihren heiligen Geift zu begehen, nidt 
erlauben fönnen, daß fie ald Mittel zu andern Sweden 
angewendet werden. Diefe Gleichheit in der Geifterwelt 
iſt fo wahr, daß fein Burfe dagegen Einwendungen zu 
machen im Stande ift. Dies findet unbefchader der 
Stufen ftatt, die ed in der Geifterwelt etwa geben mag. 
Gefest, wir wüßten von diefen Stufen mehr, ald ö 
wirklich der Fall ift, ift wohl der mindefte Grund ab 
zufehen, daß zwifchen Mienfchenfeelen in Hinficht ihre 
Kräfte ein Rang ftatt finden, und daß ed Klaffen unter 
Denfchenfeelen geben fünne? Niemand fennt dad non 
plus ultra, das den menfchlichen Geift befchränft; und 
dies findet ftatt, er trage in der Sinnenwelt ein männ- 
liches oder weibliches Sleid. 





Seelenftärfe | | 


» Wenn fo viele unferer Normals (erften) Häufer in 
ihrem Rufe mit Necht fallen, liegt der Verfall des mo: 
ralifchen Kredit nicht gemeinhin an den Männern? 
Und wie manches Subalternhaus wird bloß durch Im: 
moralität ded Mannes, felbft in Rücficht der Defono- 
mie, in eine ſolche Verlegenheit gefeßt, daß das arme 
Weib einen bewunderungswürdigen Grad von Aufopfe 
rung, Seelengröße anwenden muß, um ihren Schwel: 
ger nicht dem öffentlichen Spotte auszufegen und vor 
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Der Welt viel Mißlaute zu verbergen, um Alles zum Be⸗ 
ften zu kehren? Nichts ald Ihranen, die fie felbft vor 
ihren Kindern und ihrer heranwachſenden Tochter ver- 
heimlichen muß, bleiben ide übrig — in der größten 
Stille geweint. — Da bei fo vielen unverfennbaren 
Bindernifien die Anlagen der Weiber fi felbft ents 
wiceln und von Zeit zu Zeit Keime treiben, fo ift ihre 
Seelenftärfe um fo ‘mehr über allen Zweifel erhaben, 
als foldhe, wenn fie wieder unterdrüdt würde, bei einer 
fie wohlthätig pflegenden Hand noch mehr Früchte tra= 
gen würde. | 
Wenn Männer, fo lange fie nur noch leben, im: 
mer nod) die Hoffnung haben, Gluͤck zu machen (dum 
spiro, spero) welches fie auch bei miflichen Vorfaͤllen 
außerordentlich aufrichtet, fo find die Weiber an Hoffe 
nungen arm. She ewige Einerlei von Schickſal liegt 
ihnen ſchon bei ihrer Geburt aufgefehlagen, — und ihre 
Hoffnung ift die andere Welt, wo Gott verhüten wolle, 
daß fie feine Nieten ziehen, fondern im Reiche der Gei- 
ftee nach Würden Flaffificirt werden mögen. | 
Es finden ſich in der größen Welt an Höfen und 
in Städten vortreffliche Weiber, welche fo Manches, was 
von Männern verleitet wird, auf den rechten Weg brin- 
gen, ohne daß es diefen Weibern einfällt, diefe ihre 
edle Handlungen fich felbft zuzueignen. Gern laffen fie 
folhe auf den Namen ihrer Gemahle taufen. Nod) 
häufiger finden ſich dergleichen Weiber auf dem Lande, 
wo die Natur, wenn ich fo fagen fol, nod) immer der 
Kunft den Rang abgewinnt, wo der Druck ded Staats 
weniger gefühlt und gefhwächt ift, und wo man pro- 
cul a Jove und aud) vom Fulmine ded Staats wans 
delt. Hier, wo das andere Gefchlecht jene urfprüngli= 
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hen Rechte behalten Hat, finden ſich Mufter des Ge 
ſchlechts, die alle Beifpiele der Gefchichte übertreffen 
würden, ‘wenn nicht noch zu ihrem größern Werth dir 
Befcheidenheit Fäme, nicht gefchichtlic) werden zu wollen. 

Diefe Beifpiele, die unter und leben und find, über: 
faffe ich dem Gewilfen unpartheiifcher Lefer. Minder 
bilig denfende Männer bin ich bereit, mit aller Auf: 
eichtigfeit in die Gefchichte zu führen. Wahrlih, e 
fehlt nicht an herrlichen Weiberfeelen: und wenn aud 
Herbft und Winter den Steineihhen ihre Blätter rauben, 
fönnen fie fi wohl an den Wurzeln vergreifen? Der 
Einwand, warum die weiblichen Anlagen nicht häuffger 
entwickelt werden, und warum diefe Entwicelungen 
bloß zu Ausnahmen gehören, ift durch die Bemerkung 
widerlegt, daß die Obftbäume in den hercyniſchen Wal 
dern wuchfen, die jeßt in unfern Gärten prangen. Und 
fannte Frankreich die Föftlichen Trauben, ehe fie Probus 
durch feine Armeen verpflanzen ließ? 


Sein Bunder. 


Iſt es Wunder, wenn ein Weib, das fich feiner 
Vorzüge bewußt, fich nicht mit der Ehre begnügt, ein 
Spielzeug der Märmer zu feyn, und den Beruf zu Flein 
findet, nur da zu ſeyn, um die Verdauung ded Herrn 
Gemahls nach einem fehwelgerifchen Mahl zu erleichtern, 
oder feine Seele nad) volbrachten (oft bloß fo genann- 
ten) Geiftesarbeiten in Ruhe zu bringen und durch Stadt: 
hiftörchen einzumiegen? Iſt e8 Wunder, wenn ein geift: 
reiches Weib nicht auf die orte ded Manned achtet, 
fondern feine Gedanfen, die ein lichtfcheuer Zug auf feinen 
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Wangen, oder ein furchtſames Anhalten der Worte ver⸗ 
raͤth, von ferne verſteht, und ſich darnach und nicht 
nach jenen füßen Worten richtet? Iſt es Wunder, 

wenn Mann und Weib-fih felbft das Leben ver⸗ 
bittern? | 


— — 


Rouffeae 


Nach gerade, denfe ich, wird es handgreiflih, daß 
Rouffeau feinen Phomme de la nature nicht aus der 
Natur, fondern aus einer wilden Ehe mit einer hyper⸗ 
phyſiſchen Methaphyſik erzeugt habe. Vorausgeſetzt, daß 
es mit der Büffonfchen Regel feine Richtigfeit hat, daß 
eigentliche Baftarde dad Zeugungsvermögen verlieren; fo 
‚möchte ed feinen Schülern ſchwer werden, den Naturs 
menfchen Nachfommen zu erweden, und fie zu Kindern 
des Lichtd und Rechts zu bilden. Wir wiffen, wie die 
Natur es mit und macht. Allenthalben beut fie zwar 
ihren Kindern freiwillig Unterhaltungsquellen dar, doch 
aber, wenn ic) fo fagen darf, nur für die erfte Ein⸗ 
richtung, fo lange der Bedürfenden nur wenig und die 
Bedürfniffe nur einfach find. Mehren beide fi), fo ift 
ihe Wille, der Menſch foll die fehlafenden Kräfte der 
Erde aufwecken, und durch Fleiß und Arbeit neue Schäße 
ihrem Schooße entloden. 

Der Mann war immer bei der Hand, ohne daß 
ihn die geringfte periodifche, mit dem Gefchlecht weſent⸗ 
lidy verbundene Befchwerde unterbrad). Doch würde das 
Weib, mit mehr natürlichen Kräften begabt, nichts ge⸗ 
gen den Mann verloren haben, wenn gleich ein Saͤug⸗ 
ling an ihrer Bruſt und ein neuer Ankoͤmmling unter 
— ‚Herzen lag, falls Maͤnner nicht — genom⸗ 
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men, die Weiber mit ſich zu entzweien, und dazu diente 
die Vielweiberei. Der Gedanke, daß ein Mann ſich be= 
fugt halten fönne, mehr als ein Weib zu befißen, wür: 
digt das andere Gefchlecht fo tief herab, daß Männer 
und Weiber- völlig ihre Eriftenz verlieren, und diefe in | 
Sclayinnen, jene in Herren ausarten. Schade um 
Diann und Weib, — woran fogar jene fihöne feelener- 
hebende paradiefifche Vorftelung und Rüdferinnerung ver: 
loren ging, indem das Heiligthum der Ehe zerftört, und 
ein Greuel der Verwüftung an heiliger Stätte aufgeftellt 
wurde. Es vertragen ſich mit der Vielweiberei weder 
Seele noch Körper, und fie widerfpricht nicht nur der 
Vernunft, fondern auch feldft einer Leidenfchaft, die, 
wie die Kinder reicher und vornehmer Leute, durch die 
Schule der Vernunft gelaufen if. Es verlohnte der 
Muͤhe, hierüber mehr zu fagen, indem dur) die Biel: 
weiberei das andere Gefchlecht zugleicy in ihrem Haufe 
und in der Gefelfchaft unterdrückt ward; indeß litten 
hierdurch nicht nur Moralität und alles feine Gefühl bei 
beiden Gefchlechtern, fondern die Männer famen feldft 
in Sclaverei, 0, daß die Weiber nur bloß in woeit 
größerm Grade in felbige verfanfen, da fie außer der 
Staatödeöpotie, auch in der häuslichen feufzten. | 

Indeſſen fann man mit Wahrheit fagen, daf durd) 
die Herabwürdigung der Weiber die ganze Menfchheit 
fi) von der Erde verlor und nur wenige Spuren ihrer 
urfpränglichen Würde zuruͤckließ. O, des ſchrecklichen 
Gewinns bei Unterdruͤckung der Weiber! 

So wie durch den Muͤßiggang eines Buͤrgers im 
Staate wenigſtens zwei andere doppelt arbeiten muͤſſen, 
um die Faulheit von jenem zu uͤbertragen und mit ge— 
nauer Noth Alles wieder in Ordnung und Gleichgewicht 
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zu bringen, fo und noch mehr wird durch die Viel⸗ 
weiberei vorgegriffen, die eine unverfiegende Quelle von 
unzähligen Nachtheilen ift, zu denen unter andern ge= 
bört, daß nicht nur Water und Mutter, fondern auch 
die Kinder (die freilich nur fehr fparfam zum Vorſchein 
fommen fonnten) verdorben wurden. Der Bater fam 
mit feiner Liebe zu den Kindern in's Gedränge, er liebte 
fie nicht als feine Kinder, oder weil diefes oder jenes 
derfelben feine Liebe im böhern Grade verdiente, ſon— 
dern in fo weit fie Kinder einer Favoritin von Mutter 
waren. | 

Eine Erziehung diefer Art bewirfte außer vielen ans 
dern traurigen Folgen die Verachtung ded andern Ge— 
ſchlechts um fo mehr, ald der Sohn fogar über die 
Mutter fih erhob, und zulegt die heiligfte aller Pflich— 
ten, die Verehrung der Mutter, die auch der ded Bas 
terö vorgeht, fo fihndde übertreten und verachtet wurde. 

Der Mißbrauch ift überhaupt eine anſteckende Kranf- 
heit, die Alles angreift und vergiftet; und es iſt völlig 
ausgemacht, daß die Vielmeiberei gerade zu einer unnas 
türlichen Liebe führe, fo wie der Aberglaube zu Atheis 
fterei, Verſchwendung zum Geize, und bei diefer unna= 
türlichen Liebe verlieren die Männer viel, allein die 
Weiber am meiften. Es fcheint, daß überall, wo die 
Natur, gefränft wird, die Weiber vorzüglid leiden. 
Seht da! was aus der Bielweiberei entfteht, obgleich 
dem Allen unerachtet ed nicht zu leugnen ift, daß es der 
fiherfte Weg für die Männer war, ihre Gewalt gegen 
das andere Gefchlecht zu gründen, indem jener Tyran⸗ 
nenausſpruch: Theile und fiege (divide et impera)! 
aus der VBielweiberei abzuftammen fcheint, und die ſcla— 
viſche Abhängigfeit der Weiber durch diefen männlichen 
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Luxus um ſo mehr außer Zweifel geſetzt wird, als das 
Anſehen, welches ſich die Sultanin des Tages vor ihren 
Colleginnen anmaßte, nicht lange waͤhrte, und fie in 
‘wenigen Stunden überzeugte, daß unter Sclavinnen 
feine Rangordnung ftatt finde. | 

Sc fann nicht umhin, diefe Unterdrüdungs = Urfache 
des andern Gefclehtd noch aus ein Paar andern Ge— 
fihtöpunften darzuftellen, welde es wo möglid) noch 
deutlicher beweifen werden, wie viel die Weiber dabei 
eingebüßt haben. 

So wie der Familienzuftand (dem die Vielweiberei 
die reine lautere Milch nahm, wodurd) die Natur und 
bei der Laft und Hitze des Lebens erfrifchen wollte) den 
Grund der größern Gefelfchaft legte; fo ward die Viel: 
weiberei und die damit verfnüpfte Unterdrüdfung des an- 
dern Gefchlehts der Grund der GSclaverei. Iſt's bei 
diefen Umftänden ein Wunder, wenn alle Staaten mit 
Despotismus anfingen und ſich lange dabei erhielten? 
Sclavinnen fonnten nichts anders ald Sclaven gebähren, 
die freilich in der erften Zeit von ihren Gebietern nicht 
ſehr verfchieden waren, die aber je länger je unterthä= 
niger wurden. — Noch finden wir, daß Herrfcher alle 
Augenblick Blößen geben, und daß, fo groß fie find, 
nichts leichter blieb, als fie zu beherefchen, vieleicht 
weil die Vernunft ale menſchliche Herrfchaft klein 
und lächerlich darftellen wollte, da fie allein die Selbft-. 
berrfcherin aller Menfchen ift oder feyn ſollte. Ic will 
mit der Bemerfung zu meinem Gegenftande übergehen, 
daß eben fo, wie der Mann feinem Werbe oder feinen 
Weibern, und fo wie die Männer überhaupt dem an— 
dern Gefchlecht begegnen, fie auch wiederum fi) von 
ihren Obern begegnen laffen. 


a 


Die Sclaverei, wenn fie auch nur im Kleinen und 
in einer einzigften Beziehung geduldet wird, macht über 
kurz oder lang Alles zu Sclaven — die Weiber, vers 
fteht, fich nach Verhältniß und nad) größern Graden. — 
Bei einer gelinden, gemäßigten, eingefchränften Regierung 
galt das andere Gefchlecht von jeher mehr, ald in des- 
potifchen Staaten, wo die Sclaverei der Weiber faft 
politifch nothwendig ift. — Da die Weiber von Seelen 
und Körper wegen nicht zum Dedpotism aufgelegt find, 
fo bat man ihnen ohne Zweifel jene Gelindigfeit, Mäßiz 
gung und Einfchränfung in mancher Regierung zu dans 
fen. Wo Weiber zum Worte fommen, ftimmt fich Alles 
zur erlaubten bürgerlichen Freiheit. Zeigen fih Spuren - 
vom Gegentheil, fo waren fie verführt und Männer 
ihre DVBerführer. Nehmt Männer, die ihred Amts oder 
der Parade wegen entweder im ledigen Zuftande bleiben 
müffen, oder höchftend Weiber haben, ald hätten fie 
feine; welche Härte in ihrer Denf= und Handlungsdart 
und in ihrem ganzen Charafter, wenn Männern ohne 
weiblichen Einfluß überall die Ehre eined Charafterd bei- 
zulegen ift! 

Der fromme Haller fingt von Prieftern, das 
heißt von Erzmännern, von Männern im höhern Chor: 


„Bas Böfes ift gefchehen, das nicht ein Prieſter that?‘ 


Außer diefem Gefichtöpunfte noch Einen, der fid) 
auf den zeitherigen bezieht: Die Herabfeßung ded andern 
Gefchlechts Hat allen Reiz der Freundfihaft und die Herz 
ftärfung des Umgangs vertilgt oder eingeſchraͤnkt. Um— 
gang kann nur unter Freunden und Freundinnen ſtatt— 
finden; Freundfchaft fann freilich auch unter einem Ge⸗ 
ſchlecht eriftiren, allein Umgang nit, und was ift 
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Freundſchaft ohne Umgang? Dieſer kann ohne jene ſeyn, 
und iſt es auch in der Regel; iſt aber Freundſchaft ohne 
Umgang, ſo tritt ſie in's Verhaͤltniß der — 
gegen die eheliche Liebe. 


Freundſchaft. 


Wenn ich gleich nicht geleugnet habe, daß Freund⸗ 
ſchaft unter Einem Geſchlecht exiſtiren koͤnne, ſo hebt 
doch dieſes Eingeſtaͤndniß die ſo oft beſtaͤtigte Erfah— 
rung nicht auf, daß in der Ehe, wenn ein Mann ſein 
Weib und ein Weib ihren Mann liebt, die Freund— 
ſchaft ihren hoͤchſten Gipfel erreiche, von dem Maͤnner 
vom gewoͤhnlichen Schlage, am wenigſten aber Maͤnner, 
die mehr als ein Weib beduͤrfen, ſich auch nicht den 
entfernteſten Begriff zu machen vermoͤgend ſind. 

Von ſolch einem Adam und Eva heißt es mit 
Recht: und diefe Zwei find Eins; mehr Eins, alö 
je Freunde Eins feyn Fünnen! 

er dies liefet, der merfe darauf. Doc fest diefe 
Adam =» Eva’fche Freundfchaft eine edle Freiheit beider 
Theile Voraus. 

Jeder Swang, den man den Weibern anlegt, be— 
ſchraͤnkt diefe Freundfchaft. Mann und Weib find Eins. 
Die Alten hatten den Weibern die Schande zum Sinns 
bilde auögefest, und die egyptiſchen Damen mußten 
mit bloßen Füßen ausgehen, damit fie defto öfterer ein— 
beimifch blieben; allein durch dergleichen zwangvolle 
Eingezogenheit des Weibes wird für den Mann fo we— 
nig ald für dad Weib gewonnen, und aller Reiz des 
Umpanges und der Freundfchaft muß durch jenen Zwang, 
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wo nicht völlig wegfallen, doch außerordentlich eingee 
fchränft werden. Da die Nömer jened Salz der Erde 
nicht Fannten, fo läßt es fich erflären, warum die roͤ⸗ 
mifche Sprache fo wenig zum Umgange mit Frauenzims 
mern, ald zum Umgange überhaupt tauge. Sprachen 
folcher Nationen, wo die Weiber mehr Freiheit genießen 
(die deutfche Sprache gehört mit dazu) haben durch den 
Umgang mit dem andern Gefchleht gewonnen und et= 
was Eigenthümliches erhalten, das die alte Welt nicht 
fannte. — Wenn das ewige Feuer, welches die Veſta— 
linnen unterhielten, dazu diente, Licht anzuzünden, wie 
ein allgemeiner Brunnen, Waſſer zu fehöpfen, fo ift es 
ein ſehr ſchoͤnes Bild von dem Dienfte, den das fihöne 
Geſchlecht dur) die Veredlung des Umganged der Welt . 
erwiefen hat. Alle gefittete Voͤlker neuerer Seit haben 
bei ihrem Lichte angezündet. Da Fuge Weiber gemein- 
bin von Flugen Männern angegriffen werden und ſich 
dagegen vertheidigen müffen; fo ift die feine Lebensart, 
die fie in ihre Bertheidigung mifchen, oft bewunderungs⸗ 
würdig und von der Art, daß die beften Köpfe in dere 
gleihen Gefelifchaften ihre Rechnung finden Fönnen. 
Jene weife Regel ift aus der Schule der Weiber: 
Bilde deinen Geift in der Welt, deinen Willen durd)’5 
Geſetz, deinen Berftand durch Freiheit, und laß «8 
in Gefellfehaften fo wenig als möglich merfen, daß 
du auf deinen Körper Etwas bältft, den du nur in 
der Einfamfeit beherzigen Fannft. — 


Bin ic) zu weit verſchlagen? Ich glaube nein. 
Die Vielweiberei, welche das andere Geſchlecht vor— 


zuͤglich um Freiheit und Gleichheit und zur Unterwärfige 
feit ded Mannes brachte, ift fo ſchaͤndlich und fchädlich, 
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als die Freiheit und Gleichheit der Weiber nuͤtlich und 
befeligend ift. | 

Wohl dem Manne, der nicht über dem fihwelgeri- 
ſchen Mahle eines Sultans ‚und allen ihren überwürz- 
ten Reeferbiffen die unfchuldigen Seelenfreuden des Um— 
gangs verliert, welche von Menſchenkenntniß, Nühtern= 
heit, Enthaltfamfeit, Befcheidenheit und? Schamhaftig= 
keit begleitet werden. 

Sörperliher Genuß, er fey von welcher Art er 
wolle, muß furz ſeyn, wenn er ſchmecken und bekom⸗ 
men ſoll. | 

So lange er die Regel der Maͤßigkeit nicht über- 
teitt, ift er in jeder Liebe, fie fey Ehe oder Freundfhaft, 
‚faft nothwendig; doc) dampft er, fobald er in Unmäßig- 
feit ausartet, das fanfte, beglüdende Feuer des ums 
gangs — und Llöfcht die Liebe aus. 

Ohne Zweifel machte Unſi ttlichfeit und unanſtaͤn⸗ 
digkeit der Vielweiberei, daß ſie im Anfange nicht uͤber 
zwei Weiber gehen konnte. Selbſt der neue Prophet 
Mahomed geſtattete nur nach Zahl der vier Jahreszeiten 
vier Weiber. 


Haushalt. 


So lange der Ackerbau nur eine Nebenquelle des 
Unterhalts war, erforderte der Haushalt allerdings ſeine 
Anſtalten; fobald er aber die Hauptquelle der Erhal⸗ 
tung des Lebens wurde, erfolgte mit jenem eine große 
Veränderung. Die Erde liefert dem Menſchen zwar die 
Subſtanz zu feiner Nahrung und Bekleidung, aber nicht 
allenthalben und zu aller Zeit. Die Aufbewahrung auf 


\ 


———— 


die Zeit, wenn der Schooß der Erde verſchloſſen iſt, und 
die Bewahrung der Vorraͤthe vor dem Verderben erfor⸗ 
dern eigene Anſtalten. Doch wirken Gewaͤchſe und Pflan⸗ 
zen zur Erhaltung unſerer thieriſchen Natur; dieſes er⸗ 
fordert Zubereitung, und dieſe neue Anſtalten, die den 
Haushalt muͤhſamer und weitlaͤuftiger machen. Die Na= 
tur hatte und nicht, wie den wiederfäuenden Thieren, eis 
nen doppelten Magen, oder wie den Vögeln, einen Kropf 
gegeben, eine Einrichtung, wodurch Pflanzen und Körs 
ner zur Verdauung vorbereitet werden; dieſes überließ 
fie unferer eigenen Sorge: kurz, die Noth machte aud) 
den Menſchen aufmerffam; er fahe, wie unwirthfchafts 
lich er handle, wenn er den Baum umhieb, um deffen 
Früchte zu genießen, oder das Schaaf fchlachtete, um 
ſich mit deffen Pelz zu bedecken. Er ließ den Baum 
ftehen, um nod) oͤfterer Früchte zu erhalten; er ließ das 
Schaaf leben und lernte die Kunſt, von deflen Wolle 
ein Sletd zu machen. Die Zubereitung der Wolle zu - 
Kleidern und andere dergleichen Gegenftände vermehrten . 
die weiblichen Gefchäfte fo, daß dad Weib alle Haͤnde 
voll zu thun hatte, nur fielen ihre Gefchäfte ſchon das 
mals (wie bis auf den heutigen Tag) bei weitem weni— 
ger ald die männlichen in’d Auge. — Schade, daß 
man zu jener Zeit noch nicht wußte, daß große Men⸗ 
fchen, und die Götter felbft, in ihren Handlungen im 
Kleinen am ficherften fennen zu lernen und zu bewuns 
dern find; wiewohl auch diefes Wiſſen wenig zum Vor⸗ 
theil der Weiber beigetragen haben wuͤrde. 

Ohne allen Zweifel nahm Homer ſeine Penelope, 
Andromache, Nauſikae, Arete aus der Natur, und da 
zeigte ſich dann die große Gleichheit des dienenden und 
herrſchenden Standes in den gemeinſchaftlichen Arbeiten 
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der Weiber und der Sclavinnen, in der Vertraulichkeit, 
welche die Umſtaͤnde, daß fie unter einander aufgewad)- 
fen und erzogen waren, die Art der weiblichen Arbeiten, 
der Ertrag des Nußens, erzeugten. Sehr oft indeß hat 
ed mich gedünft, daß das weibliche Geſchlecht, ald uns 
gerathene Kinder des Ungefähr (dem man bei fo viel 
wohlgerathenen auch jene verzeihen fann), dem andern 
Gefchlecht erträglicher fey, als die Uebel der folgenden 
und der jekigen Zeit, in dem diefe conftitutionell gewor— 
den, und fic) auf Unfacta und inconfequente Bernünf: 
telei gründen. 


Unterdrüädung. 


Es ift natürlich, daß die Unterdrüdung ded weib⸗ 
lichen Geſchlechts manchem großen, oder beffer, gerechten 
Mann auffallen mußte, und es fey mir unter vielen 
Beifpielen erlaubt, an Lykurg zu denfen, deſſen Gefeß- 
gebung fo oft ein Gegenftand der Bewunderung, felbft 
unferer gefegreichen Zeit, geworden ift. | 

Es überzeugte ſich diefer weife Gefeßgeber, daß daß 
Departement, weiches fo viele Voͤlker dem weiblichen 
Gefchlecht angewiefen, den Haushalt zu beforgen, wel« 
ches fehr viel Aehnliches mit einer Lebensart hatte, 
die man eine fißende nennt, fogar einen fchädlichen 
Einfluß bei Schwangerfihaften und Geburten haben 
müßte. In diefer Nücficht verordnete er, daß die Maͤd— 
hen durch Uebungen im Laufen und Ningen ‚und durch 
das Werfen der Wurffpieße ihren Körper abhärten möd)s 
ten, damit nicht nur die zu empfangenden Kinder dabei 
gewinnen, fondern auch die Mütter felbft Schwanger: 
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fhaft und Geburt deſto Teichter übertragen : möchten. 
Snaben und Mädchen mußten fidy bei öffentlichen Fes 
ften in diefem Ring- und WWurffpiele üben, und dabei 
nacfend erfiheinen, um -dad- Feuer der Gefchlechtöneis 
gung nicht in--fhädliche Flammen auöbrechen zu laffen, 
fondern die Begierden mit den Anblicken der natürlichen 
Scyönheiten befannter zu madyen, und die Wolluſt zu 
dämpfen. Noch mehr, das fihöne Gefchlecht führte das 
Richteramt bei diefen Spielen, und theilte Lob. und Tas 
del aus, wodurch die Sünglinge zur Tapferfeit und Edel: 
muth außerordentlicd angefeuert wurden. Noch, jest ift 
es und-unerträglich, vom andern Geſchlecht verachtet zu - 
werden, und noch heutigen Tages Fränft fehon eine ab- 
fchlägige Antwort, die ein Mädchen giebt, den Anwers 
ber außerordentlich ,; weil fie einen dergleichen Vorwurf 
ftinfchweigend zu enthalten ſcheint, fo wie der Beifall 
eines edlen Mädchens mehr ald zehn Belobungs = De- 
frete gelten. --Sened Lob und jener Tadel, den Lyfurg 
anordnete, mußte darum noch ſtaͤrker wirken, weil Beis 
des in Gegenwart der teſten und einſichtsvollſten Maͤn⸗ 
ner ertheilt ward. 

Ich will aus der Lykurgiſchen Geſetzgebung in Hin⸗ 
ſicht des andern Geſchlechts nur noch des Lohns geden⸗ 
ken, der dem Juͤnglinge fuͤr ſeinen Triumph bei dieſen 
Spielen gebuͤhrte. Er erwaͤhlte ſich ein Maͤdchen, nicht 
um ſie in die Schlafkammer einkerkern zu laſſen, bis 
er der Liebe überdrüßig war, nicht um feine Schoͤne 
allem andern Beruf zu entziehen. und fie bloß zu feinem 
Hausfpielzeug zu machen; nein, nur verftohlen. durfte 
er feine Bielgeliebte befuchen, wodurd nicht nur ihre 


Trennung eine Schnfucht Br nachrlichen — hatte, 
Hippelꝰs Werke, 7. Band. 
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ſondern wodurch auch Ste in naͤhere Verbindung mit 
dem Staat in ſeinen Abſichten geſetzt wurde. — 

So haben auch außer der Lykurgiſchen noch andere 
Geſetzgebungen den Schaden Joſephs beherziget und dem 
ſchoͤnen Geſchlecht aus Noth helfen wollen, obwohl, da 
man dem Uebel nicht die Wurzel nahm, die Weiber 
nicht davon — wurden. = 


Beriährung. 


Die gute Sache, üder beffer, die boſe Sad der 
Leider, fam nicht auf einmal, fondern nach und nad) 
fo weit (und noch weiter) als fie jest iſt. Der Unter: 
fchied der Gefchlechter, der anfaͤnglich ſich verſchmelzte, 
ward bald ſo auffallend, daß der Hausvater keine Haus⸗ 
mutter ſtatuirte, ſondern den Despoten machte. Bei 
einer immemorablen Verjaͤhrung iſt es unnoͤthig, nach 
dem Urſprung zu fragen. Man haͤlt es kurzum fuͤr 
Chimaͤre, anders zu denken, haͤlt es noch dafuͤr, und 
‚that männlicher Seits wohl daran, ſich uͤber dieſen Ge— 
genſtand nicht auszulaſſen, indem es den Maͤnnern ge— 
wiß ſehr ſchwer werden-würde, den Anſpruch zu entkraͤf— 
ten, den das andere Geſchlecht auf bürgerlichen Einfluß 
zu behaupten im Stande iſt. Je ſchwerer Etwas zu 
beweiſen iſt, je leichter ſcheint dies Etwas zu bemaͤnteln 
zu ſeyn. Naͤhme man unſerm Geſchlecht uͤberhaupt den 
philoſophiſchen Mantel, (Maͤntel find männliche Origie 
nal⸗Trachten, in die-wir und wohlbedaͤchtig verhülfen, 
um nur fo viel von und zu zeigen, ald höchft nöthig 
ift — die Meibermäntel find Copien von den unfrigen) 
entfleidete man und von den Reverenden der wohldhre 
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würdigen: Syyothefen und von n allen anwefentllchen fremde 
artigen Behelfen, hinter deren Wolfen wir uns de‘ fo 
anmaͤnnlich verbergen; wie weit feltener wäh © wir Ber 
fehen in der Wahrheit! m.) MH men wo Mad nad 
Jenes Feigenblatt, eCinſhüldigeng, Bodurch 
Adam den Genuß vom verbotenen Baum auf — 
brachte, das Gott ihm zugeſellet haͤtte, rechtfertigt meine 
Bemerkung, und wenn gleich kein ünpartheiffcher Ge⸗ 
tichtshof den Weibern“ ihr Recht aberkannt haben wuͤrde/ 
falls ſie naͤmlich bald nach dem Verluſt / deſſelben eine 
restitutio in integrum verlangt ‚Hätten, fo würde‘ doch) 
dieſer Nechtöftreit, "e ſtaͤrker ünd maͤchtiger die Maͤnner 
wurden, je bedenklicher getwoͤrden ſeyn. Noch fetzt uͤber⸗ 
ninden Waffen in der Fauſt? alle Bernünftgrähe: ""*" 
Man leſe Kriegeödefldrattönen, / um ſich zu überzeu⸗ 
gen, was bewaffnete Scheingehutde ftir‘ Neihdrutt haben. 
Auch lehren geheime Geſellſchaften, die im Finſtetn 
ſchleichen und ſich Köpfe und” ‚Hetjen gewinnen, um zu 
‚ ftiner: Zeit mit offener Macht hervorzubtechen und durch 
| jugezogene Soͤldner ihren: Plan ausfuführen, obngefühe 
‚dem Gang, den Vie MOON: eihfepfagen, um zum Ziele 
u kommen. | 
Gemeinhin hat die Glwall Gluͤck und Stern, oder 
Umſtaͤnde, auf-die man nicht rechnen fonnte, zu Gefährs 
ten. Der größte Theil der Menfchen wird durd)"Anfes 
hen gewonnen, fo daß’ felbſt die menſchliche Natur, die 
doch auf Wahrheit und Retht gegründet it, ſich ihm zu 
unterwerfen fheint. 

Die“ Gunſt eines für die’ Seinigen fih angeblich 
anfopfernden Mannes kam dem‘ Weibe ald hinreichende 
katſchaͤdigung ihrer Gerechtſaine vor, beſonders wenn 
dieſer, um’ fie ſich deſto mehr zu verbinden, die Mühe 
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in einer Erzählung uͤbertrieb, die er ſich gäbe, für fie 
und für Kinder zu forgen. Es gab zu Beltz Beit feis 
hätte, daß e fein liebel gebe, gegen welches die Frei- 
beit nicht einen Troſt enthielte. Wenige Menſchen ba: 
ben die Gabe, ſelbſt zu denken, noch wenigern aber ſelbſt 
zu handeln. Pan nimmt faft. nichts. aus ſich felbft, 
und nur. dad, was Andere vor und redeten und thaten, 
oder neben, und reden und thun, beftimmt und zum Re⸗ 
den und Handeln, ‚ohne daß eigene Kraͤfte uns einen 
freien Spielraum eröffnen. Dies. war der Fall mit- den 
Geſchlechtern. Ein Mann lernte von andern Tyrann 
ſeyn, und ein Weib vom andern Weibe gehorchen. Mon⸗ 
tesquieu bemerkt ganz richtig, daß nichts und dem Zu: 
ſtande der Thiere ſo naͤhere, als der beſtaͤndige Anblick 
freier Leute, ohne ſelbſt frei zu ſeyn, und fo llaͤßt ſich 
die Unterwuͤrfigkeit der Weiber um fo mehr erklaͤren, 
als ſie bei andern ihres Geſchlechts keine Huͤlfe finden 
und nicht einmal den Troſt einer zutrauungsvollen Klage 
uͤber ihr Schickſal, ohne ihren. Zuſtand noch zu verſchlim⸗ 
mern, führen fonnten. Gefangenen wird nicht erlaubt, 
mit ihren Mitgefangenen fich zu unterhalten. 

‚Die Männer dagegen gingen in ihrer Tyrannei je 
länger je weiter; und war 8 Wunder, da die. Sclave- 
rei ale Regeln gehoben hatte? Sind die Regeln ent: 
fräftet, an was fol man fich halten? 

Iſt das Salz der Erde verdorben, womit will man 
falzen? 

Hierzu Fam der Vortheil, den die Väter durch den 
VBerfauf von ihren Töchtern zogen. So diente Jakob 
dem Laban fieben Jahre um Lea und fieben Jahre um 
Rahel, wobei dad andere Gefchlecht ſich vieleicht feldft 


beehrt gefunden haben wird, indem es hierdurch doch 
einigen Werth erhielt und zur Taxe und Anſchlag kam. 
Um dieſe erlangten Vorrechte ſich zu ſichern, fielen die 
Maͤnner auf das leichte Mittel, die Religion in ihr In— 
terefje zu ziehen, ſich zu Prieftern der Gottheit zu erher . 
ben, und jernachdem es wohlthbat, aud wohl. zur 
Gottheit felbft. Hierdurch waren fie im Befiß der Ihe: 
tif, ohne eine Polemif, von.den Weibern, die ihnen fehr 
leicht über den Kopf wachfen können, zu befürchten. 

Jede Kirche, die jüdifche und die chriftliche, die 
gedrückte, die ftreitende, die triumphirende, hat Männer 
zu Fahnenführern, und fo wie z. B. das Saframent, 
wodurch Abraham fid) mit Gott in Verbindung. fegte, 
von,der Art war, daß Weiber nicht daran Theil neh— 
men fonnten, fo dachten Männer jederzeit darauf, das 
Religiondfiegel auf die Herrfihaft der Männer zu drüden. 
Davon hat befonderd aud) die jüdifche und die chriftliche 
Religion unverfennbare Spuren, die das heilige Buch 
darlegt, welches in unfern Händen ift, und die felbft 
in unferm fo pbilofophifchen Sahrhundert fo wenig ge- 
hwaht worden, daß das Firdhlihe Formular bei den 
Chegelübden, die man fich auf's regelhaftefte vor Gott 
und den freilich durch ein Lucullus- Mahl beftochenen 
Hochzeitd = Gäften ablegt, verlangt, beide Theile follen 
fi) gegenfeitig ehren, die geehrte Männin aber dem 
vielgeehrten Manne gehorchen und ihm als ihrem erfude 
und a ae huldigen. 


Re 
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Die Griechen, und vorzüglich die Roͤmer, — es 
vitig oder vielmehr politiſcher, das weibliche Geſchlecht 
in ihr, Geſetze einzuſchließen, und eben dieſe Ehre ſetzt 
die Weiber gefeglich oder unter dem Schein ded Nechts 
Yerab. ° ESie erſchienen im roͤmiſchen Geſetzbuche nicht 
viel beffer als Pilatus {im ‚Credo. Gefege find von jeher 
vie Kunftgeiffe der Thrannen gewefen, ‚um. im Trüben 
‚zu. fifchen. Die Erziehung des Volks durch Gefege 
ſchlaͤgt ſelten fehl, wenn der Geſetzmeiſter nicht die Kunſt, 
und die Kunft nicht den Meiſter verraͤthh. Demo— 
fthenes Hält 68 für ein faft unvermeidliched Schidfal, 
daß die beften Menſchen die ungezogenſten Kinder ha— 
ben, und in Rom, in Griechenland und bei uns iſt es 
ein bewährtes Sprihwort, daß die Söhne der Helden 
felten. ihten Vätern aͤhnlich waͤren; ‚was aber die Ges 
ſetze bettifft, fo iſt's ‚gewiß ein fehr feltener Tall, wenn 
fie nicht ihnen angemeffene Kinder erziehen. Gemeinbin 
ft die Nation ihnen ähnlich, und ein jeder denfende 
Mann im Staat verfehlt nicht, dag pofitive Geſetzbuch 
ſeines Landes zu leſen, wenn gleich er wuͤnſcht, nur an 
Natur: Geſetze gebunden zu ſeyn, deren Haltung ihnen 
nicht ſchwer faͤllt. Wir werden durch die Ordnung ge— 
feſſelt, durch die Spuren der wohlgetroffenen Natur des 
Menſchen und (ungern ſag' ich's) durch die verſteckte 
Kunſt des Geſetzgebers. Es fehlte ſelten an Behelfen, 
auch widerſinnigen Anordnungen einen Staatsvortheil 
anzudichten, und mit falſchen Muͤnzen von poſitiven Ge— 
ſetzen von wegen des Bildes und der Ueberſchrift auch 
den biffern Theil des Publifums zu hintergehen. — Da 
in jedem Geſetzbuch ein großer Iheil natürliches Necht 
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vorhanden ift, fo mußte man. von jeher die Kärteften 
pofitiven Geſetze mit den naturrechtlichen, die eigentlich, 
in feinen pofitiven Coder gehören. fo funftgerecht zu ver= 
binden, daß diefe pofitive mit der Zeit für Naturgefege 
oder nähere göttliche Offenbarungen angefehen werden. 
Daß ſich Gott erbarme! Wir werden in der Folge ſe— 
ben, wie dad andere Gefchlecht durch das römifche Necht 
bei weitem dad Meifte verloren babe, wo ihm, die Sache 
genau - genommen, auch nicht ein dürftiger Theil deb= 
jenigen bewilliget wird,. was ihnen von Natur wegen 
gebührte. 

Ueberhaupt fcheint das rdmiſche Recht für das ans 
dere Gefchlecht entchrend zu feyn, und wenn gleich jenes 
Geſetzbuch ſich das väterliche Anfchen ded Evangeliums 
giebt; fo ift doch diefe Syrenenftimme, wodurch man 
die Weiber einfchläfern wit, fehredlicher, ald der Don= 
ner und Blitz, welchen die Gefeggebung in der Regel 
anzunehmen ‚pflegt. 

Dad römifche Recht hat dem andern Geſchlecht 
ohne Zmeifel den fchlechteften Dienft erwiefen, der Mens 
fhen je durch Geſetze erwieſen worden ift, indem man 
durch die Adoption der römischen Gefeßgebung in Deutfch- 
land dem weiblichen Gefchlechte jene odidfen Privile— 
gien, unter dem Schein als wären fie favorabel, zumandte. 
‚Beide Regeln, ‚welche von der gefeglichen Annahme an 
Sindes oder Enfeld Statt unzertrennlidy waren (naͤm⸗ 
ih daß die Adoption die Natur nachahme, und daf fie 
bloß zum Nothhelfer für die erfunden fey, die weder 
leibliche Kinder noch Hoffnung und Ausficht dazu hat— 
ten) fand zwar bei diefer Adoption des römifchen Rechts 
nicht ftatt, da indeß von Nom aus und durch die Roͤ— 
mer ſich Künfte, Wiſſenſchaften und Sitten im Norden 
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und Weſten verbreiteten; ſo verraͤth auch unſere Cultur 
noch gegenwärtig roͤmiſches Vaterland. Unſere Staats— 
und bürgerliche Verfaſſung und vor andern aunſer buͤr— 
gerliches Recht, zeigt Namen und Gepraͤge der Roͤmer, 


feit der Juſtinianiſche Geſetz⸗ und Rechts-Coderx zu 


Amalfi wieder aufgefunden ward; und wer mag es leug- 
nen, daß das römifche Recht einen Scha& von Kennt—⸗ 
niffen und Weisheit enthält, Da ed auf eine gelchrte 
Nechtöpflege berechnet ift, fo kann ed gewiß nicht fo 
leicht feinen Einfluß einbüßen, und felbft das Neue 
preußifche Teſtament bezieht fi auf jenen römifchen 
Sinn des Alten, und konnte, fobald die gegenwär- 
tige preußifche Gerichtöordnung ftattfinden follte, das 
römifche Recht im preußifchen Staate nicht viel von 
feinen Spisfindigfeiten und Diftinctionen verlieren, die 

auch felbft für den größten agent guter Köpfe etwas 
Hinreißendes behaupten. 

Dan fagt, die Britten hatten unendlich gewonnen, 
weil ſie der Fahne des roͤmiſchen Rechts den Eid der 
Treue zu leiſten Bedenken getragen; allein kann man 
ihm allen Einfluß bei den Britten abſprechen? Ich 
glaube kaum; es wird das roͤmiſche Recht wie ehemals, 
und zum Theil noch jetzt der Gregorianiſche, Hermoges 
‚nianifche und Theodofianifche Coder gegen den Zuftinia= 
nifchen feinen Werth behaupten. Ein fehr berühmter 
englifcher Nechtslehrer nennt das römifhe Recht eine 
Sammlung von gefchriebener Vernunft, und da in dem 
nördlichen Theile Englands das einheimifche mit -dem 
römifchen Rechte verbunden ift, fo wird ed wenig gründ- 
liche Nechtögelehrte geben, die das römifche Recht unbe: 
nußt laffen. 

Freilich war’ es für Deutfche beffer gemefen, wenn 
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fie nach deutfiher Weife in der Cultur Fortfchritte ges 
macht hätten, da die Franfen, Sachſen und andere Bes 
wohner Deutfihlands ihre Gefeßbücher befaßen, und ihre 
Art und Kunft von der römifchen Art und Kunft fo fehr 
verfchieden waren; da die Eigenheit ded VBolfscharafters 
einen wefentlichen Unterfchied bemerfbar machte, fo hätte 
man allerdings deutfihe Handlungen nicht mit römifchen 
Schneiderſcheeren verändern follen. Man unterftand fich 
indeß nicht einmal, ein in fo fuftematifche Ordnung ges 
brachtes Geſetzbuch dem Nationaldharafter der Deutfchen 
und ihren väterlihen Sitten. anpaffend zu machen, oder 
Gefege und Sitten fo viel ald möglich in Webereinftim= 
mung zu bringen, und wo weder Sitten noch Gefeße 
eine Umformung annehmen wollten, diefe zu, verwerfen 
und für jene eine Negel zu erfinden; vielmehr beugte 
man vor dem römifchen Necht abergläubifih die Knie, 
und (nad) wohlbergebrachter Gewohnheit) am tiefiten 
jener Haufe, der fi) nur davon eine Halbfenntnif er- 
warb, und an’ einer Fiction und einer Feinheit, oder 
an fo Etwas fich alle Augenblid Kopf oder Herz ver: 
fimmte. Die Rechtögefchichte in Deutfchland beweifet, 
dag man das römifche Recht, wie die Säulen des 
Herfules, als Grenze anfah, über welche hinaus 
fid) fein Nuhepunft für den menfchlichen Verftand den- 
fen ließ. | 

Der unverfeinerte Geift der deutfchen Sitten Bing 
mehr an einer tugendhaften, ſchlichten Denfungsart, als 
an gewiffen, durd) Convenienz fo oder fo beftimmten 
Morten, und die Deutfihen hätten von hundert Arten 
der Lift nichtö gewußt, wenn das römifche Gefeß, (defz 
fen um fid) greifende Herrſchaft man nur fehr nothdürf- 
tig durch Sprengel, Weichbilde und Willkuͤhr zu befchräns 
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ken wagte,) nicht geſagt haͤtte: laß dich nicht aber⸗ 
liſten. Da der Dichter (wenn er nicht, den ſittlichen 
Anſtand verletzend, durch Entſchleierungen verfuͤhren will) 
viele Dinge unter einer conventionellen Masfe und mit- 
hin um Vieles fittlicher, ald die Menfchen pro tem- 
pore find, anlegen und halten muß; fo ift ed ein 
Hauptgefeß für den großen Poften der Gefeßgeber, in 
dieſer Hinficht noch mit weit mehr Weisheit zu verfab: | 
ten: und war dad der Fall, wenn man ſich den Deut: 
fhen in einem fo engen Berhältniß mit dem römifchen 
echte vorftellet? Alles, was ich für und wider das auf 
deutfihen Grund und Boden verpflanzte römifche Recht 
fagte, wird mittelbar oder unmittelbar dazu dienen, von 
dem nachtdeiligen Einfluß zu überzeugen, den ed für 
dad andere Gefchlecht überhaupt, und befonders noch wi- 
der deutfihe Weiber, hatte. 

Ich würde zu weit verfchlagen, wenn Id) ftücfweife 
außeinanderfegen follte, was der deutfche Mann durdy’s 
römifche Recht und deſſen unrechte Anwendung verlor, 
vielmehr begnüge ich mich, von dem Berluft, welchen 
das unrömifche deutfche Weib erlitt, einige nähere Züge 
zu bemerfen: Zu wenig hat die Gefhichte und von 
unfern in Gott rubenden Vätern hinterlaffen, denen es 
überhaupt mehr darum zu thun war, Ihaten der Nach- 
welt würdig zu thun, als fie aufzuzeichnen und. aufjus 
behalten. Das, was Freund und Nachbar Tacitus 
von ihren Sitten und Gebräudyen überliefert, ift beſon— 
ders nicht hinreichend, um uns von ihrer bürgerlichen 
und häuslichen Verfaffung einen ganz richtigen, am we⸗ 
nigſten vollſtaͤndigen Begriff zu machen. 

Bei der Denkart der Deutſchen, die von den Roͤ— 
mern ſo ſehr verſchieden in Hinſicht der Weiber war, 
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konnte nicht ohne Grund gehofft werden, daß die deut- 
fhen Weiber mit der Zeit von der Connivenz zur wirf- 
lichen Berechtigung gelangen würden, wenn nicht‘ dad 
römifche Recht diefe Hoffnung, wo nicht völlig erftickt, 
doch außerordentlich weit zurücgefest hätte. Faſt hätte 
ich Luft zu behaupten, daß der Deutfche felbft über 
kurz oder lang es für eine Art von Degradation feiner 
felbft gehalten haben würde, ein Frauenzimmer zu ches 
lichen, das im Grunde nach römifchen Grundfägen ohne 
alle Bedeutung war. Die Eheunluft, worüber Geſetz⸗ 
geber und Politifer von jeher fo manchen Wehe-Stab! 
gebrochen, entftand fie nicht vorzüglich aus der Verach— 
tung, welcher dad andere Gefchlecht ausgeſetzt war? 
Dad arme Weib, das aus ihrer natürlichen Freiheit . 
in die Sclaverei des Heren Gemahld übergeht, glaubt, 
wenn gleich die männliche Gewalt durdy den Geift der 
Seit fehr gefhwächt oder modificirt ift, daß Mutter und 
Bafe fo viel ald möglich fidy gegen den Mann in Po— 
fitur fegen würden, und diefe läftigen Beilagen sub 
Eece und Vide find fie nicht auch jeßt wichtige Hin— 
dernifje, welche den eheluftigen Juͤngling bedenklich ma— 
hen, das Ehe-Ja zu fagen? 


Seines Muthes unbefchadet, glaubt er doch gegen 
jenen Hinterhalt des Weibes nicht zu beftehen in feis 
ner ftolzen Männlichfeit. O! wie gar anders würde 
es bei der Gefchlechtöverbefierung feyn, wo Jedes weiß, 

sworan .ed ift, wo dad Mädchen wie unfer Einer feyn 
und Feinen Anftand nehmen wird, ohne Anhang mit 
feinem Manne zu ziehen. 


Doch es ift nöthig, einige Härten befonderd nam⸗ 
haft zu machen, welche das römifche Necht den Weibern 
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zu erweiſen fuͤr gut gefunden hat, und womit dieſelben 
zum groͤßten Theil noch jetzt belaſtet ſind. 


Wuͤrde ihnen bloß der Vorzug benommen, auf oͤf— 
fentliche Aemter Anſpruch zu machen, ſo wuͤrde man 
ſchon nicht weiteren Zeugniſſes beduͤrfen; da ihnen aber 
hierdurch alle Gelegenheit benommen iſt, von ihren Faͤ- 
higkeiten im Großen Gebrauch zu machen, und die wahr: 
fcheinliche Beftimmung der mit Vernunft begabten Dienfch: 
beit befördern zu helfen, fo ift e8 anders. Der gemeine 
Mann hat, feiner männlichen Würde ohngeachtet, die 
Gewohnheit, ſich feines Weibes zu bedienen, wenn er 
vor Gericht geladen wird, und er befindet fich bei die: 
fer feiner natürlichen Anwaldin außerordentlich wohl, 
und doc, fihlieft das römifche und das pofitive Recht 
überhaupt die Weiber nicht nur von allen gerichtlichen 
Anwaldfchaften aus, fondern unterwirft fie einer beftän: 
digen ehelichen und curatorifchen Affiftenz. Iſt ed nicht 
unerflärlih, dag Weiber (Mütter und Großmütter aus- 
genommen) nicht Bormünderinnen werden fünnenz; daß 
fie in Fällen, wo die Gefeße, der Feierlichfeit halber, 
mehr als zwei Zeugen verlangen, nicht ald Zeuginnen 
zugelafien werden, mithin nicht ald Zeugen bei Teſta— 
menten brauchbar find; oft noch Zanf und Streit un— 
ter den Gelehrten obwaltet: ob und in wie weit ihnen 
diefe Zeugenehre bei Codicillen zu bewilligen fey? Die 
Mutter Hatte an den Rechten der römifchen Gewalt Fei- 
nen Antheil. Die Einwilligung in die Ehe der Kindew 
war fo fehr die Sache des Vaters, daß eine Tochter 
den Mann nehmen mußte, welchen ihr der Vater gab, 
und daß, wenn gleich cr dem Sohne nicht eine Frau 
aufdringen Fonnte, er ihn doc) zu hindern im Stande 
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war, ein Mädchen zu ehelichen,- dad dem Water nicht 

gefiel. | 
Allererſt durch das Juliſch-Papiriſch-Poppaͤiſche Ge= 
ſetz ward der Praͤtor Urbanus berechtiget, die vaͤterliche 
Einwilligung, im Fall fein zureichender Grund ‚zur Vers 
weigerung war, zu ergänzen, und obgleid eine ohne 
ded Vaters Einwilligung geſchloſſene Ehe nad) dem rö« 
mifchen Nechte null und .nichtig war, fo fland doch der 
Mutter bei diefen wahrhaften Haudangelegenheiten (eine 
fchreeflihe Ungerechtigkeit) fein Votum zu. Die altrd⸗ 
mifche väterliche Gewalt ift ein wahres väterlihes Mas 
jeftätöredht (Majestas patria) und erſtreckt ſich über 
Leben und Tod und Erwerb der Kinder. Der. Vater 
Ffonnte fie (noxae dare) zum Schadenerfaß: in Zahlung, 
geben, und wenn gleicy diefe väterliche Majeftät fchon 
nad) dem neuern römifchen Rechte außerordentlidy einge— 
fchränft ward und ihre Grenzen unter uns gewiß nicht 
erweitert bat, ſo muß doch die Mutter, welcher die 
Hauptverdienfte in Hinficht der Kinder gebühren, und 
die ſchon der Gewißheit halber, daß fie Mutter ift, vor 
dem Bater einen Vorzug behauptet, nach Recht und 
Gewohnheit nachſtehen. Hier fey eine Abfchweifung er= 
laubt, welche jene gefeßliche Ungerechtigkeit noch näher 
darfielen wird. Aus der väterlichen Gewalt (welche 
auch das neuere römifche Necht nicht aufgeben Fonnte) 
ift freilich, Fraft der Einmifchung des deutfchen Rechts, 
in vielen Fallen eine dlterliche entftanden, doc, ift 
die Mutter bei den widhtigften Schritten mehr Rathe 
ald Stimmgeberin, und (Leyser Medit. ad Pandect. 
Spec. XVIII. Med. 3.) der Nichter (auch ein Mann) 
fann auf den Widerfpruc der Mutter, wenn dad Kind 
mit dem Vater einverftanden ift, nicht achten, wogegen 
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richterliche Entſcheidung eintrifft, wenn dad Kind - mit 
der Mutter einftimmt. Sind die Xeltern verfchiedener 
Neligions = Confeffionen, fo müffen die Kinder (nad) den 
nürnberg’fchen Friedens = Erecutiond= - Traftaten 1650) bei⸗ 
derlei Geſchlechts in des Vaters Religion bis zus den 
Unterſcheidungsjahren erzogen werden. Ausnahmen und 
Modificationen in einigen Laͤndern heben dieſe Regel 
nicht. Da der Vater ſelbſt nür im Staat activ iſt; fo 
verfteht es fid) von felbft, daß auch er den Geſchaͤfts⸗ 
und Nahrungszweig für feine Söhne zu beſtimmen vers 
mag; Er allein ift im Stande, den Kindern pupillarifch 
zu fubftituiren, falls fie in der Minderjährigfeit verfter- 
ben; Er allein hat den Nießbrauch von den Gütern der 
Sinder, fo lange fie in-der väterlihen Gemwält find. — 
Nur Er, nicht feine Gattin, die auf ihre Familie Vers 


zicht gethan hatte, und zu der ſeinigen INES Bängen | 


war, hatte Kinder. 

Bei und ift der Ehren- Name: Menſ ch, d 
Hoͤchſte und ein Titel, dem der Name Bürger Fans 
ordnet ift. 

Bei den Nömern war. bloß eine Perfon ein 
möralifched, freihandelnde8 Wefen, und c& gab Men— 
ſchen, von denen man glaubte, daß fie bloß zum Nusen 
und Gebrauch der Perfonen da wären (servile caput 
nullum jus habet.) "Und waren die Weiber nicht ald 
ein unfeliged Mittelding zwifchen Perfonen und unper⸗ 
vonliaien Menfchen? 

Jene Rechtöpeinlichfeit in Hinficht der Hermaphro⸗ 
| diten (die man nad) genauer Berechnung, nad) der übers 
wiegenden Aehnlichkeit entweder für Mann oder für 
Meib erklärte) würde bloß lächerlich feyn, wenn der 
— des ai vom weiblichen nicht fo 
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außerordentlich verfchieden, und nicht z. B. die Frage 
jedem Nichter aufgefallen wäre: Kann diefer Zwitter 
Teftamentözeuge feyn? Ich mag nicht anführen, daß, 
wenn gleich eheliche Kinder den Namen des Vater tra= 
gen, uneheliche Kinder den Namen der Mutter nad) roͤ⸗ 
mifchen Grundfägen führten, welches noch jetzt geſetzlich 
ift. Daß das andere Gefchlecht bei der Succeffion in 
Fideicommiffen ausgefchloffen wird, als wodurch noch jetzt 
der ſchreckliche Fall nicht ſelten eintritt, daß die Mutter 
von der Huld:und Gnade ihres Sohnes leben muß, - 

Es fiel mir überhaupt ſchwer, auch nur diefen Mei: 
nen Theil aus dem langen Negifter : der Härten zu zies 
ben, wodurch die Gefere fih am andern Geſchlecht vers 
fündiget' haben und auch jeßt noch verfündigen. "Man 
erfaube mir abzubrechen und: diefen Gegenftand, der jedes 
Gefühl von Recht und Billigfeit empören muß, mit ei— 
nem Ruͤckblick auf eine Anmaßung zu befchließen, welche 
die Klauen des Despotismus hinlänglidy zeigt, indem 
bier von nichts Geringerm die Nede ift, ald die Stimme 
ded Rechts durch Machtfprüche zu erdrüden, und diefe 
Anmaßung ift das Recht, weldes fi die Männer 
ehmald zueigneten, ohne es den Weibern gleichfalld zus 
subilligen. 

MWahrlih! nad, allen diefen Beraubungen, die bei 
weitem nicht erfchöpft werden, wird man auf die an 
geblichen Vortheile neugierig feyn, wodurch die Gefege 
nach dem Eigenlob, welches fie fi in diefer Beziehung 
beifegen, vorzüglich die römifchen, dad andere Geſchlecht 
zu entfchädigen die Güte haben wollen. Ich finde deren 
feinen, (vielmehr fcheinen mir diefe genannten IBeiber- 
vortheile ‘geheime Erniedrigungen zu feyn, die oft noch 
mehr ald öffentliche fchaden. Beildufig die Bemerkung, 
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fie ihren Handhabern mit fehr ſchlechtem Beifpiel vor 
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daß es den Geſetzen wahrlich nicht Ehre mache, und daß 








feuchten, wenn fie, ftatt Recht und Gerechtigfeit zw 
fpenden, VBortheile beisulegen fih nicht entblöden. Ges 
fhieht dad am grünen Hol, was will am dürren’ 
werden! | 
Die hoͤchſte Beleidigung ift, zu erflären, daß man 
durch Jemanden nicht beleidiget werden koͤnne; und durch 
das. Privilegium, nicht: Unrecht thun zu koͤnnen, bat | 
man die damit Privilegirten in Feine vortheilhaftere Si⸗ 
cherheit als die Blödfinnigen :gefeßt; und feht! die Un⸗ 
wiffenheit der Nechte kann den Weibern nicht zugerech- 
net. werden, wenn fie ſich diefed elenden Einwandes in 
Fallen bedienen, um ſich durch einen Bligableiter wegen 
ded Schadens und der Strafe zu fichern. Die Weiber 
haben wegen ihres Brautfchages ein vorzügliches Untere 
pfand in den Gütern der Ehemänner, fie fünnen nicht 
aus einer Bürgfihaft belangt werden, und kurz und 
gut, fie haben das vorzügliche Recht, Kinder zu bleiben 
did an ihr feliged Ende. - Wer kann fich hier der Bee 
merfung enthalten, daß es fehr wenig pfochologifche 
Kenntniß verräth, dem andern Gefchleht,fo in den Ge— 
feßen zu begegnen, da felbft die vom tiefften Sittenver- 
derbniß unter ihnen gefchmeichelt feyn wollen, daß fie 
Außerlich die Tugend ehren. Ein Juwel verliert außeror- 
dentlich durch feine Faffung, und wenn dad andere Ge— 
fehlecht alles Muth, Tugend und Freiheit zu lichen, 
aller Vernunft, den Despotismus zu fürdten, alles 
Glauben: an die Vorzüge der Gefellfehaft (in welche 
wir in der Hoffnung traten, daß die natürlichen Nechte 
zur Grundlage der bürgerlichen dienen fellten) beraubt 
wird, was ift vom andern Gefchlechte, was von uns, 
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die wir fo genau mit ihm; verbunden find, zu erwar- 
tn? — Wenn gleid) ich feinen Beruf fühle, "ein Buch 
von den Privilegien der Weiber zu fchreiben, und wenn 
gleidy mir vor diefem Gegenftand,. fo wie vor einem 
lofen Spaß efelt, fo glaubte ich doch verpflichtet zu 
ſeyn, die Urfachen der gefeßlichen, und beſonders der roͤ⸗ 
miſch⸗ geſeblichen, u gegen das. ————— zu 
entwickeln. 


WERTEN 


Da Fein .. in fo weit er bloß fuͤt fein In⸗ 
dividuum ſorgt, behaupten kann, daß er beſchaͤftigt ſey, 
indem Geſchaͤfte durchaus auf die Staats-Geſellſchaft, 
in der man lebt, und mittelſt ihrer auf die noch groͤßere, 
die Sicherheit, ſich beziehenz; da der. Zweck und die Be- 
ſtimmung der Menſchen in der Ausbildung des ganzen 
menſchlichen Geſchlechts beſteht, welche nur durch die 
Entwickelung aller Kraͤfte und Faͤhigkeiten der ſinnlichen 
und geiſtigen Natur erteichet "werden kann; ſo ſind die 
Weiber ſo lange muͤßig, als man ſie zu den Trieben 
der Thiere, zu Tiſch und Bett, zur Selöfterhaltung. und 
Fortpflanzung, erniedrigt. , Diefer Müßiggang von. be= 
fonderer. Art, welcher in. der Unterlaffung jener Arbeit 
beſteht, wozu die Kräfte, des Individuums nicht zurei⸗ 
chen, ſondern wozu durchaus vereinigte Kraͤfte erforder- 
lich ſind, die man nicht anders kennen, anwenden und 
verſtaͤrken kann, als wenn man in buͤrgerliche Verhaͤlt⸗ 
niſſe geſetzt wird; dieſer Muͤßiggang hat das maͤnnliche 
Geſchlecht vorzuͤglich zur Ueberlegenheit uͤber die Weiber 
gebracht und darin erhalten, indem die bürgerliche Thaͤ— 

Hippel's Werke, 7. Band, 4 
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tigkeit einzig und allein Menſchen einen Werth beilegt, 
fie groß macht, fo darſtellt und eigentlich mit der Geis 
fterwelt in Verbindung fest und fie dort klaſſificirt. Nur 
durd) diefe bürgerliche. Ihatigfeit werden Menſchen un— 
fterblich, indem die fterbende Generation in heiligen. Te— 
ftamentem der in ihre.. Stelle tretenden.. die gemachten 
Beobachtungen, Erfahrungen und Fertigkeiten zurückläßt, 
um mittelft diefes VBorarbeitend noch weiter zu. fommen. 
Wahrlich, diefe bürgerliche Ihätigfeit nur ift eine Mut: 
ter, welche drei Grazien zu Töchtern hat: Tugend, Wiſ— 
fenfhaft und Reichthum. Bei dem ewigen Einerlei von 
Befchäftigungen, wozu die Weiber von den Männern 
aus angeftammter Machtvolffommenheit verurtbeilt woer- 
den, kann um fo weniger jene weit erhabnere Thätig- 
feit angebracht werden, als fie überhaupt nur bei fel6ft- 

gewählten Gefchäften ftattifinder, nicht aber bei en 
un Che und — hezahit wird. J | 
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unntecht ſchlaͤgt ſeinen eigenen Herrn, und wahrlich, 
die Männer entgehen der Scylla, um durd) die Chary⸗ 
bdis zu leiden. Anftatt daß das Licht und die Wärme 
der Weiber, wenn fie zu bürgerlichen Rechten und Aem⸗ 
tern fämen, die Männer zu eben diefem hohen Berufe 
entflammen und erwärmen würden, fo iſt's am Tage, 
daß öffentliche Aemter nicht viel befjer betrieben werden, 
ald die Nonnen die Pfalter fingen: taliter qualiter. | 
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Despotiſche Regierungsart. 


Bu den. Urfachen der männlichen Ueberlegenbeit ge⸗ 
hoͤren vorzuͤglich die Greuel der despotiſchen Regierungs⸗ 
form, welche zur Unterdruͤckung des andern Geſchlechts 
außerordentlich viel beigetragen haben. Die despotiſche 
Regierungsart entſtand zunaͤchſt aus der Unterdruͤckung 
der Weiber, allein ſie uͤbertraf in kurzer Zeit den haͤus⸗ 
lichen Despotism und ward mit ſo viel Schrecken, An⸗ 
ſehen und Nachdruck begleitet, daß. fie den Weibern aus 
ßerordentlich nachtheilig ward. Es iſt nicht das erſte⸗ 
mal, daß der Junge uͤber ſeinen Meiſter kommt. Der 
Menſch ift zur Nachahmuͤng geneigt, und es iſt eine 
befannte Bemerfung, daß ‚man das in feinem Haufe 
im Stleinen einführt, was im Staate im Großen gang 
und gebe ift. Das Haus pflegt ein Miniaturſtuͤck des 
Staats zu ſeyn, und in despotiſchen Staaten wuͤthet 
der Despotismus auch in Privathaͤuſern; ja es ſcheint, 
der Hauptdespot ſey es ſich ſchuldig, dieſe haͤusliche 
Despotie um fo mehr zu befördern, als eine mit gutem 
Bedachte dazu angelegte größere Freiheit der Weiber 
dem Staate unüberwindliche Nachtheile zuziehen würde, 
indem das andere Geflecht, geboren der Natur getreu 
zu feyn, in Kurzem das unnatürliche Weſen der Des— 
potie an die gehörige Stelle und. den rechtmäßigen Ort 
bringen würde. In der Despotie muß durchaus Alles 
in- feinem Takte bleiben, es darf ſich hier Niemand dem 
Andern rein und ganz anvertrauen; und da die unbes 
deutendften Dinge aus Vorſicht zu Staatdangelegenheis 
ten und diefe zu. Geheimniffen gemacht werden, fo fann 
man bier die Weiber nicht zu Kräften kommen laſſen, 
die feinen. andern Taft ‚als Vernunft und Herz ehren, 
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sur Offenheit geboren ſind, und gewiß nichts verſchwei⸗ 
gen fünnen, was zum Nachtheil Anderer unter der an 
ſich ſchon verdaͤchtigen Rubrik: Staatsintereſſe, ange⸗ 
legt wird. Montesquieu bemerkt ſehr richtig, daß unſer 
Frauenzimmer, obgleich es in gedruͤckter Kirche lebt und 
als inconſequent anzuſehen ift, wenn es unter morgen: 
laͤndiſche Regierungen verpflangt würde, die ſchrecklichſten 
Wirfungen veranlaffen ‚müßte. Kein Hausvater koͤnnte 
einen Augenblick ruhig ſeyn, uͤberall wuͤrde man Ver—⸗ 
dacht antreffen und der Staat nicht ohne Erſchuͤtterung 
bleiben. In der That kein Jakobinerklubb in europaͤi⸗ 
ſchen Regierungen wäre fo zu fürchten, als europäifches 
Srauenzimmer in den Orient verpflanzt. "Können Des: 
poten und die ihnen nahe fommen, bei diefen Umſtaͤn— 
den wohlbedächtiger handeln, als daß fie die Weiber, 
da fie die Erziehung .der erſten Jahre uͤbernehmen, von 
allem. bürgerlichen Einfluß ‚ausfchließen, und eben da— 
durch in den Menfhen die Anlagen der Natur zum 
Denken und zum Handeln ableiten, damit ihnen nur ja 
nicht ihte Beſtimmung, die groͤßtmoͤglichſte Vollkommen⸗ 
heit zu erſtreben, einfalle, welche nur in der Geſellſchaft 
‘erreicht werden. kann, ſondern die Menſchen vielmehr 
fuͤr das hertſchende Syſtem der Regierung gewonnen 
werden? | 

Daß die unterdruͤkung des andern Geſchlechts durch 
die feierliche Zuſage bei chriſtlichen Eheverbindungen ſich 
ein geheiligtes Anſehen zu geben geſucht habe, iſt ſchon 
bemerkt worden, und kann es geleugnet werden, daß 
eben dies kirchliche Formulare, wodurch der Ehemann 
des Weibes Herr und Haupt wird, Weiber der gerin— 
gern Volksklaſſen in angelobter und mithin pflichtſchul⸗ 
Use: Iinterwerfung unterhalte, wenn gleidy in diefer 


Bolföflaffe die Weiber in, Eörperlicher Stärke den Maͤn⸗ 
nern wenig oder gar nicht weichen, und an Seelenkraͤf⸗ 
ten ihnen in der Regel überlegen. find? , Durch das ab⸗ 
gelegte Ehegelübde haben fie Gehorſam ‚übernommen ,; 
und die Religion, welche, ihr, Herz erwärmt, läßt kei⸗— 
nen Einwand die Oberhand gewinnen, der ſich ‚wider 
diefe Zufage aufzulehnen. wagt. Ich glaube auf. mei— 
nem Wege zu. bleiben,; wenn id) ‚bemerfe, daß ‚eben 
diefe Gelübde, da fie umnatuͤrlich ſind, Weiber hoͤherer 
Klaſſe zur Uebertretung des buͤndigſten aller Kontrakte, 
der heiligſten aller Zuſagen bringen, indem dieſer Haupt⸗ 
punkt in den Ehegeluͤbden durch ſo viele Nebenverheißungen 
geſchwaͤcht wird. Oft ift es mir eingefallen, daß bloß 
in diefer Nücficht in verfchiedenen Staaten, wo - Eide 
dad tägliche Brod in Gerichten find, das. ‚Ehegelübde 
ohne Eid voll;ogen werde. 

Der Umftand, der Gegenftand fen — ſo 
groß, wie das Verbrechen des Vatermordes, welches 
in weiſen Geſetzbuͤchern weiſer Voͤlker ohne Strafe blieb, 
kann nicht die Urſache dieſer Unterlaſſung des Eides ſeyn, 
da in Staaten der EI Denen fein 
Ende 


ueberlegenheit.“ 


Es ſcheint, daß die Maͤnner ſich ſelbſt ihrer ange: 
maßten Vorzüge ſchaͤmen, wenigſtens werden die Gte 
luͤbde bei Eheverbindungen unter höhern Ständen durd) 
vernünftige Geiftlithe fo gefünftelt und modificirt, daß 
das Trauungs-Formular je laͤnger je mehr von jenen 
Unterwerfungsfloskeln gereinigt wird. Mit der Seit 


ae Be ee 


wird die: Subeommiffionsacte bis auf den letzten Bud 
ftaben vertilgt feyn. Endlich (warum ſoll ich's nich 
wiederholen?) liegt ein Grund von der Ueberlegenhe 
des Mannes über die Frau im andern Geſchlecht feldf 
Die Zeiten Ändern fid), und auch die Männer. Ma, 
läßt den Weibern die männliche Gewalt weniger füh 
len; als zuvor. In ariftofratifhen Staaten genießel 
fie die Wuͤrden! ihrer Maͤnner, in demokratiſchen bindeı 
fie die’ Cocarden „ fingen den erſten Discant bei Volks 
liedern, und in despotiſchen oder beſſer monarchiſcher 
Staaten ſucht man ſie durch Hoffreuden zu entſchaͤdigen 
Die Weiber ſpielen, allein ſie ſpielen, wenn ich ſo ſa— 
gen darf, ein hohes Spiel, das nicht ohne alles In— 
tereſſe iſt; alſo wenn gleich ihre Vorzüge nur anfchei: 
nend und aventurirt (verabentheuert) find; fo werden 
fie doch dadurd) wie in einen füßen Traum eingewiegt, 
wo der Wille den DBerftand fchaufelt. | 

Das Dichten und Trachten der Weiber: bleibt zwar 
noch immer Sleinigfeit von Jugend auf und immerdar; 
- allein man läßt es fie nicht fühlen, vielmehr huldigt 
man ihnen mit fo vielem Lob und Preis, daß die Ge— 
mahlin des Kaiferd von Marocko, welde die gepußte 
Frau des bolländifchen Confuls fragte: bift du das 
Alles felbft? zu diefer Frage oft Gelegenpeit haben 
dürfte. 

Wahrlich, Weiber, She ſeyd das bei weitem nicht 
ſelbſt, was Ihr zu ſeyn glaubt, und was zu ſeyn man 
Euch einredet. 

Strenge Aufmerkſamkeit auf einen ſich ſelbſt gege— 
benen Punkt unterdruͤckt das Gefuͤhl des Schmerzes, 
und die groͤßte Krankheit verliert einen großen Theil 
ihrer Feindſeligkeit durch die Unterhaltung mit einem 
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guten. Befannten, welche aber, wohl zu wiſſen, den 

franfen unvermerft, Aufßerft leicht und ohne angreifende 

lebergaͤnge beſchaͤftigen muß. Das iſt der Fall mit 

den Weibern, die wie Kranke aͤußerſt leicht und unver⸗ 
unterhalten werden. IE 





Eirge 


Selig find wir, daß die Weiber ſo oft ſehen und 
doch glauben; daß ſie durch die Laͤnge der Zeit entwoͤhnt, 
ihr Schickſal zu kennen, nicht Leide tragen; daß ihnen 
alle Gelegenheit benommen iſt, zu handeln und ſich aus— 
zuzeichnen. Es kann den Maͤnnern nie an Gelegenheit 
fehlen, die Weiber, auch ſelbſt bei ihrer groͤßern Auf⸗ 
klaͤrung, der Zuruͤckſetzung halber. zu beruhigen. Furcht 
ſteckt an; Männer fürchten: ſich, und machen dad andere 
Gefchlecht furchtſam. Wenn es damit nicht gehen will, 
fo Heißt. e&, ein Gartel erniedrige in dem nämlichen 
Grade, als Männer eine ungerächte Beleidigung; es ſetze 
es in die Klaſſe der Unedeln, der. Sinechte, weil es .die 
Grenzen feiner fräufichen Schamhaftigfeit verlege. Frei⸗ 
Ich blieb unfer Gefchleht hierbei fehr ficher, nie von 
ihm zum Sweifampfe gefordert zu werden. Jetzt ändert 
man dieſe Gründe nicht, fondern die Art ihres Vor⸗ 
trags. 

Montesquieu ſagt, daß, als Sylla den Rdmetn 
die Freiheit wiedergeben wollte, ſie nicht mehr im 
Stande geweſen waͤren, ſie anzunehmen, und daß Alles, 
was die Roͤmer thaten, wider die Tyrannen, nichts aber 
wider die Tyrannei geweſen waͤre. Selbſt nicht durch 
einen Caͤſar, Tiber, Cajus, Claudius, Nero und Dio— 
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cletian, konnten die Römer zur Feiheit befcehret werden, 
die wahrlich die Ketten, in die fie Alles legten, nicht 
vergoldeten. Iſt's Wunder, daß das andere Gefchlecyt 
als ein Marlborough s’en va-t-en guerre leiert und 
zu Haufe bleibet? Ein nicht Fleiner Theil der Weiber be= 
weifet, daß edle Seelen aud) in Ketten frei find, wos 
gegen fo viele Herrfcher bei entgegengefegter Denfart in 
felbfteigener Sclaverei find. Die fihlechtefte 
Herrfchaft, in der man ſich befinden kann! — So dient 
Alexander, und Diogenes war frei. — Alexander! dem 
ein Seeraͤuber in die Augen zu ſagen, den mehr als 
Alexandermuth hatte“ Fleine Diebe hängt man! — Dio⸗ 
‚genes, der, ald Alerander ihm nahe legte, ſich eine Pen- 
fion zu erbitten (eine größere, ald alle ’zufammen ges 
nommen, die Friedrich der II. feinen Leibphilofophen 
und Dichtern bewilligte), nur verlangte, daß Se. Alexan⸗ 
drifche Majeftät geruben möchte, ihm, der werth fey, 
von. dee Sonne befchienen zu werden,.. diefen Vorzug 
nicht länger zu rauben. — Es beurlaubte ‚mithin Dio- 
gened Alerandern , der reiche Bettler den armen, ihm die 
Cour machenden Weltbefißer. Hierzu fommt, daß, wenn 
die Weiber über ihre Männer zu klagen beginnen wol- 
len, die Kinder dad Feuer in der Geburt erſticken, be— 
fonderö beruhigen die Töchter ihre Mütter, und beneh— 
men ihnen alle Bitterfeit. Wenn die Väter: ihren Toͤch⸗ 
tern, vermöge ded Gefchlechtötriebes, nicht fo liebreid) zu= 
vorfämen, wie ed gewöhnlich der Fall ift, fo wäre es 
ſchon längft hie und da zur Confpiration ausgebrochen, 
wozu nicht bloß Weiber, fondern auch denfende Mäd- 
hen Anläffe genug haben. In der That, Mädchen find 
bei weitem noch übler daran ald Weiber, da jene aus 
Sitte nicht fehen, hören und denfen dürfen, da fie bloß 
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in der Einfamkfeit das Recht Haben, dreift zu feyn, und 
nue im Seldftumgange den fihredlichften Kloſterzwang 
ablegen koͤnnen, wogegen fie in Gefelfchaft zu jener 
unnatürlichen und außerft beſchwerlichen Einfamfeit ver= 
dammt find. Sch fann hier die Bemerkung ‚nicht zus 
rüchalten, daß von. einer Erziehung diefer Art wenig 
oder nichts zu erwarten fey, da fie von der Heuchelei 
gelenft wird, nach welcher felbft der Plan, zur Heirath 
Anlaß zu geben, fo in's Geheim ausgeführt werden 
muß, daß nicht felten das lautefte Nein das herz- 
lichſte Ja bedeutet. Da in Fällen diefer Art ein guter, 
liebevoller Vater von feldft die Sache feiner Tochter zu 
führen übernimmt, oder fie der Mutter überträgt, die 
aus eigener voriger Erfahrung fie herrlich. einzulenfen’ 
verfteht, fo fommt Alles in's Geleife, und die guten 
Mädchen fingen ga ira und find, wo nicht fröhlih und 
guter Dinge (das ift felten der Fall bei mannbaren 
Mädchen) fo doc) ruhig. — Genug! ed giebt Män= 
ner, die nicht wiffen, daß fie den Weibern Unrecht thun, 
die nie daran dachten, daß fie ihnen Rechte entzogen. 
Es giebt Weiber, die ihren Drucf nicht fühlen; es giebt 
Männer, die fonder Arglift und Gefährde die Welt 
nehmen, wie fie iſt; es giebt Weiber, die aus Grunde 
fägen die Welt ertragen. Wie oft, ach! wie oft find 
ihre Thränen (Weiber behaupten, daß fie fie nicht er= 
flären fönnten) ‚nicht Beweife der Schwäche, fondern 
der in ihnen wohnenden Siraft, deren Gebraud gehemmt 
wird. Haben nicht Schuld und Unſchuld ihre Thränen? 

Die Launen der Weiber werden in der That zu 
wenig von und beobachtet, wie würden hier oft auch 
bei den Fleinften Gewäffern tiefe Gründe finden; dahine 
gegen jest diefe. Launen auf. Flügeln der Morgenröthe 
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und zu entfliehen fcheinen. Die Weiber wiffen felbft 
die wenigfte Zeit, wie fie mit fi) daran find; fie fol- 
ten meinem Bude danfen, das ihnen hie und da Ent- 
derfungen macht; fie follten Manched, was zu: ihrem 
Frieden, zum wahren, zum Frieden Gottes gehört, in 
ihrem Herzen erwägen, um ihre Stärfe recht beurtheis 
len zu lernen, die ſich oft auf ihre angebliche Schwach⸗ 
heit gründet. Oder wie? ift ed eine Wolluft, feine Wols 
luft zu genießen? Sft ed ein Göttermahl, zu faſten? Iſt 
bloß Sterben unfere Tugend, und Hoffnung jenfeits des 
Grabes unſer Gluͤck? Haben Weiber diedfeitd. in. die- 
fem Erden= oder Männerleben nichts zu _erwarten,. und 
iſt ihnen bloß vorbehalten, nachdem ſie hier von Nechtö= 
wegen ihre Kräfte im Schweißtuche vergraben, in einer 
beffern Welt einen erweiterten und günftigern Wirkungs⸗ 
kreis zu finden, und wenn's Gluͤck gut iſt, zur Beloh— 
nung für ihren diesſeitigen Gehorſam — aus a, 
Männer zu Basen: | | 


Es bleibt nit Alles beim Alten. 


May fagt, ed fey ſchwer, zu hoffen, daß das menfch- 
Tiche Gefchlecht fi) zu Gefeßen bequemen werde, wenn 
gleich die Natur fie ihm vorfchrieb, und fo fey ed, wo 
nicht rechtlich, doch wohlbedächtig, manche Dinge zu 
laſſen, wie-fie find, und ihnen die fo wohl angepaßten 
Schleier, am wenigften aber den leßten zu nehmen, um 
nadend die Wahrheit zu fehen. — Aber wie fannft du 
federn, daß Menfchen fi) am Gängelbande ewig wohl⸗ 
befinden, und daß bei ‚weitem der größere Theil fchuls 
digft: gehorſamen ſoll, wenn in Myſterien eingeweihte 
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Regenten und Priefter von Gottes Gnaden befehlen? Alles, 
was nicht von Grundfägen abftammt, erregt Unglauben 
und Mißtrauen, wodurd) zulest nicht bloß dem Unwe— 
fentlihen, fondern auch dem Wefentlichen zu nahe ges 
treten wird. Die zu hoch gefpannte Saite reißt: auch 
bei der guten Abficht, fie zum eigentlichen Ton zu brins 
gen, und die Menfchheit kommt gewiß einmal, wenn. 
nicht über kurz, doch über lang, zum Hauptz Princip 
des Lebens: Sey vernuͤnftig. Die Vernunft konnte im 
Allgemeinen nie herabgewuͤrdigt werden, vielmehr gab. 
es von jeher Menfchen, getrieben vom heiligen Geifte,' 
die vor den Riß ftanden, den Schaden Joſephs beher- 
sigten und ald wahrhaft göttliche Gefandte fprachen: 
Es werde Licht, und es ward “Licht; und fihon dies 
fügt eine- beſſere Zufunft erwarten. Nicht immer und 
ewig wird die Sinnlichfeit mehr als die moralifche Ver— 
nunft und das Sittengefeß gelten, vielmehr wird der 
Menſch ſich dereinft fo weit erheben, daß er würdig 
einer geiftigen Natur die Sinnlichfeit, die mit ihr in fo 
genauer Verbindung lebt, heilige, ‚und wenn id) fo fa= 
gen darf, zum Sacrament einweihe. Es giebt außer 
der- Temperamentöneigung (die, wenn ſie geläutert ‚wird, 
eine Herzensneigung heißen fünnte) eine Geiftesneigung, 
fo wie ed ein Geifteö- Vergnügen giebt; und ſollte es 
nicht endlich dahin Fommen, daß die Vernunft, wo nicht 
an allen Orten und Enden, zu aller Seit und bei aller 
Gelegenheit, fo doch in der Regel, Herr und -Meifter 
der Wahrheit werde? Ich glaube ja; und mein Be— 
weis? “Für nichts, was in die Sinne fällt, hat der 
ſtolze Menfch in die Länge Achtung. Se höher die Spans 
nung war, je fihneller laßt fie nach, und fo wie Gott, 
der ein Geiſt ift, nur im Geiſt und Wahrheit angebetet 
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ſeyn will, fo kann aud der Menfh, Gottes Ebenbild, 
nur durch den in ihm wohnenden und wirkenden Geift 
auf Achtung Anfpruch machen. Diefer Geift befämpfet 
die Sinnlichfeit, bis er endlich den Sieg erhält, die 
Menfchheit die Sinderfhuh auözieht, würdig auftritt 
und zu jenem Grade der Volftändigfeit gedeihet, den fie 
fi) vorſtellen kann. Heil ihr, wenn fie jene Tugend 
üben kann, die ihe im Ideal ſo viel Freude macht! 
Noch iſt freilich nicht erfihienen, was‘ wir feyn 
werden, wenn indeß der Gefeßgeber fich, groͤblich ver- 
rechnen würde, falls er feine Gefege auf: fefte Sutrauen 
zur Vernunft und zur Weisheit aller feiner Bürger cals 
eulirte, fo fann doch ein Schriftfteller an, jenen Zeit- 
punft denfen und darauf vorbereiten; fo iſt ihm doch 
erlaubt, zu bitten, die Uebel allmählig zu entfernen, 
wodurd) man Menfchen täufcht, die über kurz oder lang 
zur Vernunft fommen und ſich betrogen finden müflen. 


Biel der Menſchheit. 
- . Männer! ift dies wirflic das Ziel, nad) dem die 
Menfchheit ringt, woran ich euch mit gutem Bedacht 
bei diefer Gelegenheit erinnere, fo vergeßt-nicht, daß die 
Weiber einen Theil deffelben ausmachen, und daß, wenn 
diefer Theil zurückbleibt, auch ihe nie von Irrthum und 
Thorheit zur Lauterfeit und Wahrheit. gelangen Fünnt. 
Und hierzu will man-den Weibern den Weg vertreten? 
Noch hatten fie diefen menfchlichen Beruf nie aufgege= 
ben, wenn gleich fie nicht mehr unmittelbar, - fondern 
leider! mittelbar zu handeln befugt find. Warum fol 
dad Weib fih nicht. ausfpeechen koͤnnen? Wer die 


Vunſt verfteht, iſt neidiſch, und. verraͤth den Meiſter 
nicht. Der maͤnnliche Egoismus iſt in Beziehung auf 
das andere Geſchlecht der ungezogenſte und grenzenloſeſte, 
den es nur geben kann. Wir ſprechen den Weibern 
das Recht ab, Perſonen zu ſeyn, und wollen, daß ſie 
bloß fuͤr ſich und nicht fürs Ganze leben ſollen, ohne 
zu erwägen, daß die Natur gewiß mit dem. größten 
Bedacht fie uns zum Beften des -Ganzen sugefellet bat, 
welches. durd) unfern Egoismus fo. viel verliert. Wahr: 
lich, es iſt nicht abzufehen, warum das andere Geſchlecht 
nicht wiſſen ſoll, was gut und boͤſe iſt, d. h. das iſt 
mir gut und das: iſt gut,’ oder das iſt vortheilhaft und 
das ift recht. — Wir rauben-einer ganzen;Hälfte des 
menfchlichen Geſchlechts Die“ Einfi icht, daß Vieles und 
faft das -Meifte, was mit Vergnügen anhebt, nicht. eine 
mal fich mit Vorteil endige, und daß der Vortheil vom 
Recht unendlich weit liege, ‚obgleich eben dieſe Einficht 
dem: Menfihen nöthig ift, um einen Werth zu umfaffen, 
der feine eigene "Sache ift (unſere Wuͤrde ift die Sache 
Gottes und gerechter. Menſchen). Wehe dem-Menfchen, _ 
durch welchen Aergerniß diefer Art fommt, und die ihre 
Mitmenfchen an jener Einficht behindern; denn’ wahrlich 
fie - verfündigen- fih nicht nur an ihren Mitmenfchen, 
fondern an fid) ſelbſt, der menſchlichen Natur und am 
Schoͤpfer ſelbſt. 


Wir viſſen, daß das weibliche Geſchlecht ohne 
Schuld, und bloß durch den Schwung, den die menſch⸗ 
lichen Angelegenheiten bei den Fortſchritten zu ihrer Cul⸗ 
tur nahmen, um ſeine Rechte kam, und daß es nie we⸗ 
der durch Unterhandlungen noch mit Gewalt ſie zuruͤck 
zu erringen geſucht, und ſie — bis auf den vo 
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7 Entfernt, zu, behaupten, daß die Sreibeit RER 
reich mehr als andere Nationen, die zur ‚Freude de 
Freiheit eingingen, gekoſtet habe, behaupte id). nur, Daf 
die Franzoſen, die ohne Bweifel durch feine. uns be 
kannte Nation an gegenwaͤrtiger Einſicht je: übertroffer 
_ worden,: die Freiheit. noch wohlfeilern Preiſes - erhalter 
:haben würden, wenn. — (außer vielen andern Wenn's 
‚wenn die Weiber Sig: und Stimme. gehabt, und. nich, 
Bloß durch geheimen Einfluß gewirkt hätten. Durd 
‚diefen geheimen Einfluß: (ich: hätte. bei einem ‚Haare ge: 
heime Obern geſchrieben) wird in jedem. Staat, befon- 
‘ders in einem freien, die gute Sache verfälfcht, ofl 
‚völlig erſtickt; fie hört zwar durch dieſe Behandlung 
nicht auf, zu leuchten, wohl aber,. und das gemeinhin, 
zu erwärmen. Bloß in diefer Ruͤckſicht ift der. Aus— 
druck: mit, Freiheit fhreden, pafiend und wahr; 
‚allein wahrlich darum- nicht Andern ſchrecklich. Am Ende 
des achtzehnten Jahrhunderts, wo Gefpenfter, und waͤ— 
ven es Gefpenfter von nicht ganz Fleinem Rang, , feine 
Wirkung thun, wo ſelbſt dem, der an der Kette erzo— 
gen iſt, der Name Freiheit aufbligt, dieſer göttliche 
Funke, durch den wie find, was wir find, und Der und 
fo wenig ſchrankenlos macht, daß er und vielmehr fefter 
an Alles und ah. das Allerheiligfte, das Geſetz, bindet, 
iſt dies freilich eine befremdende Erſcheinung! — Wenn 
n deutſche Damen mich hier mit der. Frage unter— 
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brechen wollten: -ob die Bariferinnen fihon hinreichende 
-Selbftüberwindung geäußert haben — um frei feyn zu 
fönnen? ob fie ſchon fo weit zur Natur zurücgefehrt 
wären, daß fie die gute Sache menſchlich und ‚bürger- 
lich zu beherzigen im Stande wären? ob fie. nicht noch 
zu fehr an jenen Zeiten hingen, in denen es hie: Paris 
fey das Paradies der Weiber: fo will ic), anftatt zu 
antworten, die ſechſte Bitte (nicht. die ſiebente) beten: 
Fuͤhre uns nicht in Verſuchungh und ſchweigen. 


* 
— — — — * * — 
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Widerfpruch der Weiber. 


Männer. find weit geneigter, Dinge auf Autoritaͤ 
anzunehmen, als das andere Geſchlecht, welches einen 
natuͤrlichen Hang zur Pruͤfung und zum Widerſpruch 
beſitzet; und- koͤnnte dieſe Weibereigenſchaft nicht. im 
Staatsdienſte mit Vortheil benutzt werden? Ich leugne 
es nicht, daß jetzt Weiber oft fruͤher widerſprechen, als 
ſie die Umſtaͤnde unterſucht haben, und daß ſie alsdann 
aus der Noth eine Tugend machen muͤſſen, (um ſich 
bei ihrem Wagſtuͤck von Nein bei Ehren zu halten) und 
oft auf Sonderbarkeiten fallen. (Ein Gluͤck, das dem 
Verſtande in Nothfaͤllen uͤbrig bleibt, um ſich nicht zu 
viel zu vergeben.) Dieſer weibliche Fehler würde indeß 
ohne die mindefte Nachhülfe: von’ felbft ſich zum Beſten 
kehren laffen, wenn nur Weiber zur nähern Unterſuchung 
ver Sache beredhtiget würden, von der fie jekt ausge— 
fchloffen-find, wenigftend würden fie manchem Saheren 
Näthfel vorlegen, die er fo leicht nicht als. die feiner 
Collegen zu löfen im Stande feyn dürfte. 


ae. 


Damit man ja nicht wähne, der Eheftand und die 

—** werde durch die Anweiſung anderer Bes 
fhäftigungen fuͤr's andere‘ Gefchlecht Teiden, will ich 
hiermit uͤberhaupt bemerken, daß die Liebe Alles gemein 
habe, und daß’ uns von Liebenden alle Ergebenheitsbe⸗ 
zeigungen verhaßt find, wenn wir nicht der eigentliche 
Gegenſtand der Neigung find, oder wenn diefer Gegen 
-ftand nicht wenigftend Riebende gemeinfchaftlidy interef- 
ſirt. Wenn Männer ihr Herz zwifchen Weib und Kind 
und den Öffentlichen Gefchäften zu theilen vorgeben, fo 
wiſſen fluge Leute freilih, wie dies zu verftehen fey; 
indeß ift ed den MWeibern, wenigftens dem größten Theile 
derfelben, fo einleuchtend nicht. — und-diefer Schein der 
Theilung fann der ehelichen Liebe nachtheilig werden, 
"welches, wenn. die Staatöarbeit von den Gefchlechtern 
gemeinfchaftlich betrieben "wird, weniger der Fall feyn 
kann. Sobald beide Gefchlechter am Staatödienfte Theil 
Nehmen‘, muß Dienft und Liebe gewinnen, und’ Augen= 
dienſt und Augenliebe (es giebt dergleichen) aufhoͤren. — 
Nach dieſer durch die Erfahrung beſtaͤtigten Bemerkung, 
Wwerden ſich die unzeitigen Befürchtungen wegen der min⸗ 
dern Fortpflanzung des menſchlichen RIED, noch 
Bl heben laͤſen. 


— — —— 
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Frau * x *x (nad) der Erzaͤhlung eines Geiſtlichen) 
litt viel, ohne ſich das mindeſte merken zu laſſen, und 
thut woh mehr, doch ohne, daß die linke Hand von 
der rechten und vice versa die rechte von’ der linken 
weiß. Nach dem frohen Ableben ihres Gemahls, der 
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fie,, um feine fhlechte Vermoͤgensverfaſſung nicht durch 

die Pupillengerichte auspofaunen zu: laflen, die Mutter 
feinee und ihrer Kinder zur Vormünderin verordnete, 
ohne den Pupillen⸗ Gerichten ‚ (von denen er. glaubte, 
daß fie doch immer weniger Neigung als eine leibliche 
Mutter zu ihren Kindern haben würden, wenn aud) diefe 
Mutter wider Vermuthen fie mit einem Stiefvater vers 
fehen follte) Rede und Antwort geben zu dürfen. Noch 
ift diefes brave Weib Wittwe, und bat obne curatoris 
fche Affiftenz (ihr Curator ift von ihr fieben und zwan⸗ 
jig Meilen entfernt, und hat fein anderes Gefchäft, als 
ihr zum neuen Jahr zu gratuliren, und eine. Quittung 
über dad Henorarium pro cura einzufenden) ‚ihre Gü- 
ter völlig fchuldenfeei ‚gemacht, und eben jekt ihre Tod): 
ter Charlotte an einen reichen. und gutdenfenden, indeß 
fehr verfeinerten, alfo verfümmerten jungen Mann aus⸗ 
geftattet.. Der Geiftliche verfiherte, daß er. bei der 
Trauung ſich ale Mühe, habe geben muͤſſen, um nicht 
Braut und Bräutigam (fo Heißt ed in unferer chrlichen 
Mutterfprache, und aus gleihmäßiger Ehrlichkeit Mann 
und Weib) zu-verwechfeln. Unſere brave Wittwe bat 
ihren - beiden Töchtern mit ihrem einzigen Sohne eine 
gleiche : Erziehung ‘gegeben. Die Töchter dienten dem 
Sohne zum böchftndthigen -Antriebe, und was wirflich 
viel fagen will, nicht nur die Seele, fondern aud) der 
Körper diefer Kinder haben bei der Erziehung gleichen 
Schritt gehalten. Sie fehämten fid) nicht zu graben 
und bei der Ernte thätig zu .feyn, wiewohl mit dem 
Unterſchiede, daß ſich die Mädchen vor Hitze und Froft 
Geſicht und Hände fihüsten, mogegen der Bruder ſich 
beiden Ertremen ausſetzte. Died war auch die einzige 


Gelegenheit, welche Leopold hatte, feine Seiten auß- 
Hippel's Werke, 7. Band, 
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zulachen, denen ed dagegen an vielen andern nicht- ge⸗ 
brach, um ihn im Gleichgewicht zu erhalten. — Auf 
dies eine Fonnten fie nicht, er dagegen auf taufend 
Dinge nicht antworten. — Der Geiftliche betheuert sub 
fide pastorali, daß die junge Frau Charlotte zur gehoͤ⸗ 
tigen Zeit einen gefunden ſtarken Jungen zur Taufe ge« 
bracht, von-dem der Geiftliche, der ſich auf dergleichen 
Dinge wohl zu verftehen feheint, die feftefte Hoffnung 
‚ bat, er werde das — — Geſchlecht aus der Schwäche 
lichfeit zurüdbringen, woran Charlotte, die an dieſem 
Sohne augenfcheinlih den größten Antheil hatte, und 
zunächft ihre Mutter, die einzigen  Urfachen find. — 
Damit indeß unfer Mann Gottes fein Recht, weit aus⸗ 
zuholen, nicht zu ftrenge ausübe, will ich ihm nur bie 
ſtoriſch und nicht dramatifch: geftatten, zu wiederholen, 
was bei einem Souper ‘über den oben verlefenen Text 
in diefer Familie gepredigt ward. 

Der Sandfülotismus gab zu diefem Geſpraͤch Ges 
legenheit, und die, Wittwe glaubte, daß Weiber (na⸗ 
türliche Sanskuͤlots) eine meliorem compositionem 
verfuchen, und einen Orden, nicht unter den Maͤnnerda⸗ 
men von der Halle, fondern von Weibern aus dem 
Heiligthume ftiften fönnten. Hier fönnte man nach der 
Meinung unferer drei Grazien (verſteht ſich zum Spaß) 
die jest fo laut gewordenen Behauptungen, in Hinficht - 
der Einrichtungen und Berbefferungen der Staaten, dem 
andern Gefchlecht einpaffen (ein Ausdruf von Kleidern 
bergenommen). Wenn es wahr ift, daß Staatdeinriche 
tungen und Veränderungen fih nur auf Verträge grün« 
den fönnen, und daß, wenn aud) dad Recht des Stärs 
feen fie geftiftet hätte, doch hinterher die Einwilligung 
der Staats⸗Theilnehmer dazu kommen müßte, fo ift, 


fagte die Wittwe, nicht wohl abzuſehen, warum unfer 
Geſchlecht nicht auch auf diefe Verträge Anſpruch mae 
chen koͤnnte. Würdigten Menſchen fic) zum Thiere herab, 
wenn fie fi durch einen fremden. Willen Gefeße geben 
ließen, und fann kein pofitives Gefes. verbindlich feyn, 
wenn man ed nicht felbft Yorgefchrieben hat, fo thun 
ja Weiber auf ihre Vernunft: und auf die heilige Ehre 
der Menfchheit Verzicht, wenn fie fi) Geſetze geben, 
und dur Geſetze verpflichten laffen, zu denen. man ihre 
Beiftimmung nicht. gefordert hat. Sol dad Net der 
Könige (1. B. Samueld 8, 13.) allen Männern zufte- 
ben, daß fie und die Ehre erweifen, zu Apotheferinnen, 
Koͤchinnen und Bederinnen zu, barbarifiren, oder find 
fie. von der Natur auderfehen, eine Ariftofratie (Herr⸗ 
ſchaft der Beften) zu gründen? die freilid, die vorzüge 
Lichfte -Regierungsform wäre, wenn fie nicht (auf eine 
Kafte) zur Kafiftofratie auszuarten pflegte. 

Sind die Menſchen von Natur alle gleich, fo kann 
das weibliche Gefchlecht nicht ausgefchloffen werden; 
muß ed in der Gefellfchaft eine politifche Ungleichheit 
geben, fo. ift nicht zu begreifen, daß ein ganzes Geflecht 
aus feiner andern Urfache für unmündig erflärt und zu⸗ 
rücfgefest worden, ald weil bloß Maͤnner bei der Mrs 
verfammlung und dem gewählten Ausfchuß votirten. 

Es war natürlih, daß nicht bloß der Geiftliche, 
fondern auch der junge Eheherr und fein Schwager den 
drei Grazien fo Mandherlei und Manches. entgegenfeks 
ten; ‚allein diefe wußten fo gut als jene, daß manche 
Frau bei manchem Manne fi) auch jest fehr wohl be= 
fände. Da aber Alles, was auf perfünliche Gefinnuns 
gen beruhet, feiner Natur. nach wandelbar ift, fo woll 
ten ſie, daß auch bei den toleranteſten Geſinnungen, 
5* | 
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welche die Männer gegen das andere Gefchlecht bemie- 
fen, feine intolerante Stelle in Hinficht ihres Geſchlechts 
im Geſetzbuche bliebe; und wer fann aud) für die Nach— 
folge im Reiche ftehen? Mit Gewalt zu regieren, fagte 
die junge Frau (vi) ift.eben fo unanftändig ald heim- 
lich und bittweife (clam und precario) und die Män- | 
mer felbft worden durch eine neue Ordnung der Dinge 
gewinnen.‘ Der junge Vater börte auf; allein er ward 
bald beruhigt, als Charlotte Hinzufügte, daß:Er und 
Sie eine. Auönahme wären, und nun gab er felbft mit 
leberzeugung zu, daß es unſchicklich fey, ald Liebhaber 
ſich einzubilden,' man wäre im Dienfte einer „Göttin, 
welche Apotheofen fo. fehr in ihrer Gewalt babe, wie 
Fufultäten Doftorhüte, und ſich wenigftend: Halbgott 
zu dünfen, weil man’ fo glücklich ift, ihr zu dienen; ald 
Ehemann aber feine Göttin fo: zu. entgöttern, daß fie 
oft nicht eine Frau,- fondern eine: :Sclavin werde, wo⸗— 
gegen der demüthige Bräutigam nicht Ehemann, fondern 
Ehevogt geworden. So hörten (fagte Charlottend Bru: 
der) Monarchen auf, Götter und Divi zu feyn, und 
hatten die Güte, zu den Menfchen herabzufteigen; doc) 
würdigten fie,. um. über anderen Menfchen- zu feyn, 
diefe Andern eine Stufe unter die -Mienfchen herab, und 
bewiefen, was oft der Fall st, daß halbe Wahrheit 
gefährlicher fey, ald eine ganze Lüge, da diefe leichter 
zu erkennen ift, als jene, welche fid) in Schein zu ver: 
tleiden pflegt, um deſto ficherer zu hintergehen. Damit 
ich diefe Unterhaltung abfürze, bei welcher der Geiftliche 
und von feinen Souper nach den Vorzügen feines Stan- 
des nicht8 zum Beften ‘giebt, vielmehr und bloß mit 
GSeelenfpeife "bedient, fo will ich mittelft eines salto 
mortale den Befchluß diefer Unterhaltung berühren, den 
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er mit einer Art von Entzuͤckung referirte. Gruͤndet 
ſich fortfchreitende Vervolllommnung des menſchlichen Ge- 
ſchlechts auf richtige Kenntniß der Natur und auf die 
Einſicht, ihre Gaben recht zu gebrauchen, ſo wird dieſer 
Plan, den Gott mit dem menſchlichen Geſchlechte beab— 
ſichtiget, dadurch ſicher Jahrtauſende zuruͤckgeſetzt, wenn 
politiſcher Zwang die Weiber behindert, an ihrer wah— 
ren Beſtimmung zu arbeiten, und ihre bigentichen Ver⸗ 
haͤltniſſe zu Allem einzuſehen. 

Wollen die Maͤnner durchaus nicht einſehen, daß 
ſie ohne Weiber nie zum Ziele kommen koͤnnen und 
werden ?: Daß ed auch in dieſer Ruͤckſicht mit Wahr⸗ 
beit heißen: koͤnne: Es iſt nicht gut, daß der Mann 
allein ſey, und. daß er eine Gefaͤhrtin brauche? Wahr— 
lich, die Entwickelung der innern Hoheit des Menſchen 
kann nicht anders als durch geiſtige Vereinigung allet 
ſeiner Glieder bewirkt werden; und wenn eine goldene 
Zeit, eine Zeit des allgemeinen Rechts, der allgemeinen 
Billigkeit kommen ſoll, wenn der moraliſche Plan, den 
Gott zum Beſten des menſchlichen Geſchlechts machte, 
in Erfüllung gehen. ſoll, fo. müflen die Weiber nicht 
ausgefchloffen werden, fondern Theil nehmen. an. Uebun⸗ 
gen und Thätigfeit, fa wie an Würde und Nonne: 
Gott wolle nicht, feßte der. Geiſtliche hinzu, daß. dad 
männliche Gefchlecht ſich zu dieſer Uebung und Thaͤtig⸗ 
feit, und :Würde und Wonne fo verhalte, wie die drei 
Grazien zu une. drei Mannsperſonen bei dieſem Souper; 
Ament — Statt des Klanges und Geſanges nach der 
Predigt, muß ich (mein Geſchwiſter, hätte ich bei 
einem Haare nach Art der Herrnhuͤter gefagt) meine 
Lefer und Leferinnen bitten, diefem Souper nicht weiter 
nachzuſpuͤren/ weil die — Wittwe (Gott laſſ' es MR 
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Ä wohlgehen). vom Geiftlichen einen Handſchlag verlangt 
» und empfangen bat, daß er von diefer Unterhaltung 
keinen Gebrauch machen wuͤrde. 
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Methode des maͤnnlichen Unterricht s. 


Wir ſind für heroiſche Methoden, obgleich ein zu 
lebhafter Eindruck dem Effekte des Ganzen ſchadet, und 
eine Bravourarie allemal eine Leere bewirkt. Obgleich 
dieſe unſere Methode geradezu das Gegentheil beweiſen 
duͤrfte, ſo glauben wir doch, jeder Sache den rechten 
Cours geben zu koͤnnen, und ſind eben darum ſehr fuͤr 
Vorreden und Prolegomene, wo wir dieſe Wuͤrdigung 
und Abſchaͤtzung vorzunehmen pflegen. Wir ſagen beim 
Unterrichte gern voraus, was wir ſagen wollen, und 
ehe wir's ſagen, wogegen die Weiber ohne dieſe Ers 
fhwerung geradezu zur Sache ſchreiten; wir präludiren, 
die Weiber fpielen gleich das Tertlied; wir fangen mit 
der Grammatif Sprachen an, die Weiber mit Sprechen. 

Wenn ed außerdem fo ziemlid) einleuchtend ift, daß 
Menfchen fihwerli ohne Beihülfe ded Empfindungs⸗ 
vermögend bloß durch Cultur ded Erfenntnißvermögend 
zur moralifchen Befferung gelangen werden, ohne welche 
man zu feiner foliden politifchen Verbefferung, aller 
Staatsumwaͤlzungen ohngeachtet, kommen fann, fo ift 
die Frage, ob wir oder die Weiber mehr die Kunft 
verftehen, das Erkenntnißfach mit der Empfindung zu 
verbinden, und ich glaube, behaupten zu koͤnnen, daß 
und bier die Weiber bei weiten zurütflaffen, da Ems 
pfindungen überhaupt ihre Sache find, und fie nicht 
nur ‚Empfindungen zu erregen, fondern ihre Wirkung 
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zu lenken, fie zu flärfen und zu mäßigen, und in Ruͤck— 
ficht daß. die Empfindungen ſchwerlich cinem Andern als 
dem Augenmaaße zu unterwerfen find, dies Maaß fehr 
richtig zu treffen verftehen. Alle Wege. des Wanderers 
zwecken ab, an einen Ort zu fommen, alle fleine Flüffe 
gehen zum großen Weltmeere; laßt uns alfo,. Freunde, 
die Weiber in diefed Intereffe. der Menfchheit ziehen, 
und über dem Erfenntnißfach die Empfindung nicht ver: 
gefjen, und dad Wenn und Wie, weldhed nirgendd 
wichtiger als hier. ift, nicht vernachläffigen! 

Siehe, wer Weiber bloß auf Gefühle und Empfin= 
dungen reducirt, Fennt weder Gefühle noch Empfindun= 
gen,. nod) ‚die Weiber: Das Herz lchrt freilich nicht 
den Kopf; allein fo wenig ſich jenes ohne diefen bes 
helfen fann, fo hilft auch das Herz aus Danfbarfeit 
jenem nicht felten aus — und fie find fi) einander un 
. entbehrlih.. — Das. moralifche Gefühl, wenn es anders 
ein wirkliches Etwas feyn fol, ſtammt aus der Ver— 
nunft, und fo wenig das Gefühldvermögen dem Er 
fenntnißvermögen. evidente Gefühle zum Bergleichen und 
zum Entfcheiden darbieten. fann, eben fo wenig ift es 
zu. leugnen, daß der in eigener Spefulation verirrte 
Philoſoph ſich durch Empfindungen orientirt, und daß 
der Dichter zu fo —— philoſophiſchen Entdeckung 
den Ton angab. 


Bereinigung swifhen Herz und Kopf. 


Der Kopf muß dem, Herzen Grundſaͤtze ſo eigen 
machen, daß es die Achtung fuͤr's Geſetz, als Gewohn⸗ 
heit, als Gefuͤhl anſieht. Das Herz Dagegen, belehrt 
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durch die Vernunft, und wenn ich fo fagen darf, gei⸗ 
ftig gerichtet, ift nicht mehr ein troßig und verzagtes 
Ding, dad Niemand ergründen Fann,: fondern belebt 
falte Grundfäße, fest fie in Handlungen um, und be= 
fördert und verbreitet dur. fie dad Gute und -begeiftert 
zu Thaten, würdig der Unfterblichfeit. — Allerdings fünnte 
der Dichter, der fi) nad) dem Haufen. richten, und 
felbft zu Volksmundarten ſich herablaffen muß, nicht 
viel Gutes ftiften, wenn der Philoſoph, der Wortführee 
der Vernunft, nicht feine Bahn ebenen würde; doch 
lernt der im Tempel der Vernunft geweihte: Dichter Ge= 
fühle an Grundfäge fnüpfen, — und ‚den Leib: nicht 
über den Geift vergeffen. — Weider verftehen vorzüglich 
jene Chemie, die man die höhere nennen fönnte, Grund» 
fäße in Gefühle aufsuldfen, und daß, was ein thedre⸗ 
tifcher Herenmeifter der Philoſophie in ſchweren Worten 
ausdruͤckt, zur Leichtigkeit einer Gewohnheit zu brin⸗ 
gen. — In eben dieſer Ruͤckſicht koͤnnte man ſagen, daß 
die Weiber in’ der Regel Sitten, die Männer dagegen 
Manieren ‚hätten; diefe werden durch Erziehung erwor⸗ 
ben, durch Nachahmung erlernt, durch Umgang ausge⸗ 
theiltz jene hangen von der Verbindung des Herzens 
und der Vernunft ab. Um ein Beiſpiel anzufuͤhren, ſo 
iſt es eine faſt allgemeine Behauptung, daß die Weiber 
kaͤrglicher als die Männer in ihren Wohlthaten und an 
ſich von Natur geizig wären. Nicht alſo, Weiber ord—⸗ 
nen die Neigungen des Wohlwollens Grundſaͤtzen un- 
ter, oder ſetzen ſie in ſo genaue Verbindung, daß ſie 
ſelten im voruͤbergehenden Rauſche des Mitleidens, wie 
es oft bei und der Fall iſt, Gutes thun. " - 
Seht, wie ſchoͤn fie ſelbſt bei angeſtammter Etiquette 
und bei: patentiſirter Manier noch zu modificiren, und 
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Herz und Kopf zu vereinigen wiffen. Auch in der Liebe? 
Alkerdingd, und mod) feltener würden fie fi) an das 
Formular und an die Agende des Kubach halten - und 
mehr als jest ihren eigenen Plan befolgen, wenn nicht 
die vaͤterliche und leider fogar die mütterliche Autorität 
ihnen Zwang auflegte. — Diefe macht, daß man ſeinen 
Kubach behaͤlt, und Alles in bekannter Melodie bleibt, 
und daß es nicht in jedem Falle von Weibern heißen 
kann: Sie lieben insgeſammt, doch jede liebt 
beſonders. — Darf ich noch einen Belag zu der 
Vereinigung ded Kopfes und des Herzens geben, welche 
den Weibern eigen iſt, ſo ſey es die Bemerkung, daß 
das andere Geſchlecht außerordentlich zur Hoffnung ge⸗ 
neigt iſt. Die Hoffnung gehoͤrt zu den Gefuͤhlen, die 
ich vernuͤnftige Gefuͤhle oder Gefuͤhle der Vernunft nen⸗ 
nen Würde, und iſt durchaus eine weibliche “Tugend. — 
Ueberall wollen Weiber Ausſicht; ein Garten, der ſie 
ihnen raubt, iſt ein Gefaͤngniß. Die gnaͤdige Frau iſt 
in guter Hoffnung, heißt, fie wird bald Mutter werden. 

Diieeſe Anlage zur Hoffnung feßt das Gegenwärtige 
bei den Weibern nicht herab, wie es wohl bei uns der 
Talk zu feyn pflegt, vielmehr erhöht fie daſſelbe — in» 
dem fie es einlenft, fanfter und liebenswürdiger macht. 
Wir wollen Alles fröhlid) um und haben, weil wir e& 
find, und legen diefe Froͤhlichkeit unſerm Cirkel ſo nahe, 
daß, er mag wollen, oder nicht, er einftimmen- muß. 

Weiber machen Alles - fröhlich, - wenn fie es find. Alle 
ihre Feſte find Danffefte, Erndtefefte, Laubhütten- Tage, 
welche die Natur geheiligt bat. Die unfrigen find Freu- 
denfefte bei denen wir gern Kanonen löfen laffen, und 
bei denen wir und -felten ohne Tafelmufif (der leibliche 
und geiftliche Tod aller Unterhaltung) bebelfen Fünnen. 
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Daß nur kein Empfindungsloſer dieſe Standrede auf 
Gefühl und Empfindung zu hart anfaßte, die in dieſem 
Weiberbuche um fo mehr um ein geneigte Gehör ans - 
fpriht, ald fie zum Beweiſe nöthig ift, daß Weiber, 
Kraft der ihnen eigenen Empfindungsgabe, nicht nur in 
den erften Kinderjahren, fondern aud) fpäter bei der Erz 
siehung nothiwendig find! Haben nicht Weiber bei wohl: 
gerathenen. Menfchen ſchon jest ihren fegensreichen Eins 
fluß gezeigt? Wie iſt's aber möglicd), daß Weiber. dies 
fem Berufe völlig und in dem von der Natur beflimm- 
ten Maaße genügen fönnen, wenn ihre Erziehungs = Ans 
lagen und Fähigfeiten fo wenig entwicelt werden, daß 
wir fie nicht nur vernadhläfligen, fondern abſichtlich un- 
terdrücen? Wer erziehen fol, muß felbft erzogen ſeyn, 
und man bat nicht ohne Grund dagegen geeifert, daß 
den Weibern die erfte Erziehung zugetheilt werde, wenn 
gleich die Natur die Weiber dazu laut und deutlich ber 
ftimmte, weil man den Weibern alle Gelegenheit nahm, 
hierzu die nöthigen Kenntniffe zu erlangen. Noch weit 
mebr find diefe Kenntniffe nöthig, wenn ihnen ein Ein 
fluß auch auf die nachherige Erziehung Me zuge⸗ 
billigt werden ſoll. 


—Chriſtenthum. 


Man deutet die Vorſchriften des Chriſtenthums we⸗ 
gen Duell und Krieg ſo maͤnnlich, daß man gar bald 
einſieht, das Chriſtenthum ſey nothgedrungen, nach den 
Maͤnnern, ſie aber nicht nach dem Chriſtenthum ſich zu 
richten. — Die Anordnung des Apoſtels, daß die Weiz 
ber in der Gemeinde ſchweigen ſollen, hat den Männern 
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überhaupt einen großen Dienft erwiefen, indem die Maͤn⸗ 
ner fich die Mühe gegeben, das Chriftenthum ganz uns 
geftört fo unfenntlih zu machen, daß’ weder Chriftus 
noch feine Jünger, und Apoftel Paulus felbft nit aus 
genommen, nit einmal als Catechumenen, weit we— 
niger als Ministerii Candidati, und am wenigften 
beim Doftoreramen beftehen würden. — Es ſcheint übers 
haupt den Männern die chriftliche Religion mehr eine 
Verftandess ald eine Willendfäche zu feyn, indem ein 
geoßer Theil derfelben fich ſolche aus politifcher Ruͤck— 
fiht bloß gefallen läßt, und da er angeblich durch oͤf— 
fentlicdye Gefchäfte an reiner Ausübung des Chriftenthums 
behindert wird, fie den Weibern anheim zu ftellen, die 
denn auch weit mehr Zeit und Raum zum Glauben 
an Gott, Borfehung und Unfterblichfeit haben — und 
einen Begriff von dem theologifch = techniſchen Ausdruck, 
Umgang mit Gott —— ja einer moͤglich iſt) ge⸗ 
ben und berichtigen. 

An ſich geneigt, Alles praktiſch anzugreifen, iſt dem 
andern Geſchlecht eine gewiſſe Schwaͤrmerei eigen. Die 
Mädchen koͤnnen feinem Sterblichen ihr voͤlliges Zus 
trauen ſchenken, — und fehnen fid) nach der intellis 
giblen Welt, die fie ſich mäher bringen. Die Weiber 
verftärfen die Neligiond =» Empfindungen bei der Erzie⸗ 
bung ihrer Kleinen, und finden bei fo vielen Kraͤnklich⸗ 
feiten, wozu die Fünftliche Lebensart, die fie von Ges 
fchledhtd wegen führen, und aufer fo manchen Unter⸗ 
drücfungen, wozu fie die Männer verurtheilten, Anläffe, 
fih uͤber die Miühfeligfeiten ded gegenwärtigen Lebens 
hinauszufeßen, daß wahrlih nur ein hoher Grad von 
Leichtfinn und Zerftreuung fie von einer Art von Schwärs 
merei zurüczubalten vermögend ift. Damit nur ja feine 
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snädige Dame wähne, daß Schwärmerinnen diefer Art 
ihnen am Verſtande weit nachftänden! PBrediger= und 
andere Frauen, deren Männer in einer Weltabgezogen: 
beit. von Amtswegen leben, werden fie überzeugen, wie 
viel Verftand und Wis und feine Lebensart auch in 


“minder bedeutenden Ständen beim weiblichen Gefchlechte 


herrſchen Fönnen, wenn ed ſich felbft — lebt. Unter 
den Herrnhutern giebt's Schweitern, die den Brüdern 


‚ völlig gewachfen find, obgleich fie ihnen nad) der Vers 


faffung der Unität nachftehen, und es nur bi zu Dia 
coniffinnen, nad) Anmeifung des Apoftel Paulus, brin— 


‚gen fünnen, der von Schweſter Phöben (Nömer 16. 


v. 1. u. 2.) rühmt, daß fie vielen und auch ihm Bei⸗ 
ſtand geleiſtet habe. Wie wahr iſt (auch in dieſer Ruͤck— 
ſicht), was eine nahe Verwandtin des neuern geiſtlichen 
Mannes Gottes v. Zinzendorff, der dazu geſetzt war, 
daß er: Früchte: bringe und eine Frucht, die bleibe, und 


‚+ deflen 2eichenftein ſich noch unter den übrigen durch feine 


Größe auszeichnet, "behauptet: „Daß er nämlich im 
Reiche ‘der: Demuth nach : der oberften Stelle geftrebt 
habe.“ Gefcyieht dad am grünen Holy — Ueberhaupt 
giebt ed feine Aufflärung, an der nicht auch der Wille 
Theil hat, der bei dem andern Gefchlecht weit mehr, als 
bei und ercolirt wird; Alles wird bei ihm.beherzigt, — 


“und jene fdhwärmerifchen Ausdrüfe: — der Weg zum 


Himmel ift mit lauter gutem Willen gebahnt; was man 
will, gilt: bei Gott“ und allen guten Menſchen als — 
vollbracht, ſcheinen aus der ER: der Weibe 


| Bra, u feyn. 
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Meinung. 


.„ Männer haben ſich vorjuglich das. Fach der Mei- 
nungen eigen gemacht, und da es nicht auf unfere Meis 
nungen, fondern auf das anfommt, was diefe Meinuns 
gen aus und machen, fo fönnte man am Ende die 
Männer meinen laffen, was fie wollen, indem die Mi⸗ 
nifterial = Partei fchon von ſelbſt ihre Oppofition finden 
wird, und Meinungen um fo weniger. zu Handlungen 
reifen, als die Meinungen uns felten Zeit um Han⸗ 
deln laffen. Wir haben immer alle Hände voll zu mei— 
nen, das heißt, zu thun. Die Weiber wiffen, an wen 
und was fie philoſophiſch und. theologifch glauben, ‚Die 
Freuden der Unſchuld, die Würde der Natur, der Drang 
nach Freiheit der Kinder Gotted, das Glücf eines ftillen, 
häuslichen Lebens, der hohe Werth der Ergebung in 
fin Schidfal find die Hauptgegenftände: der Religion 
und der Philofophie der Weiber, wodurd) ſich einige fo 
fehe zu ihrem Vortheil auszeichnen. Eben daher das 
Forte und Piano ihrer Sprache und jenes Zurücdhalten, 
das nicht, fo wie bei und, Heuchelei zum Grunde hat, 
Sie. find Flug in ihren Ausdruͤcken wie die Schlangen, 
und ohne Falſch wie die Tauben. — Um’ Alles in der 
Welt willen würden fie gewiffe Dinge nicht fagen, einer 
gewiſſen fittlihen Reinheit der Sprache ungetreu wers 
den, und in plumpe Sweideutigfeiten und Boten fallen, 
wenn auch diefe Sittfamfeit. und Enthaltung für wohle 
erzogene Menfchen weniger Reize hätten. | 
Die Keufchheit de Körperd und die Keufchheit der 
Seele ftehen mit der Sprache in ganz a Ders 
Bindung. 
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Weibliche Beredſamkeit. 


Der Umſtand, daß Weiber ſo wenig die Regeln 
als die Grenzen der Sprache kennen, und daß ſie die 
erſteren uͤberſchreiten und die letztern erweitern, legt ihrer 
Beredſamkeit eine ganz beſondere Staͤrke bei, und die 
Sprache würde ihnen noch meit mehr mittelbar und 
unmittelbar zu verdanken haͤben, wenn fie nicht ſchwei⸗— 
gen müßten in der Gemeine. Vielleicht haben fich eben 
darum bei weitem nicht die Vorzüglichften unter ihnen 
‚ durch Öffentliche Schriften gezeigt. 

Das Mittelmäßige im Gefchlechte Fann zwar gar 
nicht auffommen,; fo, daß Alles, was fich unterfchei- 
det, vorzüglich iſt; allein nicht allemal gehören 
Schriftftellerinnen zu den fich Unterfcheidenden und Vor⸗ 
züglichften des Geſchlechts. Sehr viele Schriftftellerine 
nen pflügen mit dem Kalbe ihrer Liebhaber oder eines 
gehorfamft ergebenften Clienten; dagegen beziehe ich mich 
auf jeden redlichen Beobachter, ob er nicht im gemeinen 
Leben Weiber entdedit habe, die ald große Sennerinnen 
des menfchlichen Herzend und die verborgenften Falten 
deſſelben auszufpähen, Leidenfchaften zu erregen, oder 
‚ den Ausbruch derfelben zuvorzufommen, verftanden? ob 
er nicht gefunden, daß fie oft noch reden, wenn fie 
Schweigen, daß Feiner ihrer Blicfe, fo eilfertig,er gleich 
fhien, ſprachlos war, daß ihre unartifulirten Ausdrücfe 
der Leidenfchaften, wodurch Menſchen tief in das Herz 
der Menfchen zu dringen pflegen, unüberwindlich find? 
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Ritter 


Jene trefflichen Ritter, welde den Werth des ans 
dern Geſchlechts einfaben, hatten nur den Fehler, daß 
fie einen verfehrten Weg einfchlugen; fie machten Weis 
ber zu Göttinnen, obgleich die Menfchheit fie nur gar 
zu ſehr zieret. Sie fonnten den Schleichhandel nicht 
verfennen, der vom andern Gefchlechte bei allem bürgers 
lichen Thun und Laffen getrieben ward; allein anftatt - 
den Weibern einen fihtbaren Einfluß auf jene bürgere 
lichen Angelegenheiten zuzuwenden, übertrieben fie, ihre 
Verehrung und ſchufen fid) Ideale, wo man Portrait 
nach dem Leben. fehen wollte. — Wahrlih, Weiber 
find nicht nur zu Wiffenfchaften und SKünften aufgelegt, 
fondern zu Gefihäftsverwaltungen geboren, wenn gleid) 
bier noch weniger Beweife, ald in Hinficht der Wiffens- 
fhaften und SKünfte geführt, und Öffentliche Beiſpiele 
genannt werden fünnen. — 

Dod wird Niemand von meinen unpartheiifchen 
Lefeen leugnen, daß ihre Licht unter dem Scheffel von 
jeher gebrannt bat, wenn von Staatögefchäften die 
drage war. 


SHandlungsweife der Weiber. 


Weiber handeln nad) vorliegenden Motiven, und 
wohl ihnen, daß fie oft nicht forgen für den andern 
Morgen. Unfere Herren Staatöruderer machen oft Ent⸗ 
würfe auf Hundert Sabre, die ein einziger Umftand aus 
der Angel hebt; fie verrathen und verfaufen dad Gegen« 
wärtige gegen die fo ungewifle Zukunft, und verlaffen 
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ſich „ wenn man ihnen Einwendungen macht, eben fü 
wie Spieler, Schiffsleute, und Ale, die durch Gluͤcks— 
fälle regiert werden, auf dad Alles wohlmachende Ohn⸗ 
gefaͤhr. — Diefer politifche Aberglaube, der jenen Aven- 
turieren eigen ift, hat viel Schaden im Großen und 
Kleinen angerichtet, wobei fi ich die Herren Staatsgluͤcks⸗ 
ritter mit dem Gemeinſpruch tröften, daß Wagen pt: 
winne und verliere. Da Weiber nicht für weit ausſe— 
hende Plane fi find, fo findet man die, fo fie entwerfen, 
weit richtiger berechnet und regelmäßiger otganifi irt, um 
eben darum haben fie auch ‚sur Ausführung ein größeres 
Zutrauen, als wir. — 

Wer nur ein fleifhhern Herz hat, fan der 
weiblicher Herzlichfeit‘ widerftehen? Da fie nichts Hohes, 
nichts Niedriged, und nichts, was Unwiſſenheit oder 
Gelchrfamfeit, Wis und Unwitz, Verftand und Unver— 
ſtand vermögen, fürchten, fo würden fie, falls man 
ihnen die ausübende Gewalt anvertraut hätte, und über: 
haupt Ausführungen, ficher mehr leiſten, ald wir. — 
Männer thun, was fie thun, mehr aus Temperament, 
ald aus Grundfägen, fie hänge von Launen ab, und 
laſſen fi) von ihnen, wie Schiffe, die Maft und Ruder 
verloren, vom Winde, bin und her treiben, — fie han- 
deln oft aus Noth, aus Trägheit und Bedürfniß, und 
find im Grunde weit furchtſamer ald die Weiber, wenn 
gleich ich nicht Teugne, daß es oft anders fiheint. — 
Immer verbinden Männer fich. mit andern Männern, 
und nennen oft (o der Entheiligung des Namens!) 
Sreundfihaft, was wirflich Furchtſamkeit heißen follte. 
Zeigem die Weiber jeßt, da bei weitem nod) nicht er- 
Ychienen ift, was fie feyn erden, bei fo vieler Gele: 
genheit eine Selbftftändigfeit, eine Faſſung, die ung fü 

















oft. befhämt; was wird werden, wenn fie. zu Sträften 
fommen? Wiſſen fie jest ſchon im lauten Geheul fo 
mancher Stürme, wo Männer ſich nur felten ein ge— 
neigtes Gehoͤr zu verfihaffen wiffen, bei den ſchrecklichen 
Wogen des Meeres fi) zu finden, und dem Meere und 
Winde, wo nicht silentium zu gebieten, fo doch Meere 
und Winde dazu zu bequemen; wie viel weiter werden 
fie es bei ihrer bürgerlichen Verbeſſerung bringen? Sie 
werden nicht bloß zur ‚Zeit der fanften Ruhe erlernen 
und überdenfen, was man zur Zeit der Schiffsbruchs— 
Gefahr anwenden müßte; fie werden nicht bloß in der 
Zeit fammeln, um in der Noth zu haben, fondern ſelbſt 
in Ungewittern werden ſie Entſchluͤſſe faſſen, und in dem 
Augenblicke des Sinkens, ohne ein Lexicon zuſammen— 
getragener Regeln (die ohnehin nie ganz auf einen ein— 
zigen Fall paſſen) aufzuſchlagen, in dem Ungluͤck ſelbſt 
noch Mittel und Wege finden. Wahrlich, aus diefem - 
Wallfiſch des menfchlihen Geſchlechts wird mehr wer— 
den, ald wir und jest vorftellen, wenn wir ihm nicht 
mehr Tönnchen zum Spielen zuwerfen! — Jetzt lachen 
die Weiber oft, wenn wir und mühfam den Kopf bre= 
chen, und löfen oft dur) Wis, was und unmöglic) 
ſcheint; bei einer bürgerlich beffern Lage, wie unendlich 
mehr werden fie leiften, und wie ficher Öffentliche Ge— 
ſchaͤfte über jeden gerechten Spott hinausheben? 

Waͤre es hiftorifch richtig, daß Carl der XI. an 
den Senat reffribirt hatte: ich will euch meinen Stie- 
fel ſchicken, dem ihr gehorchen ſollt; ſo wuͤrden die 
Weiber der Herren Senatoren anraͤthig geweſen ſeyn, 
Se. Majeſtaͤt zu erſuchen, ſeinen Stellvertreter ſo bald als 
moͤglich zu ihnen zu ſenden. Oft hoͤrte ich Weiber uͤber 


die jetzt ſanft und ſelig entſchlafene pariſer _ ‚ welche 
Hippel's Werke, 7. Band, 
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weiland Farcen und unmenfhlihe Trauerfpiele unter 
dem Schein der Wachſamkeit und Obhut aufführte, ſich 
aufhalten. Wie war ed möglich, in, mit und unter 
diefer Polizei fih Ausnahmen von der Wahrfcheinlich: 
feit der menſchlichen Wachfamfeit zu denken? Wahre 
(ih, Weiber würden mit unendlich weniger Kunft und 
Mafchinerie weit mehr ausgerichtet haben, als jene Por 
lizei- Herenmeifter: denn wenn ihnen gleich eine ſcho⸗ 
nende Gutmuͤthigkeit im Urtheil eigen iſt, fo verſtehen 
ſie doch, ein Factum, ſo wie einen Menſchen (immerhin 
verwickelt als moͤglich) aufzuloͤſen und zu concentri— 

Auch koͤnnen ſie jenen Totaleindruck, den Factum 
Menſch auf ſie machen, Andern mittheilen, welches 
uns ſchwerer wird. Wahrheit iſt ihnen wie die Gott⸗ 
heit, und die Gluͤckſeligkeit eine Einheit; dieſe Einheit 
in allen herauszubringen, iſt eine hohe Weisheit, die 
ſchon jetzt — den Weibern eigen- iſt. Chen darum las 
chen ſie laut uͤber den weltberuͤhmten Prozeß des Ehren⸗ 
mannes Haſting, der fuͤr die Papier-Maͤkler allein ſchon 
ſo viel Sporteln abwirft; — und gewiß wuͤrden ſie ihn 
ohne dieſen Zeit- und Koſten-Aufwand entſchieden ha⸗ 
ben. Daß man indeß nur nicht glaube, als ob bei 
diefem Lachen, und bei der Handlungs = Art der Weiber 
überhaupt die Befcheidenheit der Weiber verlest werde. 
Weiber putzen ihren Leib, allein ihre Seele nicht. Sie 
ftatten ihre Handlungen nicht mit Lob und Preis aus, 
fondern überlaffen ed ihren Handlungen felbft, zu zeigen, 
wes Geiſtes Kind fie find. Sie incliniren nicht zu Aus⸗ 
ſtellung ihrer Thaten, wo denn doch auch gegen einen 
Kenner, zehn Schuſter ſich finden, die über den Leiſten 
sehen. Schon für ihre jeßige Lage wirfen fie im Stils 
fen, wie die Natur, ihre Scußgöttin, in ihrem Haufe 
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und im Allgemeinen, und uͤberzeugen einen Jeden, der 
ſich uͤberzeugen laſſen will, daß es nicht Kanzeln und 
Rednerſtuͤhle beduͤrfe, um Gutes zu bewirken und zu 
verbreiten. — In der unſichtbaren Kirche giebt's Lehrer 
und Lehrerinnen, die weder examinirt noch ordinirt ſind, 
und die doch Fruͤchte erwecken. Damit man nicht waͤhne, 
daß ich die Denk- und Handlungsart der Weiber in 
meinen Angaben verfehle, fo kann ich dreift mid) auf 
das gemeine Leben und jeden treuen Beobachter bezie« 
ben, um die Fäbigfeit der Weiber zu bürgerlichen Ges 
ſchaͤften nachzuweiſen. Daß ed bier indeß fo wenig 
Beifpiele gebe, daran find wir und nicht die Weiber 
Schuld. Wer die mindefte Kenntniß von den Triebfedern 
der MWeltbegebenheiten Hat, wird mir die Aufzählung 
folher Begebenheiten erlaffen, an denen Weiber nicht 
bloß Antheil nehmen, fondern, die durch fie enfftanden, - 
durch fie geleitet und audgeführt wurden, wo fie nicht 
bloß untergeordnete Dienfte leifteten, fondern der Geift 
waren, der über den Waflern ſchwebte, die Seele, die 
den Gang der Begebenheiten ordnete und Ienfte. 
Rußland (um eine große Thatſache :anzuführen ) 
wird durch Gefege regiert, die Catharina die II. eigen= 
handig entivarf. Sie ift in diefem Staate, der in der 
lebten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts Thaten zählt, 
welhe die Nachwelt für halbe Wunder halten wird, 
Alleinherrſcherin. 
Wer fie vielleicht aus Mißtrauen gegen das Ge⸗ 
ſchlecht dem Senat, oder einem andern Einfluß, unters 
ordnet, Fennt Catharinen nicht, und Schriftftellern, die 
fogar Öffentlich daB Gegentheil behaupteten, möchte ich 
gueufen: Kommt und feht! Man lefe, was fie fchreibt, 
man fehe, was fie thut, man höre, was fie denft, und 
| 6* 


man wird geftchen, daß die Negierungöfunft in Gedan⸗ 
fon, Worten und Thaten meeuy einen größeren Mei⸗ 
a aufzuweifen habe: 


Kunſt der Weiden 


Jener Künfte, worauf: die Politif heut zu Tage 
ſtolz thut, werden fi) die Weider, entweder gar nicht, 
oder bloß darum bedienen, um die Männer mit gleicher 

: Münze zu bezahlen... Im Grunde find Weiber von Na= 
tur aus weniger als wir mit jenen. Schlangenwindun 
gen der Zweideutigfeit, mit, jener. politifchen Falfchheit 
ausgerüftet,, ‚die nach den Regeln. der jegigen Kunſt im 
Tinftern fhleiht, und es ift von ihrem Verftande und 
von ihrem Herzen zu erwarten, daß fie die Politif fäus 
bern, -und ihr zum Beften der Menfchheit mehr Natur 
und Wahrheit beiordnen "werden. Jene ziweideutigen 
Ausfprüche zu Delphi gelten auch unendlich weniger, 
ald eine unbiegfame Nedlichfeit. Aufrichtigfeit bahnt 
den. Weg zur moraliſchen Allmacht — wogegen gemeins 
bin aus Iebendartiger Feinheit der Abſicht ganz entges 
gengefegte Wirfungen refulticen. — Mit dem. Talente, 
die heimlichften Gedanfen eines Andern auszufpähen 
und fie. in den.verborgenften Winkeln zu ertappen, werz 
den fie den fihlaueften Diplomatifer überliften, ohne. 
daß es Sr. politifchen Ereellenz gelingt, ihnen. ihr Ges 
heimniß anders, ald mit ihrem Willen zu entwendenz' 
allein fie werden hierbei den- ihnen eigenen Edelmuth, 
und jene aus Menfchenliebe abftammende Bereitwilligs 
feit zur Selbftverleugnung nicht aufgeben; fie werden 
bei ihrer Kunft, Menſchen zu vernehmen und zu erfor 
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fen, nicht aufhören, großmuͤthig zu feyn, und fich ſelbſt 
zu befiegen. Zwar wird jet dem freuen Schäfer in - 
iiner unadıtfamen Stunde auch manches Geheimniß ents 
deckt; allein außerdem, daß diefe Entdeckung felten Ges 
beimniffe jener Art find; außerdem, daß Schäfer und 
Schäferinnen eine befondere Gattung Menfchen find, die 
Dichter allein fennenz außerdem, daß Niemand leichter 
als Weiber die Falfchheit des Juͤnglings entdecfen, der. 
fih der Liebe zum Deckmantel feiner Intrigue bedienen 
will, fo werden durch die bürgerliche VBerbefferung der 
Beiber auch die Schäferftunden verbefiert werden und 
eine * ganz andere Geftalt gewinnen. 


Sit nicht oft der Wille der Principal⸗ Excellenz ei⸗ 
ter liederlichen Dirne feil, die von fremden Höfen heim— 
lichen Gehaltzieht? und find. nicht die Schäferftunden 
der Maͤnner für Ausfpäherinnen Tundgruben? Es giebt 
bei Höfen eine verfünftelte Kunft, die oft in's Abderi- 
tifhe faͤllt, wodurch unſer Gefchleht in der Diplomatif 
nicht wenig Glück macht: der Schwäche nämlich, nad) 
welcher wir felten verfehlen, dem Erzengel Michael und 
dem Drachen eine, ‚Kerze zu widmen; und der Dppofis 
tionsmann ift durch eine Penfion, durd) Stern und Band, 
der einen Titel ſchon zum König befehrt, wovon Burfe 
it der letzten Zeit ein denfwürdiged Beifpiel gab; er 
wurde the dinnerbell, die Efglode, genannt, weil, 
wenn er zu deflamiren anfing, die meiften Glieder dad 
Haus verließen. Man koͤnnte ihn und Viele feines Gleis 
den in einer andern Nüdfi cht die Eßglocke nennen. — 
Sollten nicht viele von meinen Leſern, die bei Hofe 
lehlen, auf Faͤlle ſich beſinnen, wo ſogar Hofdamen 
über dergleichen Schwächen unſerer — lachten, 


— 86 — 


indem fle fo, wie fie da find, es wenigftend EEE 
ger einrichten würden ? 

Wenn zwei Gefandte zufammentreten, fo weiß ein 
Jeder, daß er betrogen werden fol, doch kommt der, 
welcher minder betrügen wollte, gemeinhin früher zum 
Biel. 

Bielleicht ift e8 dem Beitpunfte , wenn Weiber bür- 
gerlich zu wirfen berechtigt» feyn werden, ‚vorbehalten, 
zu bezeugen, daß man mit der Wahrheit am weiteften 
auslange, und daß hoͤchſtens Zurückhaltung, nicht aber 
Lügen und Trügen im Cabinette verftattet feyn follte. — 
Dem. Beobachter wird ed nicht entgangen feyn, daß 
klare Offenheit es noch viel weiter als jede Zuruͤckhal— 
tung bringt, und dieſe Offenheit iſt dem andern Ge— 
ſchlechte eigen. 

Wenn es ſich in Hinficht der Perſoͤnen verlohnt, 
verwickeln fie in Geſellſchaften die Charaftere fo ohne 
alle Kunft mit einander, daß in einer jeden Gefellfchaft 

von gutem Ton, wo ein Fluged Weib den Borfig hat, 
“ Knoten gefhürzt und gelöfet, und eine Art von Schaus 
und Luftfpielen gegeben werden, die fehr viel Wiß has 
ben! Oft finden fie, wenn der Ausdruck fie zu verlaf- 
fen fcheint, wenn man glaubt, fie hätten ihn aufgege= 
ben, eine uͤberſchwengliche Spraͤche; — fie belaufchen 
fleine Ideen, die der, den fie beobachten, unverfehens 
fallen läßt. So ſehr ſie Eharaftere angenehm zu. ver- 
wickeln und die Geſellſchaft eben dadurch lebhaft und 
intereffant zu machen wiffen, fo ſehr ift es auch in ihrer 
Gewalt, ſich Männer zu verbinden, die fie ſich verbin— 
den wollen. — Sie wiffen auf einem Haar ihre Nei- 
gungen, ihre Stärfe, ihre Schwäche, ihre Negeln, ihre 

Ausnahmen, ihr Wefentliches, ihr Zufälliged, und Alle, 
4 
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was fie von ihnen willen wollen. Da fie überhaupt 
die Gabe befißen, von Glüf und Ungluͤck Gebraud) zu 
machen, fo fuchen fie auch das Glüc und Unglüdf der 
Männer zu benugen. Wie viel glückliche und unglüd= 
lihe Maͤnner haben durch ihre Weiber im Glüd und 
Unglüc fi) wohl zu verhalten,- und wohl gar groß zu 
werden, gelernt? Unſer Geſchlecht verfteht es weit feltes 
ner, als das andere, aus dem Gluͤck, ‚und faft nie aus 
dem Unglüf Vortheil zu ziehen, und glüdlich durd) 
Ungluͤck zu Pu Was die Zungengeläufigfeit der Wei— 
ber und ihre Neigung zum Reden betrifft, ſo kann ſie 
den Maͤnnern wohl keinen Stein des Anſtoßes in den 
Weg legen. 

Man hat von Weiberzungen freilich ſehr witzig bes 
hauptet, fie wären wies Espenkaub; bedachte man 
aber wohl, daß die weibliche Schwaßhaftigfeit aus Manz 
gel an geiftiger Nahrung, aus Herabwürdigung zu Stadt: 
neuigfeiten, und aus Angelegenheiten, die zwifchen ihren 
und den vier Wänden ihrer Verwandten und Bekann⸗ 
ten vorfallen, die aber auch bloß aus gefelliger Zuͤgel— 
lofigfeit berfommen? In dem Verhältniffe, ald die 
Seele an nüßlichen Kenntniffen, an Kraft und Erfah⸗ 
= vonlmmt,. , wird das — der Weiber auf⸗ 
hören. 


Verſchwiegenheit. 


Da ein großer Theil unſerer hochloͤblichen Aemter 
darin beſteht, Geheimniſſe in den Seſſionszimmern zu 
verrathen, ſo ſcheint es uns zur andern Natur geworden 
zu ſeyn, in ſehr vieler Ruͤckſicht von Amtswegen unver⸗ 


— 
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ſchwiegen zu ſeyn. Wird nicht die Bitte an den ver-— 
trauten Freund: „Opfern Sie dieſen Brief dem Vul— 
can,“ faſt immer eine Aufforderung mehr, ihn beim 
Leben zu erhalten, und ihn recht ſorgſam aufzubewah— 
ren, damit oft lachende Erben ihn leſen, beſpoͤtteln, 
und wenn's Gluͤck gut iſt, durch den Druck bekannt 
machen koͤnnen? Reiſen nicht viele unſerer Gelehrten, 
um andere Gelehrte insgeheim zu beſtehlen, und ſodann 


vertraute Geſpraͤche und Herzendergiefungen öffentlich 


mitzutheilen, und ihren Ideen durch individuelle Züge 
Abfas verfchaffen zu fonnen? Haben wie nicht Befennts 

niſſe und Lebensbefchreibungen von Männern, die außer 
dem Hange zur Schwaßhaftigfeit noch Selbftfucht, Prah⸗ 
Tereien und Entfehuldigungädünfel verrathen, die mit dem 

Sdghein der Anklage und Selbfidenunciation eine Vers 
| theidigungsſchrift enthaͤlt? 

Wo iſt ein Archiv, das nicht vidimirte und unvi⸗ 
dimirte Copien von denen hier niedergelegten Geheimniſ⸗ 
fen niederlegt? Wo einer der verfehwiegenften und ges 
heimften Orden, deffen Inhalt nicht verrathen und vers 
fauft ward? Die Weiber würden e8 wie Bernftorf in 
dem Meinungdfriege machen, der am meiften that, ins 
dem er nichts that, — und laut fagte, was er thun 
md nicht thun wollte, damit Sedermann wußte, woran 
er war. — Wahrlich, man follte den Weibern über: 
- haupt den Vorwurf der Unverfchwiegenheit nicht machen, 
‚und am wenigften fie wegen ihrer Zungengeläufigfeit und 
Neigung zu reden von abinetögefchäften außfchließen. 
— Sie würden ald Geheime und Geheime = Cabingtö- 
Raͤthe ohnehin wenig zu verfchrweigen finden. 


- — — 
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Die Weiber ald Zuftizpflegerinnen. 


Die evidente Vernunft ift eine Mitgift, welche die 
Natur allen Menfchen im gleichen Grade bewilligt hat, 
und wahrlich, die Weiber würden fie bei Audmittelung 
der Wahrheit und bei Anwendung der Gefege im Se— 
gen beweifen. Trockene und ungefünftelte Wahrheit ift 
felten - der Vorzug unferer Gerichtshöfe, obgleich fie in 
der Gefchichte und überall mehr gilt, als eine noch fo 
glänzend ſcheinende Falfchheit. 


Um eine cause. c@l&bre herauszubringen, erwißel£ 
der inftruirende Richter oft Umftände, auf welche die 
Parthei bloß durch Ausfrage gebracht ward, und die fie 
aufnahm, um ihrer Sache, wo nicht mehr Recht, doch 
mehr Wendung, Nachdrud und Glanz, mehr Interefle 
beizufügen. Man nimmt, wenn ed Fünftlih ift, als 
wahr an, was zwei Zeugen ausgefagt haben, und muß 
zu Eiden feine Zuflucht nehmen, obgleich die dadurd) 
geheiligten Worte beim Gewiſſenhaften und Ungewiſſen⸗ 
haften nicht hoͤher, nicht niedriger in Anſchlag gebracht 
werden koͤnnen, als Worte des gemeinen Lebens. Es 
iſt hier nicht der Ort, die Maͤngel der Gerechtigkeit, das 
Factum herauszubringen, zu ruͤgen, vielmehr begnuͤge 
ich mich zu bemerken, daß, da in den Gerichten etwa 
unter funfzig eine Thatſache der Wahrheit, und unter 
dreißig etwa eine der Wahrſcheinlichkeit nahe gebracht 
werde, die Anwendung der Geſetze auf dergleichen un⸗ 
berichtigte und unzuverlaͤſſige Faͤlle über Menſchen-Faͤ⸗— 
higkeit gehe, wenn auch bei den Geſetzen und ihrer Aus⸗ 
legung Ale fo flar, wie die Sonne war. Der Zus 
fammenfluß und die Berhältniffe der Umftände find ohne 
Zweifel die einzigften Buͤrgen für die Richtigkeit der 


f 
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Thatſache, welche durch Standes⸗, und was vorzuͤglich 
hierher gehoͤrt, durch Geſchlechts-Genoſſen erforſcht, und 
nicht etwa erfragt werden muͤßte. — Mit Fleiß breche 
ich ab, um zur Behauptung uͤberzugehen, daß die Ge 
feße und ihre Anwendung durd) Gefeßgeberinnen und 
Richterinnen gewinnen würden. Meine Abficht ift nicht, 
nach väterlicher Weife der Richter und Philofophen- 
ſtuͤhle durch Zank und Streit die edle Zeit zu verſaͤu— 
men, nur ein Paar Bemerkungen — bitte ich, ein ge— 
neigtes Gehoͤr zu verſtatten. Nichts verdient Recht zu 
ſeyn und fo zu beißen, was ſich, als Geſetz gedacht, wis 
derfpricht, nicht, was nicht allgemeine Principien bil- 
ligen, und Jeder durd) die Vernunft wollen fann. So— 
bald ſich alfo Beurtheilung des Rechts nad) reinen Bers 
nunftprincipien denfen läßt, fo wird man fi, ihr zu 
unterwerfen, Feine Bedenflichfeit finden, und ein der- 
gleichen Recht am allerwenigften einen Prologue (Art 
Empfehlung) bedürfen. Schon diefe Allgemeinheit hat 
etwas Empfehlendes in fi), indem auc die, welche mit 
und nicht in einem Staate leben, im Grunde an dies 
felben Gefeße gebunden und unfere Gefeßbrüder find 
(eine Vereinigung mehr). Die Begriffe von Pflicht und 
Recht hängen wahrlich niht vom Staate, fondern von 
der Vernunft ab, und Jeder fann Probe machen, ob 
das Gefeß rechter Art fey, wenn gleich der Staat jene 
‚allgemeine Nechtöregel in beftimmten Fällen fo nahe 
legt, ald es nur moͤglich ift, um die Beurtheilung zu 
erleichtern. Nach diefen Vorausſetzungen ift eigentlich 
nicht das vömifche Recht, fondern die Vernunft das 
Hülfsreht, wenn wir mit unfern pofitiven Landesge— 
feßen nicht auslangen, und hier der Fall unbefannt ge= 
laſſen ift. Pofitive Gefege find auf Zeit und Ort ange- 
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wandte Wernunftgefeße. Die Vernunft liegt allen buͤr⸗ 
gerlichen- Gerichtöhöfen sum Grunde, ‚wenn fie nicht auf 
Sand gebaut feyn wollen. Selbſt gemeineren Leuten 
muß es fo begreiflich als tröftlich feyn, daß fie fo han⸗ 
deln muͤſſen, wie fie behandelt zu werden wünfchen, und 
dag die Vorfihriften, nach, denen fie handeln, fo befchaf- 
fen find, daß fie felbft nicht beffere wünfchen fünnen. 

Eine dergleichen Gefeßgebung, verbunden mit einer 
ihr angemefjenen Gefeßausübung, wie glüdlicd) würde 
fie die Welt machen! Das Geſetzbuch würde in uns felbft 
liegen, leicht feyn, und bei aller feiner Faßlichfeit, oder _ 
beſſer, eben wegen feiner Faßlihfeit, mit mehr Recht 
den Ehrennamen eines Meiſterſtuͤcks des menfchlichen Gei— 
fied verdienen, ald manches andere, an das der gemeine 
Mann glaubt, ohne es zu verftehen, und in deſſen Rüc- 
fiht er zum Richter fagt: Herr, ich glaube, hilf meinem 
Unglauben. Wer aus SKenntniß unferer Natur weiß, 
daß wir die. Sitten der Nation und ihre Bildung 
größtentheild der Wirfung der Geſetze zufchreiben müfs 
fen, wird mit mir die Vereinfachung der Gefeße und 
deren Anwendung wünfchen, die ich nicht ohne Grund , 
son der bürgerlichen Xerbefferung der Weiber und ihrer 
Theilnahmed an der Gefeggebung und deren Anwendung 
erwarte. 

Außerdem, daß eben hierdurch fehon viel Geſetz⸗ 
Schwierigfeiten ſich heben und lange nicht fo viele Aus- 
nahmen von der Negel ftatt finden würden, würde die 
Gefeggebung auch durch mehr Unpartheilichfeit gewinnen. 
Und in den Gerichtöhöfen beider Gefeß-Ausübung, würde 
man und. wohl fo oft ftatt eined Nachtſtuͤckes die Nacht 
mit fhwarzen Farben verfaufen? Würde es wohl un⸗ 
ter den Richtern fo “viele Helden geben, die ed aus Angft 
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und Furcht find? und wo würden die Menge von Ak— 


tengenied und Rechtsgluͤcksgreifer, und Geſetz-Mario⸗ 
nettenfpieler, und jene flachen, mit groben Farben uͤber⸗ 
ladenen Richter und Aſſiſtenten, und Anwaͤlde, und Pros 
curatoren, und wie die Herren weiter heißen, bleiben? 

Der fihgre Ehrgeiz ift weit unauöftehlicher , als 
der, ‚welcher fih vor Lift und SU hEAUnB fü rch⸗ 
ten muß. 

Laßt uns aufrichtig feyn. Bis jetzt N der Ehr- 











geiz bei feinem andern Stäatöpoften mehr im Truͤben 


fifchen, ald bei der Suftiz! Wer Fann den. Herren 
Nechtögelehrten anders widerfprechen, als Nechtögelehrte 
einer höheren Inſtanz, obgleich diefe höhern Inſtanz-Rich— 
tee weder mehr Senntniß noch mehr Moralität als jene 
befißen ?: — Die meiften Dicafterien fommen ‚mie wie | 
Säulenreihen vor, die nichts Wichtiged zu tragen haben, 


‚und wo man unbedeutende Gegenftände mit Verzierun— 
| gen überladet. 


Ueberraſchung iſt der natuͤrliche Erſatz fuͤr alle un— 
angenehme Verwirrung, ohne welche die Ueberraſchung 
nicht zu erhalten war. Iſt dies aber wohl der Fall 
bei unſern gelehrteſten Sentenzen? Sind ſie nicht ge— 
meiniglich ein neues verwickeltes Raͤthſel; wechſelt nicht 
Verwirrung bloß ab, bis endlich die dritte Inſtanz, ge— 
meiniglich durch einen Machtſpruch (ſo ſehr auch dies 


Wort bei den Herren Juriſten gehaßt und verfolgt wird) 
aller Fehd ein Ende macht? 


Oft kommt man in die Verſuchung, zu behaupten, 
daß unſere praktiſchen Rechtsgelehrten Feinde des Wa— 
rums? waͤren, wenn gleich es ihren Urtheilen nicht 
an Gruͤnden fuͤr und wider gebricht. Und dieſe Ur— 


theile, ſind ſie nicht oft das gerade Gegentheil von jener 
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innern Gerechtigkeit, und bei der Jeder, wenn er auch 
gleich durch alle drei Inftanzen verloren hatte, ficher 
feyn fann, daß er nad): Gefuͤhl und Einſicht der gefittes 
ten unpartheiifchen Welt gewinnen und das Feld bee 
Halten werde? 

Ein wißiger engliſchet Schriftſteller ſah den Ha— 
ſtingſchen Prozeß als ein Experiment an, das abſichtlich, 
ſo lange fortgeſetzt wuͤrde, um den hoͤchſten Grad der 
Geduld und Ergebung des brittiſchen Volks zu erfor— 
ſchen — und giebt's nicht auch in Deutſchland Pro— 
zeſſe, die als Gegenſtand der oͤffentlichen Unterhaltung 
fo geputzt und gekraͤuſelt werden, gegen die ſich Romane 
und Schaufpiele von felbft aus Ehrerbietung in Schate 
ten «fielen — und kommt denn am Ende ein Urtheil, 
iſt's mehr ald ein Spielzeug des Gemwiffens? 

Suchen unfere praftifchen Nechtögelehrten richt ſelbſt 
eigenen Prozeffen durch) Nachgabe auszumweichen? fie müßs 
ten denn im Staate leben, wo Hazardfpiele verboten 
find, und Liebhaber von Hazardfpielen feyn. Ä 

Da Weiber der Natur weit getreuer geblieben, als 
wir, und da fie ſchon jest, wo fie das Richter - Amt 
führen (in gewiffen causis privilegiatis des Hauswe—⸗ 
fend) ſich als Meifterinnen in ihrer Art zeigen, und, 
ihre Männer befchämen, die gemeiniglich Alles verder- 
ben, fobald fie fich herausnehmen, die Stellvertreter 
ihrer Weiber feyn zu wollen: fo ift gu hoffen, daß 
wenn man Weiber an der Nechtd - Ausübung heil neh⸗ 
men ließe, ſie den groͤßten Theil jener Uebel wo nicht 
heben, ſo doch mindern wuͤrden. 

Weiber ſind zuweilen hart, und (ft fih die Rus 
ſtiz in Gefühle auflöfen, und muß man e3 nicht feyn,. 
wenn ed Schuld und Unfhuld der Menfchen gilt? — 
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Zuweilen ſind Weiber aͤußerſt guͤtig, und auch dies iſt 
nothwendig, wenn die menſchliche Schwachheit dieſe 
Ruͤckſicht verdient, und einen Verſuch der Suͤhne noth— 
wendig macht, bei welchem fie uns fo außerordentlich 
weit zurüclaffen würden; fie befißen Geduld, die Kla— 
gen und Schutzreden der Partheien anzuhören, in einem 
feinen guten Herzen zu bewahren, auch fehlt ed ihnen 
‚ nicht an Beredfamfeit, um den Sturm der Partheien 
zu beſaͤnftigen, -und die Fluth der Mede in ihre Ufer 
zurüczumeifen. Endlich würden fie, wenn fie an der 
Finanz= und Rechtöbetreibung gemeinfchaftlid) heil neh⸗ 
men ſollten, beide Theile der Staatsverwaltung in ein 
beſſeres Verhaͤltniß bringen. 


= j Befhäftigung der Weiber. 


Wie aber, fol an das Schwerdöt, ohne weldes - 
angeblich Feine bürgerliche "Verbefferung, wo nicht zu 
Stande zu bringen, doch zu erhalten ift, hier nicht aud) 
gedacht werden? Zog nicht ſchon ein Cherub vor dem 
Thore des Paradiefes (freilich nachdem es verloren war) 
ayf die Wache? Vorerſt fönnte dad Schwerdt immer⸗ 
bin ein Monopol für den Mann bleiben, da das andere 
fo tief gefunfene Gefchledht eine geraume Zeit (ich will 
nicht fürchten Danielifche Sahrwochen) gebrauchen wird, 
fi) in. andern Fächern in die Höhe zu ſchwingen; auch 
thut ed Wohl, zuerft nad) der Ausbildung ſeines Geiſtes 
zu, trachten, und wenn das Menfihengefchlecht deö neuen 
fo herrlichen Zurvacyfes wahrer Aufklärung, den & au 
der bürgerlichen Werbefferung der Weiber zu erwärten 
bat, fich ohne Menfchenfchlächter nicht behelfen fünnte, 
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fo wird ſich auch zu einem Weiber-Freicorps Rath fin⸗ 

den. Mein Buch möchte hierbei ungern die Stelle ei⸗ 

ned Werbelieutenants vertreten. Auch ich wollte nur 

Winke geben, und warum auch mehr, da wo der To— 

tal = Eindruf unausloͤſchlich iſt, die en Eee 
fit) von felbft geben. - 

Sreilih wenn die Weiber, die bis jeßt fein ande= 
red Gefchäfte ald Liebesangelegenbeiten fannten, auf eine 
mal wie vom Himmel gefallen, ohne Vorbereitung, ohne 
ihnen bewilligte bürgerliche Nechte, ohne daß man ihnen 
auf politifhe Köpfe und Füße hilft, fih in Staatsfas 
‘hen werfen follten — wär’ es Wunder, wenn fie nad) 
einem franzöfifchen viso reperto zwar die hyſteriſchen 
Zufälle verlören, indeß in noch ärgere fielen? Doc 
enthalten bürgerliche Befchäftigungen fo viel Scöned 
und Erhabened für fie, daß, fobald man fie dazu vote 
bereitet hat, und fie befannter mit ihnen find, fie Alles 
dieſer Föftlichen Perle halber veräußern werden. Zarte 
Fafern, die man pflegen und warten fol, muß der 
Gärtner nicht zerreißen; bei einer fcheinbaren Ermate 
tung oder. bei einem zu ftarfen Auswuchs Fann er nicht, 
ohne ein Miethling zu feyn, jene fi) hervordrängende 
Zweige abfchneiden,. die fo leicht zu beſſern Zwecken zu 
leiten gewefen wären — er-läßt fie in die Höhe ſchie— 
fen, oder zur befchügenden Krone gedeihen. Man maͤ⸗ 
ßige beim andern Gefchlecht die zu ftarfe Neuheit: man 
bringe Weiber mit mehr ernfthaften Sarhen, und zwar 
allmählich in Verbindimg, und hyſteriſche und andere 
angeblich ärgere Uebel Leibes und der Seele, Gutes und 
Ehre, find gehoben Ihre Auöfchweifungen, die wir 
fo fchredlich vergrößern, entftehen mehr aus Befriedi⸗ 
gung der Eitelkeit als der Begierde. Sie haben keine 
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andere olympiſche Bahn als Maͤnner zu fahren; ma 
oͤffne ihnen andere, und ſie werden anders denken un 
handeln. Das Promemoria, welches jener Kaufman 
in fein Tagebuch trug: „Ja nicht zu vergeſſen, mic 
in Hamburg zu verheirathen, würde den Weibern ei 
gen werden, fobald fie, außer ſich ehelich zu verbinden 
noch Etwad mehr mit fi) anzufangen wüßten. — Schor 
jest haben fie bei dem Werben ihrer Augen Feine Ab 


ſicht, fie treiben das Mienenfpiel der Mode halber: 
feine Eluge Mannsperſon wagt daraus etwas zu fihlie: 


fen, indem fie weiß, woran fie dabei if. Gewiß wirt 
am andern Gefchlecht reichlich erfüllct werden, was Mon: 
tagne fagt: Jungen Gelehrten geht ed wie den Korn— 
ähren: fo lange fie leer find, richten fie ihre Spißen 
gerad und Fed empor, kommen aber ihre Körner zur 
Reife, fo laffen fie ihr Haupt finfen.. Schon manchmal 


hab? ich dad andere Geſchlecht bedauert, daß man es 


wegen feiner Miene fo fcharf zw richten, und Eitelkeit, 
Seitvertreib,, Kofetterie und Wolluft für einerlei zu hal— 
ten gewohnt ſey. Es ift vielmehr zu verwundern, daß 


jetzt, da das halbe menſchliche Geſchlecht ungerecht ver- 


urtheilet ift, daſſelbe auf nichts weiter ‚finnet, als ſich 
mit Ehren unter die Haube zu bringen, wenn auch 
noch fo viel Polizes im Punkte des Punkts herrſchet. 
Wir lachen uͤber jene Dame, in deren Gegenwart man 
die ſchwarzen Augen ihrer Nachbarin lobte, und die zu 
ſchnell erwiederte: „Jetzt traͤgt man Feine ſchwarze Aus 
gen mehr.“ Allein zu laut lachen ſollten wir nicht, 
denn nur wir ſind es, welche das andere Geſchlecht zu 
ſolchen Antworten verleiten, das unſerer ſelbſteigenen 
Eitelkeit halber die ſeinige befoͤrdert. — Man bringe 
die Weiber aus ihrem Pſychodocheum, wo man ſie als 


abgefchiedene Seelen Hält, wo man fie. zu einer Art von 
Liebe zum Nitterleben von trauriger Geftalt verurtheilt — 
sum woirflichen Leben, und fie werden von ihren jeßigen 
Fehlern befreiet werden, und in allen Arten bürgerlicher 
Befchäftigungen ihr Licht -Teuchten laflen.: Man ent— 
ſcheide Nebenfolgen von eigentlidien Nebenurfacdhen und 
Haupturfadyen, und man wird finden, wie unrecht wie 
ihnen zeither thaten,. und. wie werth fie waren, daß 
man ibnen Gerechtigfeit erwies, obgleich die Gerechtig⸗ 
feit blind ift, und nicht auf den Werth und Unwerth 
der Perfonen, denen fie erwiefen ed, _ muß, t von 
Gerechtigleits wegen. | a er 


ee 


Erſt in der Ehe wird das Weib in eben — n-Grade 
durch den Dann vollendet, wie der Mann durch das 
Weib — Mann und Weib machen cinen . ganzen‘ Men- 
fhen ‚aus. Die relativen Eigenfchaften, die zwiſchen 
Beiden aufeinander angelegt find, feßen diefe Bthaup- 
tung außer Zweifel. Die Natur hat Diann und Weib 
fo zufammengefügt, ‚daß fein Menſch fie feheiden fann. 
Was kann ſich ohne Weiber gruppiren ?-. Gehe mit ei= 
nem ‚die völlig gleichgültigen Weibe um, nur ‚langer 
Weile halber; che du ed merfft, wird die Seele in die 
ihrige eingreifen; ihr werdet nicht von - einander ‚laffen, 
ohne daß Luft und Liebe Hierbei den mindeften. Einfluß 
hat. Dieſer Einflang ift. Geſchlechtstrieb, oder inniges 
geheimes Gefühl, Beftätigung göttliher Worte: Es ift 
nicht ‚gut, dag der Menfch- allein ſey. Ohne Eva ift 


Adam ein Thier, und Eva ohne Adam eine Klofterjung- 
Sippel's Werke, 7. Band, 7 
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rer. Wer bemerkte nicht, daß faſt alle Männer= Gefell- 
ſchaften mit dem Paradiefe anfingen und mit dem jüng- 
ften Gericht enden? Weiber fnüpfen diefe Gefpräde 
'meifterhaft zufammen, und bringen Alles in's Verhaͤlt— 
niß, ohne jenen Geſpraͤchen das englifche Gartenredt 
zu nehmen, weldes gebahnte Wege- vermeidet. Kurz 
und gut, fein Geſchlecht hat den mindeften Werth ohne 
das andere, zufammengenommen miachen fie die Menfc- 
beit aud. In Rüdficht des Hausftandes waͤren wir 
alfo einverftanden: hebt dieſes aber den bürgerlichen 
Beruf, der bei den Weibern eben fo wie bei den Maͤn— 


nern göttlich if? So wie der Mann in- feinem 


‚Haufe und im Amte wirffam und ein Dann feyn fann, 
fo ift nicht wohl abzufehen, warum das Weib minder 
ed zu feyn im Stande, wäre,- und ob es nicht fogar 
“ nothwendig fey, daß ein Weib in bürgerlicher Bezie⸗ 
hung wirkſam werden, und dabei doch ein Weib bleibe. 
Jene liebenswuͤrdige Einfachheit bei nie zu verkennender 
Groͤße, jene enthaltſame, faſt ſtrenge Zuruͤckhaltung bei 
voller Publicitaͤt und Offenheit, jene fortgehende Pruͤ⸗ 
fung bei edler Zutraulichkeit, ſind dies Gaben, welche 
die Weiber wie ein Licht unter den Scheffel ſetzen, oder 
‚außer dem Haufe auch im Staat leuchten laſſen ſollen? 
Einmal .fonnte man fagen, daß das edle —*æ 
welches die Poeſie behauptet und fo ſehr erhebt, die 
Weiſe des andern Gefchlechts fey, welches, wenn's gleich 
nicht auf Herzen es anlegt, doch alle Herzen gewinnt. 
— Wer hat nicht Weiber gefannt, deren Blick durch 
die Sirchenfchlöffer der Herzen drang, und Alles ent» 
deefte, was es 'entdecfen wollte; deren Kraft nieder- 
drückte und hob, was ed niederzudrücen und zu heben 
ſich vorſetzte? ei 





wWenn Weiber in der bürgerlichen Welt zur Mit- 
vitkung oder Mitherrſchaft berechtiget werden ſollten, 
würden fie nicht auch auf die Hausherrſchaft Anſpruch 
‚mihen? Warum dad?. „Es iſt wider die Vernunft 
und wider die Natur,’ fagt ein Philofoph der Welt, 
daß Weiber die Hausherrfchaft führen; allein Reiche 
slönnen fie regieren. Im erften Falle erlaubt ihnen ihre 
Schwäche diefen Vorzug nicht, im andern ſtimmt diefe 
ſie zur Leutſeligkeit und Maͤßigung. “Zwar iſt die So⸗ 
Ahſterei in dieſen Bemerkungen nicht zu verkennen, doch 
honnen fie dazu dienen, unſere Opponenten wegen des 
Hausregiments zu beruhigen, welches ohne allen Zwei⸗ 
«fl weit mehr als jetzt den Männern zufallen muß, wenn 
den Weibern ein anderer Wirkungskreis angewieſen feyn 
wird. Und Habe ich. denn- irgendwo "behauptet, daß 
Weiber die Hausherrſchaft führen folen? Nur da, wo 
2a) dem altdeutfchen Reim eines gewiſſen Reformatord 
An Jeder feine Lection lernet, fteht e8 wohl im- Haufe. 
Ninner und Weiber gewinnen gleich viel durch eine ge— 
heitte Hausherrſchaft, und nur da, wo dad Frauen⸗ 
immer zu einer ewigen VBormundfchaft verdammt: ift, 
‚fbeint es feine Rache bloß aus der erften Hand vom 
Ehemanne zu nehmen, und ihm das ganze Hausregi⸗ 
ment: nicht aus den Händen zu reißen, fondern zu 
ſyielen. In einander verwebt ift Eins an des Andern 
Willen. Eiferfucht auf Anfehen, ift der. Hebel, wodurd) 
me schwache Menfchen gereist und in Athem geſetzt 
Me koͤnnen. 
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Schwachheit. 


| Geſetzt, das andere Gefchlecht wäre der Sinnlichkeit 
‚mehr als wir unterworfen, wird dies auch dann nod) 
feyn, wenn ed zu mehr geiftigen Befchäftigungen den 
Zugang erhält? Die Weiber find ſchwach, und 
— darum Flatterhaft, beimlich und grau: 

| &s ift unſtreitig, daß die Weiber nicht! immer ſchwaͤ⸗ 
cher find:ald wir, daß fie fi) in den niedern Klaſſen 
weit. weniger ald in den höhern ſchwach zeigten, und 
daß .eben. hierdurd) außer ‚Zweifel: gefeßt würde, daß 
dieſe Schwärhlichfeit nicht. in: der. weiblichen Natur, fon- 
dern in der Erziehung und Verzärtelung liege. So wif- 
fen mir, daß z. B. in Champagne, wo die Einwohner 
‚ein gefunder Schlag Leute find, die Weiber in der Res 
‚gel ftärfer. ald die Männer find, und wie viele Wüfte 


— llinge giebt's nicht, die fid). die Schwäche in der Tugend 


inoculiren laffen, und im vierzigften Jahre an der Ent- 
kraͤftung fterben? Wahrlich, die phyſiſche Größe und 
Staͤrke ſtehet mit der moraliſchen Ueberlegenheit eben ſo 
wenig im Verhaͤltniß, als groͤßere koͤrperliche Staͤrke 
mit einer groͤßern Seelenkraft verbunden iſt. Der Geiſt 
des Menſchen macht ein eigentliches Weſen, und ſo 
wäre die vorgeſchuͤtzte Unfaͤhigkeit des Weibes zu Staats⸗ 
geſchaͤften, Kuͤnſten und Wiſſenſchaften, von der Seite 
der Schwaͤche hoͤchſtens ein Vorwand, allein fein Koran 
licher Einwand. 

Es ift wahr, daß Schwaͤchlichkeit bei unſerm Ge⸗ 
ſchlechte in der Regel Liſt, Heimlichkeit und Grauſam— 
keit nach ſich ziehen, weil ſelbſt unſere Maͤnner von der 

Welt ſich ihrer Schwaͤche Gottlob ſchaͤmen, welches aber 


\ 
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iunfeen Damen von der Welt der Fall nicht ift, als 
ehe fich foldye zum Ruhme anrechnen. Lift und Heime 
fit Haben dergleichen Damen bei Männern, die wo 
st ſchwaͤcher, fo doch mit ihnen wahrlich) gleich ſchwach 
d, auch nicht nöthig, um ihre Endzwecke zu erreichen, 
dihre Uebermacht zu behaupten. | 

Was endlih die Graufamfeit betrifft, fo vertritt 
bei ſchwachen Männern gemeinhin die fehlende Kraft 
m bloß fo genannten Männer, und fie wollten ſich gar 
gen für wirflihe und nicht bloß Titular - Männer 
tYublifum bringen, wogegen Weiber von Gefchlechts 
hen, jeden Schein von Graufamfeit verſtecken müfjen, 
der fie an fich fehon wegen ihres mitleidigen und 
afhlichen Charakters auch nicht aufgelegt find. 


‘ — — — —— 


“A 


Ausdauer 


das ſchoͤne Geſchlecht hat keine Aus⸗ 
hung, iſt Feiner Anſtrengung fähig. Wenn 
liber Mütter geworden, hören ihre Faͤ⸗ 
zkeiten auf, wodurd fie in den erften Jah— 
Kdie Brüder, die mit ihnen erzogen wur— 
* — 6 en. Ein langer Einwand, der kurz zu 
lihborten iſt. 
Mas auf die Rechnung unferer Sinelfhtung gehört, . 
in dem Gefchlechte nicht zur Laft fallen. Wenn den 
een die Erziehung ihrer Kleinen, die Einrichtung 
altung des Hausweſens und noch obenein die 
Ben im Amte ihres Eheheren obliegen, i ir6 
iider, wenn fie weniger leſen, weniger fingen, weni» 


f 
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| ger fpielen ald zuvor. Sind Singen, Spielen. und 2e- 


fen mehr als Zeitvertreibe der cultivirten Welt? Endi— 


gen fi) nicht unfere Studien in der Regel ebenfalls, 


wenn wir zum thätigen Leben fommen, und find nicht 
bloß eigentliche Gelehrte, welche fich ihr Leben lang mit 


theoretiſchen Kenntniffen abgeben, die, wenn fie in die 


Welt und in's Leben gebracht werden, wenigftens nicht 
immer Wort halten? Und was ift denn fiberhaupt das 
Reſultat des meiften fpeculitenden Wiffend, wenn es 
bloß geiftig bleiben fol und nicht praftifch werden kann? 
Auch habe ich gefunden, daß Weiber felbft einer Philo— 
fophie nicht entgegen find, nach welcher wir uns rühm: 
lihft den Kopf zerbrechen, um grundgelchrt feyn zu 
fönnen; und giebt's nicht Wiffenfchaften, denen 'die 
Weiber getreu bleiben bid in den Tod? — Fontenelle 
würde ſich mit einem Weibe über mehr als eine Welt 


haben unterreden, und feine Briefe an das andere Ge— 


fchlecht richten koͤnnen. Ließ Catharina die II. wohl 
nach, ihre Welt von Monardyie, die fie fhuf, zu erhals 
ten? Arbeitete fie nicht unabläßig an ihrer Ausbildung, 
und muß man nicht mit Wahrheit geftehen, daß die 
mofaifche Schöpfungsformel auf fie paßte: Sie fprad, 
und ed ward!? Wallfahrteten nicht mehrere Fürften, um 


bei Satharinen II. die Negierungsfunft zu lernen? Hieß 


es nicht mit Recht von ihr: Hier ift mehr ald Salomo!? 

Weiber haben eine gewifle Kraft und Energie der 
Seele, nad) welcher fie Vieled mit ganz andern Augen 
anfehen und mit ganz andern Ohren anhören, und mit 
ganz anderm Kopfe und Herzen verftehen, als wir, wenn 
gleich ihren oft tief geſchaͤrften Bemerkungen das Schul- 
mäßige fehlt. — Sie leſen, fie fchreiben allerliebft, nur 
felten buchftabiren fie; da fie das bloß Gefünftelte oder 
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Berfünftelte unferer oft zu. hoch gepriefenen Kenntniſſe 
abmerfen, wenn wir fie ‚ihnen zu Liebe aus dem Schwe— 
ven in's Leichtere, aus der Schulſprache in's Verftänd- 
liche übertragen. Iſt's Wunder, daß Weiber bei reis 
fern Sahren minder blind folgfam find, ‘wenn wir fie’ 
vierzig Jahre lang .in: Wuͤſten leiten wollen, um nach 
Canaan zu kommen? — 

Oft ſehen Weiber, welche Kluft zwiſchen Gelehr⸗ 
ten und Weiſen vorhanden iſt, und daß, wo der liebe 
Gott eine Kirche hat, der boͤſe Feind ſich auch eine Ka⸗ 
pelle baue; daß eine Academie der Weisheit ein Gymna= 
fium der Thorheit in der Nähe habe; daß in Mon⸗ 


archien der Grund zu Republifen, in Republifen. der | 


Grund zur Monarchie insgeheim gelegt werde, und daß, 
fur; und gut, in der größten Schönheit der Stoff zur 
größten Häßlichfeit liege. ‚Diefe Erfahrungen machen 
die Weiber behutfamer, nicht Alles für Gold zu halten, 
was dafür audgegeben wird. Elife entlarvte den Caglio— 
ſtro, den Männer für etwas Großes hielten, und der 
zum Belage dient, daß, je glüdlicher die Vernunft den 
‚blauen Dunft zu vertreiben fuche, der unfer Auge. blen= 
det, defto heftiger audy die Begierde zur Schwärmerei 
fey, um der Vernunft, wenn nicht anderd, doch we- 
nigftend durch Beſuche aus jenen Gegenden Widerftand 
zu thun, wo abgefchiedene Seelen haufen. An der Vers 
nunft liegt es nicht, daß fie nicht überall gedeihet, ſon⸗ 
dern an der Urt ded Vortrages, an der Bemühung, all: 
mählig ihre Gebiete zu vergrößern. Augen, welche die 
Sonne faum in ihrem Aufgange ertragen fönnen, muf 
man nicht gleich durch den hohen Mittag überfallen. 
Die Weiber fiheinen noch die Kunft zu befiken, Alles 
in das gehörige Verhaͤltniß zu bringen, und auf ein 


— 
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Haar zu wiſſen, wie weit ſie im Unterrichte — fön- 
"nen, um weder durch zu viel zu überladen, nod) ‚durd) 
zu wenig träge zu machen. Am wenigften werden fie 
Speculationen, die nod) nicht bewährt gefunden und 
erflärt worden, fo wie fie da find, geradezu realifiren 
und in’5 gemeine Leben einführen wollen. -. Wenn manche 
Starfgeifter unter den Mannöperfonen daß, was etwa 
‚eine Ahnung von der Sache giebt, ſchon für einen -aus= 
führbaren Plan anſehen, ‚fo: zittern und beben die Weiz 
ber, und mit Recht, weil fie mehr durch ihr Augenmaaß 
als durch, Gott weiß was für, Berechnungen herauszus 
bringen verftehen, wie weit man fi) auf Menſchen ver- 
laſſen fünne, und was man fi) überhaupt zu ihnen zu 
verfehen habe. Es giebt manche falfche Theorie; allein 
faft hätte ich Luft zu behaupten, daß die Prarid noch 
öfter des rechten Weges verfehlen Fünne, daß ed nicht 
immer an der Theorie liege, wenn fie nicht ausgeführt 
wird, und wohl unverdientermaßen die Ausführung vers 
beißt. Cage ich zu viel, wenn id) behaupte, daß Maͤn⸗ 
ner nie ohne Weiber zur Prarid irgend einer nz 
Sache gelangen werden? 


Sekeltiger Ton. — 

Genie's und Gelehrte ergoͤtzen ſich herzinniglich, daß 
Weiber ihre hohen Wiſſenſchaften auch auf Worte des 
gemeinen Lebens ſetzen, und in bekannter Melodie ſo 
lieblich vortragen koͤnnen. Maͤnner machen, wenn ſie 
dieſe Hoͤflichkeit erwiedern, falls ich ſo ſagen darf, nicht 
dem Koͤrper, ſondern der Seele den Hof, und in der 
That, die Seelencicisbeo's ſind die unſchuldigſten Geſchoͤpfe 
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unter der Sonne. Auch werden die Großthaten. unferer 
Gefchäfts - Männer durch jenen weiblichen Gefelfchafts- 
ton zu ihrem eigentlichen Werth reducirt, berichtigt und 
oft eingelenft. Wahrlich, wer diefen Ton verfennt, ver= 
fteht nicht, was er fagt. So lange Weiber an .den 
Staats» Gefhäften nicht Theil nehmen, und wir Feine 
ernfihafte Dinge mit ihnen und in ihrer Gegenwart 
treiben koͤnnen, fünnen wir uns nicht beffer rathen und 
helfen, als durch diefen den Weibern eigenen Ton. 


Außerdem daß. unfere Geſellſchaften ſonſt das 
Schaleſte, Unrrizendſte und Langweiligſte ſeyn wuͤrden, 
was je in der Welt geweſen iſt und ſeyn kann; iſt 
nicht mancher Geſchaͤftsmann eben hierdurch und durch 
die Kritik eines denkenden Weibes auf den richtigen 
Weg gebracht worden, den er, fo nahe er ihm lag, ver—⸗ 
fehlt Hätte? Wahrlich, unfer weiblicher Ton ift eine Art 
von Publicität, ” ohne zu beleidigen, ihren Zweck ers 
reicht. 


Es giebt ſtiulſchweigende iee die, ob ſie ie 
gleich nicht verabredet, ſondern vorausgeſetzt und anges 
nommen ſind, doch heiliger als ſchriftliche Kontrakte mit 
Notariatsſiegeln verunſtaltet, erfuͤllt werden. Es giebt 
Spielkontrakte, Spielſchulden, die auch den fuͤrſtlichen 
Allerhoͤchſten Kaſſen vorgehen, und ſo giebt es auch Ge⸗ 
ſellſchafts = Gefpräche, die, wenn gleich fie wie. Bro= 
famen von den Tifchen fallen, doch mehr ald Gegens 
vorftellungen ausrichten, - welche wegen ihrer Anmaßun= 
gen dem Stolz feiner Ercellenz zu nahe treten, und fihon 
einen Sefretaie finden werden, der fie, wenn nicht 
gründlich, doch zum Schein widerlegt. Kurz, die Weiche 
lichfeit gehört auf die Rechnung der Männer, und wer 
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| ai nicht zufrieden aus der Gefellfchaft, wenn ein Wei 
den Praͤſidentenſtuhl eingenommen hatte? 


In Maͤnner-Geſellſchaften wird getrunken „Soter 
verhandelt, oder wenn's Hoch fommt, auf eine Art ge— 
fcherzt, die auf Koften des andern Gefchlehts ift. Wei— 
ber bringen in Geſellſchaften oft auf den rechten eg, 
was in Dicafterien verleitet war. 


Beweifen fie nicht ſchon jeßt, obgleich wir ine 
alle. Gelegenheit. abſchneiden, ihr Licht leuchten zu laſſen 
vor den Leuten, damit fie ihre gute Werke ſehen, und 
ihren Vater im Himmel preifen, daß fie von der Natur 
. in Hinficht ihree Seele nicht verwahrlofer worden find? 
Da das fihöne Gefchlecht bei den Aeußerungen feiner 
Seelenvorzuͤge eine eremplarifche Befcheidenheit beobach— 
tet, fo gewinnt es bierbeisin den Augen ded Menfchen: 
fennerd. Der Patriarch Penn fagt: Befcheidenheit und 
Sanftmuth find die fchönften Smwede der Seele. Se 
einfacher der Platz ift, defto mehr zeigt fich die Schoͤn⸗ 
heit dieſer Eigenſchaften. — 


Wauahrlich, nur die Männer verleiten die Weiber zu 
Unarten, um nachher die Schuld ihnen zuzufchreiben. 
Da die Nolle der Weiber in der wirflihen Welt nur 
aͤußerſt unbedeutend iſt, und ſie aus dieſem Gluͤckstopfe 
bloß Nieten, wir dagegen die Gewinne zogen, ſo muͤſ— 
ſen ſie, um ſich zu entſchaͤdigen, die Einbildungskraft 
zu Huͤlfe nehmen, die reich macht ohne Muͤhe, und ſich 
vermoͤge der wohlthaͤtigen Einbildungskraft eine Welt 
ſchaffen, wo ſie mehr zu Hauſe gehoͤren, als in der 
wirklichen; und hierzu giebt das Landleben die beſte 
Gelegenheit, wo ſie fern von Pracht und Verſchwen⸗ 
dung der Natur leben, die einfach einhergeht, und wo 
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"eine Liebe nicht die Pracht der Königin aus Saba, ſon⸗ 
dern die Pracht des Königed Salomo übertrifft. Freund! 
haft dus nie eine Schminfe bemerft, eine Nöthe innerer 
Zufriedenheit, welche mit Zuziehung einer wohlerlaubten 
Eindildungsfraft erregt wird? Man fann durch begei= 
ſternde Gedanfen fi) erhigen und zu einer Röthe fom= 
men, die man eine GSeelenröthe nennen fönnte, und die 
ſich von alen jenen unterfcheidet, welche durch koͤrper⸗ 


liche Erhigungen veranlaßt werden; und diefe Nöthe, 


welch eine Zierde auf der Wange eines edlen Weibes! 
Um den Vorwurf der unüberwindlichen Prachtliche noch 
mehr von den Weibern zu entfernen, ſey eö mir erlaubt, 
meinen Opponenten in ein Familienzimmer zu führen, 
die Refidenz der Dame vom Haufe. Welch eine Wonne! 
SR die Hier nicht wohler, als in jenen Sälen und 

Prunkzimmern, den Apoll (den Tucullifchen Eßſaal) nicht 
ausgenommen, wo Gäfte und ein :antifofratifcher Daͤ⸗ 
mon von Pracht und Stolz wohnt? — In der Regel 
kann man annehmen, daß Zimmer, wo Nafur, Eins 
fachheit und Achter Geſchmack herrſchte, von Weibern 
angegeben und decoriret worden. — Und wie? wenn 
es auch Weiber giebt, die zu meiner Beſchreibung nicht 
paſſen, find fie Schuld an. ihrer übermäßigen Pracht und 
Herrlichkeit? Wurden fie nicht fchon ald Bräute zum un= 
jeitigen Aufwande durch Gefchenfe verführet, die weit über 
dad Bermögen des Bräutigams gingen? Bleibt ed nicht 
hart, wenn dad Weib, das ald Braut glänzte, als 
Stau fich fo außerordentlich Herabftimmen fol? Schwingt 
das Weib fic) zum Regiment, und fodert es einen dem 
Brautftand angemeffenen Aufwand, fo leidet der Ges 


mabl, was der Betrug verdiente. Schlecht iſt es, vor⸗ | 


figlich als Bräutigam den Pastor Fido zu fpielen, 


d 
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um nachher als Ehemann den Dalssde: furiosa 
su machen? Sein Weib aus dem Himmel i in die Hölle; 
aus der Hölle in eine Tabagie zu werfen, wo .man’.e& 
durch ein Schattenfpiel an der Wand, durch eine übel 
gewählte Gefellfchaft und durd) noch ärgere Dinge ent: 
fhädigen wid? So verfußt man weilard in Paris mit 
den Somddianten, die man im Leben .anbetete, und’ des 
nen man im Tode ein . ——— verſagte. 


Weiberzorn.“ | 
So war ed ift, daß Weiber leicht zum Zorn ge⸗ 
reizt werden; - fo gehört doch ihre Schnelljorn auf die 
Rechnung ihrer. Ohnmacht, indem ihnen feine rechtmaͤ— 
ßige Macht zuftchet. Was würde ed Weibern: helfen, 


mit fich felbft zu Rathe zu gehen, wenn es ihnen an 


ausübender Gewalt ‚fehlt, die weife genommenen Be— 
fchlüffe zur Vollziehung zu bringen? — Ob nun gleid) 
bei den Ausbrüchen des Zorns die Seele ihre eigenen 
Gedanfen nicht vernimmt, (wie man’ bei tobenden Ge— 
wittern fein eigned Wort nicht hören fann-), fo wiſſen 
dod) Weiber von Erziehung hier, wo nicht mehr, doch 
gleich wohlgezogenen Männern in der Melodie der An— 
ftändigfeit zu bleiben. Kannſt du vegnen, fo fann id) 
auf Holzſchuhen gehen, beißt es in einem alten deut: 
ſchen Sprichtwort; und fo ungefähr fallen die Antwor⸗ 
ten eined Weibed aus, wenn der Mann fein Anfehen 
oft nur zur Ungebühr und Unzeit behaupten will. Sc) 
weiß, daß die Stoa in diefer Rüdfiht große Dinge 
that, und daß diefer Orden feine Weiber aufnahm; 
war es indeß nicht Unnatur, womit man fich brüftete? 
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Die Antwort jened edlen Mannes des Alterthums, der 
nach feiner Nücffehe fein Hauswefen in Unordnung fand, 
und feinen Vizdom, den ungerechten Haushalter, bloß 
mit den weifen, wiewohl unftoifchen Worten. zur Rede 
feste: wie würde ich dir begegnen, wenn ih 
nicht böfe wäre! verdient darum Verehrung, weil 
diefer edle Mann nicht: verleugnete, daß er ein Menfch 
war. Mein. guter Freund, der einem Diebe gelaffen 
zufah, welcher. ihm fein Holz ftahl, und nur als er zu 
befürchten anfing, der Holzdieb würde ſich zu ſehr be= 
laften, ihn. dienftfreundlich bat, . fein felbft zu fchonen, 
und den Weg zweimal zu gehen, fih nicht verdrießen zu 
laſſen, hatte feine befferg Partie zu ergreifen, um den 
Holsdieb auf andere Gedanfen zu bringen, und «8 ges 
lang ihm wirflih, daß der Dieb fi) völlig entlaftete, 
und zum zweitenmal nicht wiederfam. Es wird in der 
That. wenig Menfchen geben, die, wenn fie ihren Ne⸗ 
benmenfcyen bereit finden, auch die andere Wange Preis 
zu geben, den Streid) vollenden, und fo iſt man bei 
diefer chriftlichen Gelaffenpeit noch obenein ein guter 
Wirth, und befindet fi) in baarem Gewinn. Fragt 
indeß heidnifche und chriftlihe Stoifer, bei welchem 
Heren der Knecht lieber dient: bei dem, der. gelaffen ift 
und nachtraͤgt, oder der auffährt und vergiebt? Bei 
dem, der in der erften Hiße ihn feine Zornhand fühlen 
läßt, oder bei dem, der ihn eisfalt nad) Urtel und Necht 
behandelt? Der Teufel verliert feinen Dreier dabei, wenn 
ih. nicht laut fluche, fagte ein Bauerfnabe, als ihm 
das zweite Gebot eingebläuet ward. Bielen Foftet die 
Sornunterdräcung Gefundheit und Reben, und- an der 
Seele ift ihr Verluſt nod) größer. So theuer: bee 
zahlen. die Weiber nicht die Weisheit, und thun oft 
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wohl daran. Der Wahlfpruch der Weiber fey immer: 
hin: zürnet und fündiget nichtz und wer die Sonne 
nicht untergehen läßt in feinem Zorn, hat in den mei- 
ften Fällen bloß eine Schwachheits-, nicht aber eine 
Bosheitöfünde begangen. Fragt unfere Ober= und Un: 
terfeldherren: ob fie ohne Scielten, Tluhen und Zorn— 
Außerungen Etwa auszurichten im Stande find? Der 
Sorn giebt der Sache einen gewiffen Schwung, und in 
"der That, der Zorn der Weiber ift von einer folchen 
Art, daß er den unfrigen veredlen und heiligen würde. 
Am Ende fehe id) nicht ab, warum man den Weibern 
die Borneigung zum Zorn ald Hinderniß zu Staatös 
Gefchäften anrechnen will, da doch der Dienfteifer fo 
hoc) gepriefen wird. Die Staatöbeamten führen unter: 
einander immerwährend Amtöfriege, und die Regierung 
thut nicht übel, diefe Streitigfeiten eher anzufachen, als 
zu unterdrüden, um auf diefem Wege hinter die Wahr: 
beit ju Sommen. Wenn die Präfidenten der Dicafterien 
fi) nicht untereinander verftehen, und durch Auctorität 
und andere Modificationen Zwifte in der Geburt zu er— 
ftifen oder fonft beizulegen fuchten, würde man von 
Surisdictiond = und andern Streitigfeiten außer und im 
Collegio nie zur eigentlichen Tagedordnung fommen. Die 
Hoffnung, wechfelfeitig zu lehren und zu lernen, und 
durch die Einfiht und den Fleiß Anderer in Gerechtig- 
keit VBortheil zu ziehen, die fichere Ausficht, durch die 
. Bereinigung ded Verftandes aller Mitglieder fich feldft 
im Publifo einen Werth beizulegen, und die daher ents 
ftehende Befriedigung des Stolzes, der den Ve ſtand der 
moralifchen Perfon, einer eingefchränften oft ſehr dürf- 
tigen Perfon zueignet; die hohen Titel, die man, wie 
wohl ſehr unbedacht, ganzen Dicafterien beilzgt, und 
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die jedes Individuum fi) mit unerhörter Arroganz zus 
eignet, bewirfen ein gewiſſes Einverftändniß im Colle— 
gio, welches bei fo vielen heterogenen Gefchäften, Koͤ⸗ 
pfen und Herzen der Mitglieder nothwendig wird, wenn. 
ander bei gefchloffenen Thüren taliter qualiter bewirft 
werden fol, was recht ( oft nicht ift, wohl aber) fheint. 
— Es giebt in jedem Collegio eine Art von Generalftab, 
den die größte Einſicht, der größte Fleiß, oder die größte 
Unverfchämtheit macht, und’ wodurch die übrigen Glie= 
der zum Einflang vermocht werden. Auch denfen die 
Mitglieder des Collegiums mehr auf weit erfchallenden 
Ruhm und weit fihießende Strahlen ded Glanzed, als 
auf die wahre Slüdfeligfeit derer, die fih an fie zu 
wenden verbunden find; doc) bringen jene Principien 
alerdings Etwas hervor, was gemeinfchaftliche Anerwäs 
gung und collegialifche Uebereinfunft heißen Fünnte. 


Freundſchaft der Weiber. 


Wahre Freundſchaft, die, wenn ſie gleich nicht zu 
den ſieben Wunderwerken, doch zu den Seltenheiten der 
moraliſchen Welt gehoͤret, würde ſich wohl noch haͤu— 
figer ereignen, wenn man nicht dem Vorurtheile fo all⸗ 
gemein ergeben wäre, daß das andere Geſchlecht zu Ab⸗ 
legung der Geluͤbde einer ſolchen hohen Freundſchaft nicht 
zuzulaſſen ſey. Wahrlich, der hoͤchſte Grad der Freund⸗ 
ſchaft, der jetzt nur ein Ideal zu ſeyn ſcheint, wuͤrde 
kein ungewoͤhnlicher Fall werden, wenn wir Weiber 
mit in jenen Bund zoͤgen, den man bürgerliche Freunde 
haft nennen koͤnnte. Werden aus Cheleuten nicht jetzt 

fhon oft Freunde, weldye meine Behauptung verbürgen? 
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Weiber Fennen Faum jene heuchlerifche Grundregel, wo⸗ 


mit ſo viele Maͤnner-Freundſchaften (die collegialiſchen 


faſt allemal) anfangen, den Freund fo behutſam zu ber 
handeln, daß er, und unbeſchadet, auch unfer Feind 
werden fünne. Zwar leugne ich nicht, daß auch das 


weiblihe Gefchleht fih eine andere Art von Schein‘ 
Freundfhaft zu Schulden fommen läßt, nad) welder 


es von Gefchlechtöwegen.nidyt bloß intereffiren‘, fondern 


fogar Herzen gewinnen, nicht bloß angebetet feyn, fon: 


dern, gefchägt werden will. Died Blickſpiel, welches ſich 
die Mädchen angewöhnen, um ſich einen Lebensgefähr 


ten zuzueignen, wird vom Weibe auch dann noch forte 


gefeßt, wenn gleich nicht im Geift jener anziehenden 


Augenfraft, wodurd) auf. den Jüngling gewirkt, und er 


wirklich erblift worden iſt; denn wenn diefer fid) eine" 


männliche Gewalt herausnimmt, fo finnen Weiber uns 


aufhörlich darauf, diefe Gewalt durch alle Künfte ein 


sufchränfen, und mit getreuen Nachbaren und dedgleis 
hen, Allianzen zu ihrer Deckung zu ſchließen. Dieſe 


Freundſchaft indeß hat ihren befondern Kontrakt focial 
und fo beftimmte Geſetze, daß man auf ein Haar weiß, 


wenn die erlaubte Grenze überfchritten wird... Wenn 


nun gleid dem Keinen Alles. rein ift, fo ift ed doch 


nicht abzuleugnen, daß, fo unfihuldig Freundfchaften dies | 


fer Art anzufangen pflegen, dergleichen weibliche Schuß: 


verträge dennoch mit Schreien ein Ende zu nehmen 
pflegen, indem dadurch zwifchen Eheleuten Todfeind⸗ 
fchaften entftehen. Da ic) über diefen Gegenftand ſchon 
mehrmals mein Herz auszufchütten Gelegenheit gehabt, 
fo will ich ihn bier mit der Bemerfung unfered Rouf: 
feau’8 fchließen, die er über Franfreich madıt. Dan 


fann es nicht ausdrüden, fagt Hans Safob, wie ſehr 


—— 


in.diefem Reiche der Galanterie das. Gefeß (ich dachte 

befier dee Mannz dies wußte Rouffeau wohl, dod) gab- 
td nur fein zu verftehen) über die Weiber tyrannie 
frt; darf man fi) wohl wundern, wenn fie fid, durd) - 
ihte Sitten dafür graufam rächen? Der fittlihe Zus 
fand der Weiber gründet ſich auf den gefeslichen, und 
de es unter den Weibern ſchon jeßt wenigftens eben fo 
bike wahre Freundinnen, al& unter und wahre Freunde 

giebt, fo ift mit Sicherheit zu erwarten, daß durch ihre 
dürgerliche Werbefferung, auch die weiblichen Freunde 
ſhaftzanlagen werden berichtiget und verbeffert werden. 
Seht fonnen fie von Perfonen ihred Gefchlechtd wenig 
Beihälfe erwarten, und ihre Sreundfchaften untereinans 
br find von anderer und originaler Art. Wenn aber 
bmmmen wird dad Vollfommnere, fo wird auch das 
Etihwerf aufhören, wenigſtens wird ihre Freundfchaft 
intereinander die unfrige, und überhaupt unſere Dienſt⸗ 
kundfhaften umendlich übertreffen: -Doch bei fo mans 
ben andern Ausfchweifungen, wozu dieſe Einwendung 
nich verleitete, noch eine ausfchweifende Frage: Iſt 
kam diefe gepriefene Dienftfreundfchaft annoch fo nothe 
bdig? Prieſtley fagt:. die Regierungen find Bere 
Imdungen Weniger gegen Viele. Oft giebt fi) ſogar 
Rihtercomplott und Höllenbund wider den 
——— fuͤr Dienſtfreundſchaft aus, und da 
iind letzte Uebel wahrlich ärger als das erſte; da iſt 
Tag und guter Weg ein Himmel gegen jene Moͤr⸗ 


HE Werke, 7. Band, 8 


. a 
‚unsefändigfeit 


Man wird von ſelbſt einſehen, daß jene Weiben 
"die ie indef an fi zum Spiegel und zur Regel des ‚Ge 
ſchlechts am wenigſten dienen koͤnnen, ſich durch blei 
bende Anſtrengung jetzt nicht: auszeichnen koͤnnen, d 

dieſer Theil der ſchoͤnen Welt eigentlich gar nicht b 
ſchaͤftiget / iſt, ſondern nur darauf denkt, ſich die Zei 
zu vertreiben. Es lebt nicht, es ſpielt das Leben, u 
da iſt es wohl ganz natürlich, daß es von einem Spi 
zum andern ſpringt. Nicht cher, ald bis man den Wii 
bern -Befchäftigungen anmeifst, können fie Beftändigki 
üben und zeigen — und gewiß, fie würden Wort hal 
ten, :Usberhaupt wird man dad andere Gefchleht nid 
mehr: nicht weniger wandelbar ald. dad unfrige finden 
vielmehr iſt's bloß Anſtrich von Befländigfeit, wodurhh 

i win ine auszeichnen. :" .. 


Wenn wie unſere Arbeiten. im. Siswcinben 
Hinter den Couliſſen ſehen ſollten, o wie gar ande 
wuͤrden ſie da, als auf dem Theater erſcheinen! Wit 
würden wir da unbekannte Laftträger der Räthe, un 
noch unbekanntere expedirende Sekretaire bedauern, Dit 
im Schweiß des Angeſichts ihr Brod effen (bis fi 
wieder zur Erde werden, wovon ſie genommen ſind) 
waͤhrend der hochgeprieſene Staatsofſiciant eine neu 
Maitreſſe bedingt, Schaͤferſtunden verabredet, und wenn’ 
hoch fommt, der neueften Philofophie Kunftwörter a 5 
lernt, übrigens aber einen fo großen Verſtandes- un 
Herzens-Ekel vor Gefchäften hat, daß der vortragendt 
Rath fih nie kurz genug faffen fann, wenn es ja zu 
Vortrage des Ertractö vom Ertracte fommt. Wer kenn 
nicht viele von jenen Laftträgern, welche nicht ihr eigen 
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dicht Haben, fondern ed von der Sonne ihres hohen 
Sönnerd: entlehnen? , Und wer Fennt nicht viele brave 
Meiber jener Laftträger, die ihren Männern helfen, ra⸗ 
then und zuvorfommen? Wenn etwa nad) Weiſe feined 
Präfidenten fi) Einer und der Andere durch eine Buhles 
rin verleiten ließ, wußte nicht das Weib des Einen und 
sed Andern durch Beifpiel: der Beftändigfeit und Geduld 
den Verirrenden auf den rechten: Weg zu Ienfen? Wahr⸗ 
lich, den Weibern iſt eine gewiſſe Weltuͤberwindung eigen, 
und:ein ſtilles Verdienſt, das ſich in's Dunkle wirft, 
um dem Kennerauge deſto beſſer zu glaͤnzen. — Giebt's 
mehr ſichere Buͤrgen der Beſtaͤndigkeit, als die Entfer— 
nung von. allen Lob⸗ und Dankopfern, von: Aeußerun⸗ 
gen der Eitelfeit bei Amtögefchäften? Und wie wenige 
unſerer Gefhäftömänner giebt's, deren Teuer ohne diefe 
Anfachungen dauernd iftz die, wenn ed hohe Staats 
diener find, ohne Band, höhern Rang, Klang und-Sang, 
und wenn ſie auf niedern Stufen ftehen, ohne beim 
Minifter zu fpeifen, mit .der ercellenten Familie Spar 
sierfahrten zu halten, Gchaltszulagen, und Gedichte in 
Heinerm: Format, im Dienſtathem ſich erhalten? In der 
That, das andere Gefchlecht nimmt nicht nur seitiger, 
fondern auch fefter feine Parthie ald wir, und zwanzig 
alte Sungfern geben in diefer Rüdficht ie einen Ha= 
MORE RER Art. 


Leichtigkeit der Weiber. 
Die Leichtigkeit, mit der Weiber arbeiten, brachte 


ohne Zweifel auf den Gedanken, daß fie für größere 
Gegenftände des menfchlichen Wiffend zu wenig Anlage 
| 5 * | 
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"hätten. — Da fie Alles wiſſen in's Leben zu br ngen 










ſcheint's, daß ihnen ‚jene größere Gegenftände ı unbe 
am Herzen lägen. Indeß befördert diefe weibliche Reichs 
»tigfeit die gute Sache oft zum. Bewundern,: mad } dai 
MWiffen belebt, und bringt es in Nachfrage, fi da 
große Männer felbft ihre Syſteme mit einem Cschein 
dieſer Leichtigkeit auszuftatten fich Muͤhe geben. | 

ging Ariftoteled, zum Beifpiel, fpazieken, wenn er — 

und lernte, und hieß der Spazierer ( Peripatetifer) ; . 
fo fihreiben. viele Gelehrte angeblich an und für F auen | 
zimmer ,. alß welches dad Rubrum befagt, obgleii ) dai 
Nigrum es außer Zweifel feßt:- Sie wollten dami 
locken, daß man glauben follte.. — In der That dieft 
‘Gabe der Leichtigfeit iſt nicht nur bei Gelehrten, fon 
‚dern auch Geſchaͤftsmaͤnnern von fehr großem 9 ußen, 
‚Sie erweckt in denen, die fi dem Beamten übe laſſer 
muͤſſen, ein gewiſſes Zutrauen, ald waͤren fie ;u "den 
Gefchäften, die fie treiben, von ‚höherer Band au ger 
ſtet, als wohne ein höherer Geift in ihnen; auch di 
Beamten ſelbſt werden Fraft diefer Leichtigkeit mit meh 
rerer Luft und Liebe zum Dinge erfüllt, und. es ſt au 
fie anwendbar, was gefchrieben ſteht: Wer da hat, de 
wird gegeben, daß er die Fuͤlle habe. Dies Geftnl de 
Unvermögend, den VBorzügen und.den Wuͤnſchen Ande 
rer gemäß zu reden und zu handeln, legt Allen ein 
gewiffe Aengftlichfeit und Furcht bei, und erfchw ret ir 
den Aemtern jedes Gefchäft wenigftend um die Poͤlft 
ir find bei diefer Hin- und Nücficht, bei jeden 
Schritt und Tritt, bei jedem Worte (faft hätte‘ ic Luft 
bei jedem Buchftaben, zu fagen) verlegen. Diefe Berl 
aenbeit ift nicht die Sache der Weiber, fie möge ni 
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m Munde reden, nicht zum ‚Munde handeln, wohl 
er, wenn ich fo fagen.darf,' zum Herzen, und died 


fördert ihre Leichtigkeit, und diefe einen gewiffen Muth, - | 
durch Weiber gefchwinder den rechten Punkt und dad _ 


hie Wort treffen als wir. 

Seht Prinzen ‚ Seht ſelbſt regierende Herren, wie 
Ahtfam fie find! Nicht bloß wenn fie Volksverſamm⸗ 
ngen fehen (dann Hat ihre Furchtſamkeit eine Ehrer⸗ 


Kung zum Grunde, welche Ratur und Wahrheit von 
ten fodern‘), fondern ſelbſt wenn zwei, drei und: meh= 


e Officianten verfammelt find in ihrem Namen. Ent—⸗ 


Int der Arbeit, kommt fie ihnen ſo ſchwer vor, daß. 
"Bei jedem: Gefchäft aͤußerſt blöde find, und mas fie 


chr verdrießt, felbft: blöde thun — das: Hülföceremos 
A fcheimt nur erfunden zu: ſeyn, um die Verlegenheit 


oßer Herren zu bemänteln. Es giebt eine edle, Freis 


it, welche die Folge eines guten Gewiffens iſt, und 
ſelbſt ein. Wohlbefinden hervorbringt, das einzig in 
ner Art iſt. Das Gut- und Uebelausſehen, das vom 
wiſſen kommt, wird ein- großer. Theil meiner Lefer 
men. Es giebt eine Dreiftigfeit, welche von einem 
ügnig abftammt, der Sache, die wir behandeln, ge= 
uhfen zu feyn, und diefe ift die Mutter der Leichtig- 
f, welche fo wenig flüchtiges Feuer. und Unbeftändig- 
en ‚daß fie vielmals gerade das Gegentheil 


Da Schriften der Weiber oft ſchon jegt die aufge 
Itene Sprache ſich durchbrechender Empfindungen und 
Gewalt und Staͤrke beſitzen, gegen die ſchwerlich 
Jemand Etwas einzuwenden vermag, als unſer 
ee Uebermuth, der die Weiber durchaus nicht 
ffommen laſſen win, fo werden Weiber, die fo treu 


- 
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im Geringern find, noch mehr Treue im Groͤßern be 
weifen, fobald Teine — mehr = um 
abhalten. 


| Erhebung „| 

n Weiber verſtehen nur ſelten Erhebungen zu ertra⸗ 
gen.“ And verſtehen wir dieſe Kunſt beſſer?“ Man 
fuͤhre nicht Maitreſſen an, die, je niedriger ihre Abkunft 
war, je mehr Boͤſes ſtifteten, wie 5 B. Pompa— 
dour und du Barry, denn hierauf antwortete ich Furz 
und gut: alfo nehme man nicht: Maitreffen, - fondern 
Weiber, oder laffe die Maitreffen in verdienter Dunkel» 
heit, und-erwäge, daß die türfifchen Baffen und Veziere, 
die Beys in Egypten darum nicht menfchlicher find, 
weil fie in ihren frühern Jahren das Elend des Volks 
aus der erften Hand Fennen lernten. Und das nennt 
man Erhebung? Da ift denn doc) das cheliche Weib 
eined ehrlichen. Kohlenbrennerd mehr werth, ald eine 
noch fo vornehm gewordene Maitreſſe. Männer!. nicht 
durch Flittergold, ſondern durch Aechtheit, durch bürs 
gerliche Verbefferung Fönnt ihre Weiber erheben. Man 
würdige fie diefer Erhebung und laffe fie bürgerlich 
mitwirfen, und (ic) fage nicht zu viel) unfere Gefchichte 
wird nicht mehr ein Schauplag des menfchlichen Elendes 
feyn, dad aus Thorheit und Laftern entſteht. 
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Was ſoll daraus werden? ' 


„Alſo werden die Frau Generalſuperintendentin 
kuͤnftigen Sonntag predigen, die Frau Gouverneurin 
uͤbermorgen Wachtparade kommandiren, die Frau Praͤ— 
ſidentin remonſtriren, die Frau Raͤthin referiren, die 
Frau Profeſſorin demonſtriren, die Frau Doktorin zu 
eben dieſer Friſt kuriren und den Puls befaſſen, die 
Nachtwaͤchterin die Stunden abrufen?“ Hierauf diene 
Jedermann zur Antwort, daß der Herr Generalſuperin— 
tendent kuͤnftigen Sonntag entweder ſelbſt, oder, welches 
wahrſcheinlicher iſt, ein Candidat fuͤr ihn, predigen, und 
daß er außerdem ſeine liebe Frau ermahnen werde, ihr 
Haar zu bedecken um der Engel willen. Daß der Herr, 
Gouverneur fein Halt und Marfch, fein Rechts und Linfs 
ſelbſt ſchreien; der Here Präfident den Amtöeifer im 
Collegio felbft moderiren; der Here Rath felbft den Stab 
des Rechts brechen; der Herr Profeffor die Stunde nicht 
audfallen laffen; der Nachtwächter durdy Gefang die 
lieben Herren (ohne an die Frauen zu denfen) zur Feuer- 
und Lichtpolizei ermuntern wird; Alles von Rechts 
wegen. . 


Aber gut ift es, wenn weibliche Ereellenzen en 
passant auf’d Wort merfen, und die unächten Steine 
ihres Schmucks mit der Föftlichen Perle vertaufchen, und 
unter fo vielen Wolfen doch dann und wann wie Juno 
zum VBorfchein Fommen laffen. Wenn mehrere Wittwen 
ihre Töchter vernünftig erziehen, damit durch fie und: 
Charlotten einer Fränflichen Familie mittelft ftarfer Suns 
gen und Mädchen wieder auf die Beine geholfen werde; 
man kann doch fehen, was weiter daraus wird. 
Ich würde wider mich ſelbſt ſeyn, da ich, ohne: 
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Ruhm en melden, zum een Geſchicchte gehöre, 
wenn ich Weiber auf Koften der Männer im bürgerlis 
hen Berhältniß ausftatten wollte; und wer ed nicht 
bemerkt hat, daß die Männer, bei meiner Verbeſſerung 
der Weiber, fi) auch verbeffern würden, hat mich nicht 
verftanden. Durch jedes Gute, was ich Andern thue, 
erweiſe ich mir ſelbſt was Gutes, und die Männer koͤn⸗ 
nen ſich ſelbſt nicht ungezweifelter buͤrgerlich verbeſſern, 


als wenn fie dad andere Geſchlecht mehr, als geſchehen, 


buͤrgerlich beherzigen. 
Wie traurig waͤr' es, wenn wir darum Erbgeſetz⸗ 


geber, Erbgelehrte, Erbrichter zu ſeyn behaupten wolls 


ten, weil wir mehr Staͤrke beſitzen. Zum Laufen hilft 
nicht ſchnell, zum Siegen nicht ſtark ſeyn, und waht— 
lich, es wird je laͤnger je mehr Schande, der Staͤrke 
dies Recht unterzuordnen. Jene Zeit iſt nicht mehr, wo 
man Alles auf Gewalt ausſetzte, wo Europa in einer 
Reihe von Jahrhunderten nur eine Geſtalt hatte, und 
wo Despotie aus Unwiſſenheit und Barbarei mit eifers 
nen Sceptern herrſchten. — Das andere Geſchlecht hat 
die Fruͤchte von dieſen veraͤnderten Geſinnungen und 
Handlungen erfahren, allein es kann ſich nicht begnuͤ— 
gen, dieſe Verbeſſerung dem Tone der Zeit zu verdanken, 
ſondern darf wuͤnſchen und hoffen, daruͤber auf's Reine 
zu kommen. Doch beſtehet es ſo wenig mit Nachdruck 
auf ſein Recht, daß es ſich nicht einmal umſieht, ob 
ein Leonidas in ihren Mitteln vorhanden ſey, als welche 
Ehre man denn doch z. B. Marie Antoinetten gewiß eher 
ald Ludwig XVI. einräumen wird. Ä 

Der ungeneigte Leſer entſcheide felbft, ob es nicht 
bei Waffenuͤbungen viele Marie Antoinetten geben würde, 
die aus Temperament und Grundſaͤtzen, und nicht, wie 


— 121 — 


wie in der Hegel, aus Eitelkeit, Furcht vor Schande, 
Muth zeigen wuͤrden. Warum aber ſoll denn auch ein 
Amajzonen-⸗-Bataillon angeworben und exercirt werden? 
Iſt das Evangelium: Liebet eure Feinde, nicht auch 
auf Kriegesfeinde anwendbar? Sind dieſe Art von 
Feinden nicht Menſchen? Giebt es nicht Kriege, deren 

fi) die Sieger ſchaͤmen follten, und ift dies nicht immer 
der Tal, wenn durch Gemalt (je größer je ſchaͤndlicher) 
das Recht unterdruͤckt wird? 

Wahrlich, die Urſache, warum wir das andere Ge⸗ 
ſchlecht erniedrigen, ſollte es erhoͤhen. Es hat das Recht 
auf ſeiner Seite, das es ſelbſt alsdann, wenn es koͤnnte 
— nicht durch Gewalt geltend machen wuͤrde, doch eben 
darum iſt es unedel, das Recht ‚beugen, und die Pers 
ſon anſehen. Die Weiber ſind Menſchen; wer kann 
ihre Geiſtesanlagen beſchraͤnken, und wie duͤrfen wir 
pſychologiſche Richter werden, da wir ſo ſehr partheiiſch 
ſind? Wo es nicht an innerer Kraft fehlt, da iſt nur 
Gelegenheit noͤthig, um ſie zu aͤußern, und wahrlich, es 
gehoͤren ſolche Schildknappen der Auctoritaͤt dazu, als 
wir ſind, um jene Wahrheit abzuleugnen, daß nicht 
Alles menſchlich gleich ſey, was menſchlich vernuͤnftig 
iſt. Nur dann, wenn bodenloſer Stolz in der ſo na⸗ 
tuͤrlichen Beſtimmung des Menſchen kuͤnſtelt, entkom⸗ 
men wir der eigentlichen Ausbildung der Anlagen unfes 
rer Natur, und leider, fie entfommt und. Unſre Gren= 
zen der Cultur und Sittenverbefferung, dad heißt der 
Ausbildung, find nicht abgeſteckt, und doch wären die 
des andern Gefchlechtd befiegelt? Und es follte bis an 
den lieben jüngften-Tag von Weibern ald Mitgliedern 
der Societät heißen: So weit und nicht weiter? — 
Dad allgemeine Befte, dad Stichblatt aller Stümper, 
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kann hier nicht unſere Vertheidigung uͤbernehmen: denn 


— 


iſt die Sache wahr, ſo iſt fie auch gut, und die Fol- 
gen berechnen koͤnnen, kann nur einem Bloͤden an Kopf 
men Herzen zu weitgreifend: vorfommen. 

’ Die: relativen Beſtimmungen des Weibes in der 
Gefenfeaft, info weit ed Weib ift, find fo ewig und 
unwandelbar, wie die Beſtimmungen des Mannes als 
Mann. : Ich behaupte nur, daß das Weib weder am 
Berftande noch Willen ftehen bleiben fünne, wenn der 
Dann: fortfchreitet, im Fall es nicht mit der Aufflä- 
rung in's Gedränge. kommen, und fie Kinderfpott wer 
den ſoll. Und gewiß, man traut den Weibern zu we— 
nig zu, wenn man fich.angeblich fo faure Mühe giebt, 
ihren Alles in einem :Säftchen beizubringen, wenn 
man ihnen Alles bezucert und im Naäahbeutel- Format 
in die Hand fpielt, als ob fie zu ſchwach und zu hin= 
fällig wären, etwaß Groͤßeres ald ein Duodezbändchen 
mit: Kopf und Händen zu halten... Die. Frage: verfte= 
beft du auch, was. du liefeft? wird in der Regel das 
Duodezmaͤnnchen von Stußer weit eher treffen, als ein 
edles Weib, und noch öfterer die noch wichtigere Frage: 
weißt du auch, was du. thuft? Ihre jegigen Geiftesar- 
beiten. ftehen freilich den unfern nad; allein warum? 
Weil wir ihren Geift am Gängelbande halten, und ih— 
nen nicht geftatten, allein zu gehen, und weil wir es 
mit ihnen machen wie ein großer -Kinderlehrer, der die 
Buchftaben in’ Pfefferfuchen baden ließ, damit die Kin— 
der. dad A BC fpielend in den Kopf befommen moͤch— 


ten; doch verfehlte cd ded Weges, und fam in den Ma— 
‚gen... Sobald wir. aufhören werden, für dad andere 


Sefchleht Pfefferfuchen zu baden, fo wird ed an inne= 
ver. Kraft. zunehmen. 
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unſere Pfeſſerluchen-Mꝛeihode verdirbt den Verſtand 
und den Willen des andern Geſchlechts, indem wir 
ihm jede Anſtrengung ſo ſchwer vorſtellen, daß es 
an jedem Verſuch verzweifelt. Wuͤrde es fein: Auge ge⸗ 
woͤhnen, Kraftanſtrengungen des Koͤrpers und der Seele 
ohne Nervenfieber und Beängftigungen zu ertragen, fich 
in die Stelle des ſich Anftrengenden zu feßen, und: mehr 
an das zu denfen, was er that, als was er litt; die 
Weiber würden in kurzem und an Geift und. Körper 
näher fommen, — und, die. wir denn doch auch ‚nichts 
mehr ald Menſchen find. Was ift der Menfh? Der 
halbe Weg von Nichts zur Gottheit, fagt Young, und 
unfer frommer Haller, der den Namen Gottes ‚nicht un⸗ 
nuͤtzlich fuͤhren wollte: Unſelig Mittelding vom Engel 
und vom Vieh. Eine traurige Beſtimmung: wollen und 
nicht koͤnnen. Weiber gehen in Hinſicht dieſer Beſtim⸗ 
mung offener zu Werke, und zeigen ſi ch unverholen fo 
ſchwach wie Menſchen an ſich ſind; wir dagegen. wuͤr⸗ 
gen unſere Schutz⸗ und Trotzreden und Schriften, mit 
gelehrten Gründen, treffen propiforifche Eineichfurigen, 
und wiffen behend unfere Schwächen fo zu verhängen, 
dag Young und Haller unrecht behalten; doch. iſt's 
wahrlich eitel Gleißnerei, und Alles, was bis jetzt aus⸗ 
ſere Schwaͤche minder in die Augen falle. Ich Halte 
mich in eben diefer RrRuͤckſicht noch dringender verpflichtet, 
zu ermahnen, wohl zu bedenfen zu diefer Zeit, was die 
moralifche Verbefferung bei und bewirkt habe. Iſt ed, 
wie ed jeßt dad Anfehen gewinnt, unfer bürgerliched Vers 
haͤltniß (denn was fonft koͤnnt' es ſeyn), fo fönnen wir, 
wenn wir nur Alles wollen, was. heilig ift, und nicht 
entziehen, das andere Gefchlecht bürgerlich zu verbeffern, 


A — | 

um ihm-eben hierdurch gleihmäßig Seit und Raum zur 
moraliſchen Buße zu gönnen. Noch find indeß die Früchte 
unſerer Buße nicht ſonderlich fichtbar, ‚und ohne Zweis 
fel wird ed, fo lange wir. diefed Werk der Bekehrung 
mit Zuziehung ded andern Gefchlechtd nicht beginnen, 
von und vorzüglich noch heißen: Kann: man die Feigen 
lefen von den Dornen, und die Zrauben v von den Die⸗ 
ſteln? 


Wir haben alle —— 10) NIE und alle bürs 
gerliche Verbeſſerungen verſucht: allein wir ſind nicht 
viel weiter gekommen. Wohlan! laßt uns das Gute 
der Menſchheit in der ſo guten Geſellſchaft des andern 
Geſchlechts verſuchen, und bei der Haͤlfte der Muͤhe, 
die wir uns geben, minder boͤſe ſcheinen zu wollen, 
wuͤrden wir merklich gut werden; beſonders aber wuͤr— 
den wir uns der Unart entwoͤhnen, das, was uns ſelbſt 
an unſern Handlungen mißfaͤllt, auf Andere zu ſchieben, 
und im Fall man Keinen findet, der feinen Rüden zu 
diefer Belaftung darbictet, die unbeflecfte Natur zu des 
nunciren. Das Weib, das du mir zugefellt haft, fagte 
fhon der alte Adam, hat mich“ verführt — und wir 
. find bis jeßt noch immer fo treue Udamiten, daß wir 
nicht ermangeln, und in jeder Rückficht beffer darzuftel= 
len, ald wir wirflid) find; befonders ſchieben wir die 
Schuld des ſubalternen Ranges, den wir dem andern 
Geſchlecht zueignen, mit den naͤmlichen Worten auf die 
rechnung des Weibes und der Natur. 


Wie wenig dieſes Verfahren Recht, das heißt in 
der Sache gegruͤndet ſey, unterſtehe ich mich nicht, wenn 
man gleich bei der Nutzanwendung auf die vorausge— 
gangene Predigt BE zu Dünen pflegt, zu wiederho⸗ 


{ 
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In. Das wahre Necht, das, was nad) ver Vernunft 
ſo und nicht anders ſeyn kann, verſteht ſich immer von 
ſelbſt, und iſt völlig rein von den Schlacken der. Will⸗ 
führe und des türfifchen Despotismud. Wer fann bei 
diefen einleuchtenden Umſtaͤnden audy nur glauben mob 
fen (glauben muß man: in. einem befondern. Sinne 
wollen), daß das vielfach taufendjährige Reid) der Scla— 
verei der Weiber in jenem wahren Recht fid) gründe? 
Died wäre eben fo unverzeihlich, ald aus dem ungeſtoͤr⸗ 
ten Leiden einer Sache auf den Beifall unferd inwen⸗ 
digen Menſchen ſchließen wollen. 


J Er, der in uns angefangen hat das Wert, 
wird es auch in und beſtaͤtigen und vollfuͤhren! — und 
es truͤgt mich Alles, oder die buͤrgerliche Verbeſſerung 
der Weiber wird das Kleinod, nach dem wir ringen, 
ſicher um ein Drittheil uns naͤher bringen! Sind wir 
in dieſem Punkte einverſtanden, ſo kann das Uebrige mir 
kaum den Weg vertreten. Wie der Autor. feinen Ges 
genftand abfichtlich fehen will, muß man ihm überlafs 
fen, da es feine _fefte und unabänderliche Negel in der 
Form giebt, und die Dinge vorzuftellen, und fie Andern 
darzureichen. Man hat über die regula fidei, fymbos 
liſche Bücher, Gewiffensfreiheit und Toleranz in relie 
giöfer Hinficht fo viel geredet und gefchrieben, daß es 
wohl verdiente, dad Blatt umzufehren und zu fehen, ob 
ſich von dem Für und Wider nicht auch In anderer Rüde 
fiht Anwendung machen, ließe. Ueberall ein fürchterlie 
cher Apparat zur Territion und zum ſchrecklichen Crimi⸗ 
nalurtheil gegen Ieden, der es wagt, anders ald vom | 
Ariftoteled und feinen geftrengen Nachfolgern Feuer zu 
holen. - Glaubens⸗ und Denfformen find und bleiben 
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Daumfihrauben, fie mögen von den Kanzeln oder Ka— 
tbedern angelegt werden. Eine Kleideropnung für Farbe 
und Schnitt beftimmen, und desfalls Schaumeifter ein= 
führen zu wollen, wäre, nur das Wenigſte zu ſagen, 
intolerant. Warum ſoll denn Alles wie ein — 
rocken — einen Gang haben? 


Handzeihnungen 


nad 


..; 


E; 





- >34 
l 
= E23 
# ' 
I 
* 
* 
+ ve 
i 4 
; 
» 1 
1 
R 
\ | 
“ 
s 
1 
w» 
Digitized by Google 





“ 2 


Die gegenwärtigen Auffäge, mit denen ich die ſchoͤn⸗ 
ten Stellen meiner Heimath bezeichnete, find nicht von 
ver Welt, und wollen aud ihr Gluͤck nicht madyen in 
ver Welt. Nur da, wo Zwei oder Drei verfammlet fi nd, 
ic) ihred Lebens und ihres Todes zu freuen, wollen fie 
eyn und Geſellſchaft leiften. Soll ich noch bemerfen, 
vas man fi zu ihnen verfehen fünne? Oder ift es 
yeffer, dies dem Eindruck zu überlaffen, auf: den fie es 
inlegen? Ein einziger Winf — und auch diefer nur 
für die, welche ihn bedürfen. Die jetzige religiöfe Denfz 
art. hat die Menfchen näher zu Gott gebracht, und 
fünnte fie noch näher zu ihm und zum Lichte der Wahr⸗ 
heit bringen, wenn die Menfchen fo wollten, als fie 
fönnten. — Gott ift nit ein Menſch; er iftiein Geift. 
Damit indeffen der Menſch ihn denfen fünne, und da= 
mit er Etwas habe, um ſich daran zu halten, fo fol 
und fann er fich Gott nicht ald einen willkuͤhrlich be= 
fehlenden lob=, preid= und ehrgeizigen Deöpoten, ſon— 
dern ald den himmlifchen, den vollfommenften. Vater, 
als das Vaterideal vorftellen. Died ift eine fo eigens 
thümliche Volfsidee, daß fie ald das Ebenbild des ge= 
funden Dienfchenverftandes angefehen werden kann; und. 
fo ift denn Gottlob! die Zeit der Gökenbilder, die Zeit 
der falfchen Vorftellungen vom göttlichen Weſen und 
der Hofmanier ihm zu dienen, erfuͤllet. Vernunft und 
9 


Hippel’s Werke, 7, Band. 
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Erde eined feiner Häufer, die. Menfchen. feine Kinder, 
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Religion ſind Ein Herz und Eine Seele, * fommen 
auch darin überein, daß beide glauben! — 
Gott ift unfer Vater, die Welt feine Stadt, die, 





und Alles, was fie umgiebt, trägt zum Segen dieſer 
Haushaltung bei. Haushaltung nenn’ ich dieſen aufge— 
Härten Zuſtand der Menſchheit lieber, als Reich Gottes, 
um die Verbindung zwifchen Vater und SKindern- nicht“ 
aus dem Berftande und ‚dem. Herzen zu laſſen. Fami⸗ 
liengeſellſchaft war das Erſte, Familiengeſellſchaft wird 
auch das Letzte ſeyn; denn fo wie die Natur anfing, 
wird ſie auch enden. Was dieſe Haushaltung im Gan⸗ 
zen, im Großen ſeyn wird, dad kann man in ſeinem 
eigenen Hauſe und in ſeinem Wirkungskreiſe, wiewohl 
im Kleinen und im Stuͤckwerk, ſchon jetzt ſehen, da bei 
weitem noch nicht erſchienen iſt, mas daB: — 
Geſchlecht ſeyn kann und ſeyn wird. Sr 2% | 
- Wenn dem alfo iſt, warum — denn die Dicht⸗ 
kunſt nicht je eher je lieber Kindesantheil an dieſem 
Evangelium? Warum ſteht fie draußen, dieſe Geſeg⸗ 
nete des Herrn, durch deren Vermittelung die Vernunft 
Gott dem Herrn den Vaternamen beilegte, ſie, welche 
der Vernunft Flügel: der Morgenroͤthe giebt, um ſie vom 
Vernunftglauben beinahe zum Schauen und zw»einer: 
lehr⸗ und troſtreichen Art von Offenbarung zu bringen; 
ſie, die unſere Wuͤnſche zu Hoffnungen leitet, und dieſe 
Hoffnungen ſo befeſtiget, daß ſie wie Gewißheit gelten 
und mit ihre verwechſelt werden: koͤnnen? Nur der, 
welcher diefe Fragen im Geift und in der Wahrheit: zu 
thun im Stande iſt, wird eine Antwort in- meinen 
Aufſaͤtzen finden. j a 
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Pi vom Brunnen gehl’3 Herrlich. Feierlich war es 


infehen, da der Meiſter die Stelle des lebendigen 
hfferd fuchte und ſie fand! — Das Geſtraͤuch hatte 
ſo verſteckt, daß Meifterfunft und Meifterhand erfor 
Ü waren, um diefe Duelle zu entdecken und fie aus 
Gefangenſchaft zu reiten. Keinen weitern Urlaub 
He die Quelle vom Geſtraͤuch, als nur ihm, nur ihm, 
aſſer zu zollen; und dieß mußte fo ganz im Stillen 
hehen, daß Niemand der Voruͤbergehenden es merken 
mie. Wie wir ihr näher traten, der Meiſter mit 
Affen ‚in der Hand, ſchien es, als ob ſie — nicht 
uͤchtern rieſelte, ſondern weinte. — O ihr Unbarm⸗ 
gzigen! an den Thraͤnen dieſer Armen konntet ihr euch 
m Doc hatte die Verlaffene, die man fo fireng 
2 noch unerkannte Freunde, die aber, wies zu 

mpflegt, nichts gegen: die Größe und - Macht des 
ſtrauchs, dieſes Klumpens von Verſchwornen, ver⸗ 
hten. Vergebens bluͤhten die ſchonſten Vergißmein⸗ 
he hier in der Nachbarſchaft, als ob fie jeden Vorü- 
gehenden auffordern wollten: Gedenfe diefer Verlaſ⸗ 


mt Weh ihr! Sie lebt! Weh ihr, fie Tebt im 


mmer! Lange Hat’ nian ihrer vergefien und ihres ein- 


nen’ Elendes! Habt Danf, ihr lieben Blümchen, ihr 


lichen im Lande! Habt Danf für eure Treue! Sieg—⸗ 
ih ſah ich den Meiſter mit der menfchenfreundlichen 
— 9* 
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Hand eines Retters — dem Geſtraͤuch wathen d 
mit er der Quelle Luft machte und ſie erloͤſte! Hal 
ihr! fie ſah Licht. Es fiel von oben. Zum: F 

re 






ſah fie Licht und dankte ruͤhrend und floß dahin rei 
und lauter. Wie fie danfte! Nicht mir, Liebe! nich 
mir zuerft, fondern dem Vater ded Lichts, dem danfı 
Aled was lebt und Athem hat. O der Stimme de 
Erlöften!  Swarmod) beklommen, „beflommen!: doch ‚her 
lich! — Sey getroſt! Bald wirft du freier -von di 
Bruſt reden fönnen, und dann hören dich. Menfchen un 
Singvoͤgel, die did fegnen und dein Lob in Lieden 
verfündigen, „wenn du fie erquickt- Haft und geftärkt. — 
In wenigen’ Tagen. war- fie ganz in ihrer zen 
heit, diefe herrliche Quelle. Der benachbarte Fluß; wi 
ſich vorhin um,dieft Berlaffene nicht: ‚befümmerte, liebko⸗ 
jet. ihr und, will ſie ſogar an Kindes» Statt in feine 
Schooß. aufnehmen. Den Vergißmeinnicht aber laͤßt fi 
Freundſchaft uͤber Freundſchaft zufließen. Dreimal ſcho 
ner, blühen ſie wie upor, dieſe Alben Getreuen. 
— um a! matt ee 5 

* —— is, nit die © Scminfhoßnen — du 
Schwäde ber todten Stoͤcke einfehen. Schoͤn war di 
anzufehen,.. wie die muthvollen Bohnen ihre Windeln 
die weißen Schaalen, ablegten, und-himmelan- wollten 
Anfangs -erwiefen freilich die armen Betrogenen ihrer 
zugefellten ‚wurzellofen Wegweiſern außerordentliche Zu 
neigung. , Sie fihmiegten fich, kindlich an, verläugneter 
ihre Selbftfraft, und ſtrebten, um zu werden, wie-ihn 
Leiter! Jetzt find die Bohnen ſchon größer als ihr 
Führer, und fühlen Muth, über fie wegzufehen, und di 
ſchlanken Erle gleich in die Höhe zu ſchießen. Altes if 
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den beigeftellten Fuͤhrern über: den Kopf gewachfen, 
Alles lacht jetzt feiner unzeitigen. Wegweifer, nar 
; Heine zurücgebliebene Bohne noch nicht, die, weil 
Keigener Leiter ihr zu Flein war, bei feinem größern 
achbar Huͤlfe ſuchte! O! auch dieſer Nachbar, den 
amarmſt, iſt wurzellos, fo ſehr du gleich an ihm 
tat... Zwar ließ der Gärtner, ich weiß nicht warum, 
‚ einige Blätter an diefem Nachbar, den er nur vor 
Migen Tagen nachſteckte; allein bald. fallen fie ab, 
6. Blätter, unwerth, daß fie die Sonne befcheint: 
dann ift er verwelkt, der Wurzellofe, dem du dich 
ſſeſt. Sieh!. hier waͤchſt deine Geſpielin von oben 
t x ‚herab, und gebt einen Weg doppelt; Dort: ver- 

ſich drei fo in einander, daß ich diefen Snäuel 
glich aufzulöfen im Stande bin, ohne einen Brud) 
wachen, der manches Raͤnkchen beſchaͤdigen muͤßte, 
fo wirſt auch du, Zuruͤckgebliebene, in kurzer Zeit 
Kr deinen Führer, der jeßt größer ift alö du, wegſe— 
n. Blinde Leiter! Arme Schminfbohnen! 
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Eehin bringſt du mich, Alter? -,, — meinem Ver⸗ 
er, jenem Kirſchbaum, der neben reifenden Kir— 
Mind) Blüthen zeigt, die fo abftechen, ald meine de 
Tochter zu ihrer- neugebornen Schweiter, die fie 
ME zur Taufe trug.’ Guter Alter, was bedarf's des 
baums zum Vertheidiger ob dem Lachen, das dein 
Ab-dir bereitete? Kinder find Gottes Gabe, und die 
e,.'die meinen Bornamen- erhielt, fey mein, diefer 
irtanefihaft halber. Komm, junger Bater, laß 
Wipflücfen Kirſchbluͤten und. Kirſchen und der. Woͤch⸗ 
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nerin bringen, daß ſie ſich freue ihrer aͤltern 
und — — — 


Zwar ein Weib, doch liebe ich nicht den kriech 
. den Epheu, und nichts, was ſich ſchmeichelnd ummint 
nicht das unterthaͤnige Kraut, das jedem, der es tre 
will, zu Fuͤßen faͤllt und fie Füßt, wenn dagegen 
eigenfinnige Aſt ſich ohne Anſehn der Perſon Allem e 
gegenſetzt, was ihn behindern will, in Gottes Welt d 
zu ſeyn, was er iſt. Und wenn dieſer Aſt mir ai 
die Haut ftreift, und mir die Hand riket, find wir ni 
da, um und zu halten auf unferm Poften, der af 
gut als ih? — und Allem, was auf gerechtem ABI 
fih und entgegen fest, und wären wir's —— atl 
den Widerftand zu thun und obzufiegen? 





i 





Gärtner, Gärtner! warum fo hart und unerbii 
lich gegen die gefelligen Linden, die fich fo ſehr na 
Menſchen ſehnen und alle boͤrgerliche Staatsabgab 
gern und willig leiſten, ſo viel an ihnen iſt. Wah 
lich! die Bienen find nicht Zoͤllner der beſten Art, dd 
wir zur Eintreibung diefer Vermoͤgensſteuer aus ſende 
und doch. liefern die Linden geduldig ihre Blüten zu H 
nigbeiträgen in die Schaßfammern des Menſchen. Mu 
ren fie wieder, wenn die Bienen murten? Gind f 
nicht duldfam gegen die bewaffneten Sindmahner? Straͤ 
ben fie fi) gegen ihre Aufpaffer? Gärtner! dieſen li 
ben getreuen Linden nimmft du ihre Gipfel, ander 
neuen Anfümmlingen aber bewiligft du den fo hervoſ 
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agend dk: Wuchs! — Warum diefe Haͤrte gegen 
ie Pflanzlinden? warum die Nachſicht gegen andere 
Dflanzbäume? Ha. weil diefe es nicht leiden, weil fie 
ieber fterben, als ſich verkleinern und unterdrücden lafz 
ſen. Tauſendmal iſt beſſer der Tod, fiel blitzſchnell es 
wir ein, doch ſchon in der andern Haͤlfte des Augen- 
blicks war dieſer Gedanke vertilgt. Dulden, ertragen 
will ich, wie die Linden; leiden, was man nicht dns 
dern kann, iſt daß befte, ift Marientheil! Nie werde 
er genommen von mir. Wie fie da hoch herumblicken, 
jene ſchlanke Kaſtanienbaͤume und die benachbarten Eſchen 
begruͤßen, weil dieſe im Großthun ihnen nichts nachge⸗ 
ben! Nur immerhin, uͤberſeht alle die unterdruͤckten Lin— 
den, fahret daher über fie, wie die Boͤſen über die Ges 
rechten. Stiftet Freundſchaft, herzet und, kuͤſſet euch 
untereinander, um Hohn und Spott uͤber die ſchon Ge⸗ 
demuͤthigten euch zujuflüftern. Den Blick gen Himmel 
fönnt ihre ihnen nicht verfchatten; dafür hat felbft der 
Gärtner geforgt. — Wie der falfehe Zephyr an jenen 
Gluͤcklichen fih Hält und ihnen ſchmeichelt! Zwar fome 
men auch Stürme über die Stolgen, und da fiheint es, 
ald bögen fie. ſichz doch iſt's nur um zufammen zu bal: 
ten und felbft wider die Stürme fidy zu bereinigen, wie 
die Bornehmen, wenn. der Fürft dem Stande zu nahe 
tritt. Seht! Allem, wärs auch der Nord felbft in 
hoͤchſter Perſon, troßen die verbündeten Lindenverfolger. 
Und wenn der Nord ſich müde -gefcholten, die Stürme 
auf einmal ſich legen, die- Gefträuche nicht mehr nedfen, 
und: feinen Baum niederfallen und anbeten heißen, feht! 
wie dieſe ftolzen Baͤume dann noch ärger auf Rechnung 
der ungluͤcklichen Linden ihre Haupt heben! Stolz ift 
nicht gerade, Frumm’ hält er fih. Iſt ed doch, als 





RO 


‚müßten ſich büdfen die Lindenfeinde, um ihr Haupt: nicht 
an die Gipsdede des Himmels zu fioßen! O des Stok 
zes! So unerträglid, als Hoffart, wenn gleich nicht 
fo gemein. Getroft, liebe Linden. Wer erniedrigt.ift, 
wird erhöhet werden, Ich will euch pflegen und war- 
ten, und wenn fi) eurem Wachsthum Etwas entgegen: 
feßt, e8 abwenden. Giebt Gott Gedeihen, fo werdet ie 
uͤberwachſen eure Neider und euer Haupt heben und die 
Ueberwinderfrone tragen, die nur herrlich ſteht nad) eis 
ner fleinen Zeit Leiden. Froh werde ich dann feyn, 
daß auch der Unterdrückte zu feinem Recht gelangt ,,. daß 
der Leidende reichlich wieder empfing, was er verlor! — 


So wie ein ftolzes Roß, wenn ed gleich feinen 
Schweif wider zehn ftechende Weſpen pfauengroß vers 
breitet, doch öfters feines Zweckes verfehlet und von 
einer uncrreichbaren Wefpe geftochen wird, ſo daß es 
Mühe hat, ſich auf den Füßen zu halten; fo wuchs 
auch der herrlihe Birnbaum vergebens in die Breite, 
um dem Unfraut, das feinen Wurzeln blutigelig Leben 
entzog, Beuer und Wafler, Sonne und Regen zu ente 
ziehen. Schon wollte ich diefen herrlichen Baum zur 
Großmuth bequemen. Was dies leichte Unfraut deinen | 
mannhaften Wurzeln! Was dies Infeft dem dickhaͤu⸗ 
tigen Niefen! Doch ſchnell befann ich mich. Immer 
. bleibt es verdrießlich, felbft aud) von, ohnmädhtigen Fein: 
den, von Neidern angefochten zu werden, die im Fin⸗ 
ſtern meuchelmörderifceh ſchleichen, die, wenn fie gleich) 
einem feften Baum nicht viel fihaden, doch durd) ihren 
Troß beleidigen. Ohnmaͤchtiger Trotz zur. ungefaßten 
Stunde ift Gift; langfam wirft er zum Herzen. Weg 
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wit dem Unkraut unter dem Birnbaum! Geſtern, wie 
ntzuͤckt war der edle Stamm, da er dies Neiderge⸗ 
ſchmeiß los: war. Die hoͤchſten Aeſte buͤckten ſich, um 
auf die Stelle zu ſehen; allein ſeine Stätte ward 
— weiter gefunden. Ä 


— ee Allerliebſt! Warum denn eben Bäume 
und Gefträuh? Hat denn ein Halm nicht feine volls 
Mndige Mannslaͤnge? Bluͤht er nicht? Traͤgt er nicht 
Fruͤchte, die alle Baumfruͤchte an Nutzen uͤbertreffen? 
Und auch in ſeiner Unreife, wie ſchoͤn iſt der Halm! 

Wie ragt dieſer hier uͤber mich hinweg, und ſchuͤttelt 
ſein Haupt meinethalben, weil ich nicht fo groß bin 
wie er! Stolz fey nicht, guter Halm! der Baum hat 
8 mehr Urfach, der gewöhnlic Alter wird, ald der, 
der ihn pflanzte. Schon fchärft der Schnitter ſeine Si⸗ 

| chel, ohne dich in der Haͤlfte deiner Tage zu uͤbereilen. 

Spiegle dich in dem Thautropfen des benachbarten Gra= 
ſes, und du wirft dein gelbes Geſicht erblicken, das dir 

jaruft: denke an's Ende! Da wirſt du dann ſinken 
auf den Schooß deiner Mutter. Kein Laͤſtchen kann 
dich dann aufſchmeicheln, kein Sturmwind dich erwecken. 
Wie! du laͤßt deinen Muth ſinken? Auch das mußt 
du nicht, guter Halm! Du biſt nuͤtzlich im Leben und 
in Tode. Ob in die Breite gelebt oder in die Laͤnge, 
du haſt dein Ziel erreicht. So wie dein Leben mir 
Wonne zufluͤſterte, ſo will ich auch deinen Tod feiern, 
und unter dem Garbentodtenhügel denfen, daß auch ic) 
davon muß und mein Leben ein Ziel Bat. | 


.\ 
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Endlih, Fam ‚der erwünfdyte Regen, da dad Gras 
S lechzte und die Bäume zu verfchmiachten anfingen. O 
wie dürftig war mein Lindengang. Die Blätter kruͤmm⸗ 
ten fich ‚oder welften, die Hülfdquellen der mütterlichen 
Stämme fihienen verfiegt, und Alles war wie neren= 
krank, ohne Kraft und Saft, und das in der Hälfte 
feiner Tage, mitten im Sommer! Da fam er, der er— 
wuͤnſchte Regen, und wie es doch zu gehen pflegt, daß 
man in der Noth, oft auch vor der Huͤlfe ſich fuͤrchtet; 
ſo erſchrak jedes Blatt, wenn darauf ſtarke Regen- 
tropfen fielen, und zitterte und bebte, anſtatt daß es 
froͤhlich und guter Dinge ſeyn ſollte. Bald aber erhol⸗ 
ten ſich die furchtſamen Blaͤtter von unzeitiger Beſorgniß, 
eingedenk der nun uͤberſtandenen Duͤrre, wollten fie aufe 
bewahren einige: Tropfen auf ‚eine Zeit, wo ihnen Er= 
quickung noth feyn würde. Nun erfchien ein vor Freude 
über die -abgefühlte reine frifche Luft ausgelaffener Finfe, 
hüpfte und fprang fi) müde, und ließ ermüdet auf den 
Spigen der Zweige von: Zephyrn fi fehaufeln. Schnell 
floffen dieſe Tropfen in einander, die bis jest einzeln 
da ftanden, ald wären fie angewiefen. Ach! jest. konn⸗ 
ten fie. länger ficy nicht halten, fie fielen zue Erde, die 
im reichlichften Maaße verforgt war, und ſich ob diefer 
Verſchwendung verwunderte, zu der doch ungern die 
Blätter fich verftanden. . Muthwilliger Vogel! mußt denn 
du ſo audgelaffen in deiner Freude auf meinem Lieblingös 
baume ſeyn? Bift-du nicht Erfenntlichfeit den Blättern 
ſchuldig, die did) oft vor Sonnenhiße deckten, oder willſt 
du, Wildfang! deine Wohlthaͤter unterrichten, ſo wie 
du, nicht zu ſorgen fuͤr den andern Morgen? 
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Die verſaͤeten Körner, die nicht im der Reihe ge⸗ 
ſtreut find, was iſt aus ihnen geworden? Größer find 
fie ald jene, die fid) nicht aus ihrer Grenze wagten, die 
im Kreife ihree Freunde und Bekannten verblieben. Seljt! 
wie groß diefe der Negel Entwachfenen worden! . Tier 
Wanderer hat hohe. Achtung für fie, und mehr ald für 
dad in Reihe und Gliedern ftehende Feld, wo-er ſich, 
wenn: es ihm gut;dünft, einen Fußfteig tritt. Stille 
fteht der Müde vor. diefen Sremdlingen, lehnt ſich auf 
feinen Sinotenftab, und freut fich über diefe Emigran= 
ten, als wären es feine Landöleute. Der. Schnittur 
ſelbſt verfährt nicht mit ihnen wie mit gewöhnlichen 
Halmen, die er vor der Fauſt wegfihlägt! Es iſt eine 
herrliche Sache, außer der Regel zu ſeyn! Gott ift 
außer der Ra und es ot BEN die — - göttz 
i6 Om 
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Darum follte grämen ſich der Majoran, er 
fein Lavendel, und die weiße Traube, daß fie nicht roth 
it? Der Apfel, daß er fo faftig nicht wie die ſtroh— 
gelbe Birne worden? Die blaue Pflaume, daß die 
Pfirſich fie. an Feinheit übertrifft? Die luftige Lerche, 
daß ſie der melancholiſchen Philomele nicht gleich kornmt, 
und der Haͤnfling, daß er ſo ſchmettern nicht kann wie 
der ausgelaſſene Zeiſig? Died Gräschen hier fo klein, 
daß ſchon eine leichte Fliege es beugt, giebt Schatten 
dem Johanniswuͤrmchen, wenn der lechzende Hirſch eine 
Eiche ſuchen muß, um dieſe Erholung zu finden. Seyd 
immerhin, Adler unter den Vögeln und Löwen unter den 
Thieren, Herrſcher! Lagert euch, epifhe Dichter! un 
tee Eichen und Cedern, um, wenn ihr Helden jubelt, 
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| ſelbſt Helden in Kunſt u werden. Mein Buſen | 
ſchwillt nicht, mein Herz bläht. fich nicht auf. Nicht 
zuu dunkel, nicht zu blendend; nicht zuviel Licht, nicht 
zu viel Schatten ift mein Theil und Erbe. ‚Nicht von 
Telfen rauſcht herab mein Lied; fanft fließt es über 
glänzenden Sand, fpielt mit Fleinen goldadrigen Stei— 
nen — wenn bier rothfprenfliche Forellen und dort uns | 
 anfehnlihe Schmerlinge fröhlid und guter Dinge find, 
iſt es ſelbſt fröhlich und guter Dinge. 


Nach deinem Wink, Lieber!. find die Gartenerbfen. 
geſaͤet. Drei befondere Pläge, jeder drei Wochen aus- 
einander, damit immer grüne Erbſen vorhanden find, 
die mir fo feierlich vorfommen, wie das Ofterlamm, 

das auch in feiner Blühte verzehret ward. Tugend und 
Liebe, wie nahe verwandt! Ein Paar Zwillingsfchwes 
ftern,. jede an einer Bruft der Mutter Natur. Sieh! 
aber fieh! den Wettftreit und wie die fpätern Erbfen 
ders frühern nachwollen! Die ältern wollen ſich nicht be- 
ſchaͤmen laſſen, die’ jüngern wollen befchämen! : Wie 
gerade fi Alles Hält, um feine Größe zu zeigen! O 
ihr Armen aller drei SKlaffen! ihre ringt nicht nad) Un— 
fterilichFeit, nach euerm Ende fehnt ihr euch. Und wie 
machen es beffer, wir? ‚Nehmen wir nicht auch alle unfre 
Kraͤfte zuſammen? Ringen wir nicht nach Leben? Zu 
ſehr greifen wir uns an, zu viel leben wir auf einmal, 
um deſto früher: su fterben. — 
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. Nicht jedes Waſſer Hat einerlei Stimme: Jenes 
Fluͤßchen tönt: Heil -wie Silber, und nimmt ein, wie ein 
unfchuldiger. Süngling, der feiner Vielgetreuen ſich ſanft 
und unvermerft: übergiebt. -Da-- giebt’8 Laute, gegen, 
die Worte nichtd find. Laute, welche die Sprache were 
loren haben und ftumm find, o allerliebft ftumm! Sen. 
ner Fluß dort hat die Sprache eined zum Manne_ reis 
fenden Juͤnglings, deſſen Stimme ſi ch ſetzt. Nicht an⸗ 
genehm jedem Ohr! Dort hoͤrt man Lehrton, da Scherz, 
und hier, horch! eine alte Matrone, die nicht aufhoͤren 
kann zu ſchwatzen und von Allem, was rings umher, 
und was auch in entfernten Gebuͤſchen ſich zutrug, zu 
plaudern. Wie man doch die Abwechſelung liebt! — 
Dieſe Alte ſelbſt, wie fo gern. hoͤr' ich fie erzaͤhlen! Ein 
Geſpenſtergeſchichtchen und Feenmaͤhrchen mitunter; was 
ſchadet's? Wie viel ſchweigt nicht ſchon in der Natur, 
und wie gut iſt es, daß hier und da doch eine Zunge 
geloͤſet iſt, die von ſelbſt ſpricht, wenn ſo viel ſich dem 
Winde uͤberlaſſen, ſeinen brauſenden Ton annehmen und 
mit ihm aus Einem Horn blaſen muͤſſen? Mag fie doch, 
die eintoͤnige, geſellige, plauderhafte gute Alte, mag ſie 
doch auch von mir erzählen. a kann und wird ſie 
vo — | 


Juͤngſt lief ich,.bergab, ‚und da dünfte mi, daß 
der Bad) jubelvofler. und lauter wie fonft daher raufche: 
und rafcher wie fonft ftürze, um mid) zu befchämen, 
weil ich ihm nicht glei; Fame! Stuͤrze nur immer, 
lieber Bad), ich beneide nicht deine Schnelligkeit, noch 
minder wollt’ ich Probe laufen mit dir! Langfam durch⸗ 
wandle ic) die Gegend, die du beherrſcheſt und begluͤckſt, 
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um: Bein gerzerfeifepende®; Naufchen defto fänger zu hören 
und an deiner Kühle mich laͤnger zu laͤben. Da ſaß 
ich dann oſt mit gefalteten Haͤnden den Entſchluß, rein 
meiri Herz zu halten, wie du heller Bach, damit, wenn 
meine Gedanken "und Geſinnungen fichtbar wuͤrden, wie 
die Steine, die du laͤuterſt, man ſich meiner Unſchuld 
freue, wie ich mich dein freue und der Natur: und: 
des griten Gottes, —— "Als fo gut ‚gemacht fo 
ſehr — — 


J 
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i a es dir fürchterlich, Freundin! den Donner zu 
hören, in dem Gott ſo wenig ſchilt, als im fanft plaͤt— 
ſchernden Regen und im leiſer fallenden Thau? Iſt es 
dir fuͤrchterlich, den Blitz zu ſehen, der ſo ſchoͤn iſt und 
ſo herrlich wie Sonnenſchein? Fteilich macht Eindruck 


+ 
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der Nachteinbruch mitten am Tage. Biſt du denn aber, 


Liebe! ale Tage eines Sinnes und eines Willens? O! 
ſo laß denn doch auch der Natur ihre Launen, laß ſie 
ſeyn/ wie es ihr beliebt. Sieh! . — ſchen Winde 


dei ſich an * Ange. * Natur, jr die liebe Sonne, 


legte. Die See beruhiget fi, die dem Donner entgegen 
tobte, die fich ihm widerfeßen wollte, als ein ſchwaͤch⸗ 
liches Weib einem aufgebrachten wüthenden Panne. 


Wenn: nun ‘gleich die Vögel ſich verſteckten, und der 


fonft fo laute Finfe von: dem hoͤchſten Stockwerk der 


bimmelan wachſenden Tanne’ tiefer herabog, und der 


Haͤnfling mitten in der Strophe fein Lied abbrach und‘ 


Alles in eine ſchreckliche Stille trat; darum ſollte aber 
zittern der Menſch, Gottes Liebling und der Liebling 
feiner Natur? Bon Einem Weibe, Theure! lerne Faſ— 
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fing und Ergebung. Nichts fr fürchterlich ’ Geliebte, 
dem, der gut iſt! Der Tod ſo wenig als der Schlaf, 
fi Vorläufer, fein — fein Freund, fein Bruder! 





Heute habe ich dic, gute Linde/ gepflant und bes 
goſſen, geboren und getauft und nun laß ich dich der 
algütigen Natur, deren Antlitz ſich über dich erhebe und 
dir Frieden ‚gebe, Friedenl. Was wartet noch Alled 
kin, liebe ‚Tochter, fanfte Linde! Zwar Verführung 
Und Leidenſchaft nicht, dies Gift, das Menſchen nur ver⸗ 
wundet und toͤdtet; wohl aber Sturm und Ungewitter 
md Hand des Gärtnerd, der dic) zur Stußerin Freifeln 
finnte, oder. dich dahin. raffen in der. Hälfte deiner Tage, 
de doch die Natur zu einem beſſern Gebrauch did) viele 
liht befibunne, zur. wiege, zum Sargel .. 


| Hein doch! ich wil’eß die nick gleich thun, leichte 
Dechſtelze, die du ſchnell und’ leicht: wie der Wind das 
kr ſtreifft und kaum den: Boden beruͤhrſt. Das Aeſt⸗ 
hea, das du erhuͤpfeſt, weiß nicht, wie ihm geſchieht, 
m feine: Blätter: fcheinen fih nach‘ dem fanften Tritt 
imufehen, der faum zu. fpüren war. Kommft du mir 
datum fo nahe, Meines frohes Gefchöpf, daß ich dich 
+- bewundern oder beneiden fol? Ich beneide dich 
—* kleiner gutmuͤthiger Vogel. Nicht beneiden die 
ſchen das, was Menſch nicht iſt, laſſen gern der 
Kohtigant ihren Gefang, der Lerche ihren Flug, dem 
Storch feine Reifen, und dir, fpringender Vo⸗ 

& deine Schnelligfeit. Froh will ich aber ſeyn, wie 
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du, muthige Bachſtelze! uͤber den — des Lebens 
ſo hinweg huͤpfen, und ſo dreiſt wie du, Allem, was 
mir begegnet, entgegen kommen! | 


gr wen fol ich — die Linden? rad Nach⸗ 


bar Falk, da ſeiner Toͤchter letzte ihm ſtarb, die ihrem 
Kleinen in wenigen Stunden folgte. Dem Wanderer 


zu Liebe, den ich nicht fenne, ‘und der vielleicht der ale 
ten zitternden Hand nicht Danf weiß, oder der wohl 
gar nicht verdienet, im Lindenfchatten zu liegen, und 
wenn berzftärfende Bluͤthen ſich aufthun, ihren Duft 
einzuziehen? Pflanze fie Gott zu Ehren, rief fein Weib, 
der dich hielt, da dein Fuß‘ am Grabe deiner Tochter 
und Enfelin wankte, und Faſſung auf deine Seele 


thauen lleß, als fie ſichtbarlich duͤrrer war, wie die 
meinige. Weihe ſie dem himmliſchen Vater, der außer 
boͤſen auch viel gute Kinder hat auf ſeinem Erdboden, 
und pflanze daneben Johannisbeerſtraͤuche, zu denen der 
Boden gern umſonſt geben wird ſuͤße Erdbeeren, und 
wenn denn kommt nach vielen Jahren ein Alter, dem 
Gott nahm feine Kinder ımd Kindeskinder und fein 
Weib, die, wie ich, zwanzigfache Mutter: war, und die 


‚ diefen Namen nicht mehr führen kann diesfeitd! — wie 


ich! — ach, wie wohl wird's ihnen thun, ſich nad) fo 
viel Angft und Noth zu freuen, daß Gott im Himmel 


ift, und daß auf Erden ed nody Steffen giebt, die beſ— 














fer. tröften. fünnen und erquicken, als Menſchen! Falf 


ſchwieg, pflanzte Linden und. Sprößlinge ‚von Johan⸗ 


niöbeeren, und ‚machte. Sige; für Muͤde und Ruhelaͤger 


für Traurige. Sein Andenken bleibe im Seegen und 


Jedes, das an der einladenden, tiefer unten rauſchenden 


' 
- 
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‚Quelle ſich legt, oder auf den bemooſten Stuͤhlen fi 
abolt, Jedes, das die Erbfchaft genießt, die Kalt 


‚ihm zueignete und die der freigebige Boden Jährlich ver⸗ 


! 


‚meet, falte feine Hände und denke im Schatten der ” 


Pr der Seinen, die heimgingen, ihm voran! 


Der Dichter, wenn. er unverholen der Natur fein 
Ser; auffhließt, um ein Anlchn zu fuchen von ihren 
Schaͤtzen, ift fein böfer Schuldner, wie undanfbare 


Menfhen es oft find, die nur zu nehmen, nicht aber 


‚geben verftehen. Herrlich legt der Dichter die Pfund 
an, dad er von.der Natur erhielt, und das hundertfäls 
fg ihm trug, oft taufendfältig! Alles erftattet er reich 
ih und Seden, der ob feinem Wohlftand ihm Glück 
wuͤnſcht, macht er bekannt mit ſeiner Wohlthaͤterin, die 
ihn zum Mann machte, und wenn man ihn des Guten 
halber erhebt, das jetzt auch er fo Vielen erweiſet, leh— 
"ter danfen der Natur, durch die er ward, was er iſt! 


Mit dem Ausjäten ift ed nur fo fo. Wo Kraut 
it, da findet ſich auch Unkraut, oder Kraut ‚, deſſen 
Rechte fo verjährt und verlofchen find, daß ed uns 
dinft, als wäre es nicht nüglich und gut. Näher aber 
gelannt, - find Unfraut und Kraut aus Einem Haufe 
geich und gleich. Wer bürgt uns, daß Arznei bloß 
Reffelnr und Bilfenfraut und SKletten aus unferm Koͤr— 
Mr teiße? Nimmt fie nicht oft Lebensblumen mit, die, 
mern fie fo ſchnoͤde behandelt werden, nicht wieder wach— 


Nippes Werke, 7. Band. 


m? Und ift nicht in unferm Körper Kraut und Uns 
10 | 


* 
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kraut auch. gleich umd gleich und. aus, einem. Haufe? 


** 


Kletten “find. ſo noͤthig als Veilchen. Gaͤrtner! — * 
du denn dein ſogenanntes Unkraut, dad du ungebört 
zum Tode verurtheilft? _ Du, der du Klaͤger, Richter 
und Henker biſt, in Einer Perſon, ſieh! — und wenn 
du dem Geruch mehr Glauben giebſt, rieche! Selbſt 
den Geruch, dieſen Gaͤrtnerſinn, wie herrlich befriedigt 
ihn ſo manche verfolgte Naturblume! Um aller Welt 
willen ſey duldender, ſo wie der droben iſt, der uͤber 
Boſe und Gute, uͤber Kraut und Unkraut ſeine Sonne 
aufgehen und regnen laͤßt. Ich will hoffen, daß die 
Engel anders jaͤten werden, als unſer Gaͤrtner. Da 
wird manche ftofze Heuchlerin ihren Platz nicht behaupten, 
und manches Unfraut als Kraut Dane; und ums 
— 
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An delten Ehehenge⸗ ſelige Schicht, ‚ward der 
u auf dem kleinen Hügel linker Hand getauft! 
Waſſer aud feiner Füe nahm ih, warf es feierlich auf 


den dir gelegten Stein, und heiligte den Stein, Hens 


riette ſey dein Name! ſprach ich zu dem Brunnen, der 
ſo rein mir entgegenfloß-, wie dein. Herz und. deine 
Worte, da. du .an meinen Lippen, bingft. Henriette, 
fagte ich, wie meine Selige heißt, und eine Thrane 
lief mir warm die Wange herab. Waſſer⸗ und Feuer⸗ 
taufe! Du lebſt, Liebling ‚meiner Seele! Henriette, 
Blutsverwandte! du lebſt! herrlicher wie dieſe leben⸗ 
dige Quelle, die ich zu deinem Andenken, zu deinem 
Bilde ſchuf! — Wenn ich im Stillen hier wandle/⸗ und 


‚auf dad ſanfte Rauſchen des Geſtraͤuchs, nur der ein⸗ 


ſamen, naturgeweihten Seele hoͤrbar, aufmerke, o dann 
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fi, Geift zu meinen ‚Geifte! und du; — ⸗Hen⸗ 
te, ſey lebendig heute, morgen, immerdar! Wenn 
i nicht mehr bin, wirſt du noch ſeyn, denn ich bin, 
wie meine Henriette, Blume auf dem Felde. O koͤnn⸗ 
ieſt du Henriettend Namen: nadhlifpeln, taufendmal wollt' 
ih ihn dir vorfagen, lieber Brunnen, dir, dem.eigen 
Mt eine fo fanfte, lieblihe Stimme! Mit meinem Na= 
men font du dich nicht. beläftigen.. Nur Henriette! 
es ide und auch dein Zaufname! Lebe, Schwefter- | 
liannen, lebe wohl! Wenn ich einſt ſterbe, fol 
meine duͤrre, brennende Lippe ſich Fühlen durch dich, zum 
Bien, daß ich "bald bei ihr. ſeyn ——— * —— mei⸗ 
— — 
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Da ng ich geftech. eine ne Faddblume, vie F weit 
2 Stadtſchweſtern Hingeftellt "hatte. Nicht, wie e& 

Ni-Testen Geburts = und Erziehungshalber verlangen, in 
$ farchtsvoller Entfernung, fondern "gerade über dem 
Slun imenaltar, wo die weißhalſige prahleriſche Lilie ſich 
üiſtete, als Königin des Feſtes! 8Zwar ungebeten Ttand - 
ſie da die ſchoͤne Feldblume, das herrliche Landmaͤd⸗ 
den, voch auch nicht ohne feier⸗ und hochzeitliches Kleid. 
Daran :Toll:denn auch Natur -fih vor der Kunſt unter 
die Säume im Garten verſtecken? Natur, der; Kunff 
Dpferin, fie, die ihre Sthöpfungsrecdhte ‚fo wenig 
heiligen läßt, daß die Kunſt, wenn fie nicht Nature 
mut terniäler aufweifen fann;, nicht beftehet in der Wahre 
Ga, Bei’ jeder Künft liegt Natur sum Grunde. Lilie! 
Berne der. Feldblumen,- die du verachteft, ft 
denn deined: Im Paradiefe waren Naturblumen. 
Ehlt ſie ſtehen die n nete Feldblume, und feindet 
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fie nicht am; wenn fie auch gleich hier und da den Blick 
eined eurer Liebhaber euch: entziehen ſollte: fonft raͤcht 
fie ſich, zieht in Wald und Feld, verſchwiſtert ſich zu 
eurem Sturz mit ihres Gleichen, und dann iſt nicht 
der Kunſtgarten ein Eden; nein, Eden iſt, wo ſie 
und Er — un 


Hein, ziehe! ih Bitte dich, — an „Defeie Fluß 
feinen, Sitz. Du weißt, daß ich beim Ton des Waſ⸗ 
ſers fo fein’ und übertrieben nicht bin. Wer ‚beim. An⸗ 
hauch Gottes in. freier: Luft: noch nach italieniſchem Oh⸗ 
renkuͤtzel luͤſtern iſt, weit von mir! Auch rauhe maͤnn⸗ 
liche Toͤne der Natur ſind mir willkommen. Nur kein 
Tyrann! Das iſt dieſer Fluß, mein Lieber! Horch! im—⸗ 
mer / in Affe! ‚Mit welchem Uebermuth er dahertrabt, 
„wir wollen, wir befehlen.“ Was hat man denn das 
bein: Fluſſe noͤthig? Thierlſch find Leidenſchaften, wicht 
menſchlich. Zwar trinken Menſchen und Thiere dein 
Waſſer, Großmächtiger I" doch ſollteſt du dich ‚eher: nach 
uns-richten, als nach dem bellenden Hunde. Wer will 
denn den fehleppenden, kriechenden Ton, der fo in's Ges 
hör foͤllt, als eine Schnecke in's Geficht, wer will es 
denn: fo vornehm⸗ leiſe, daß man dad Wort kaum hören 
kann und faſt ſehen muß? Warum aber Lerm und Se 
ſchrei? Sind wir nicht im gemeinen Leben? Lebe 
wohl, Tyxann! ſchilt auf wen du willſt. Mein Ohr 
und. Herz ſollſt du nicht aufwiegeln und beleidigen. Da 
war es mie geftern, ald 06 «Seine Majeftät: mitten aus 
der Rede und aus dem: ‚Sufammenhange fid) herauszu⸗ 
reißen und mir zu fagen geruheten: Den Sig! o le 
ihn anlegen, fteure ihm nicht, damit ich defto eher b 
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aelt werde, wenn ich meine Stimme Über dies mein 
Wich erhebe und mich. hören laſſe. Nein, ſage id), 
Min! und wenn du zehn ſolcher freundlichen Abſaͤtze 
wachteſt. Wer bittet dich um deine gnaͤdige Parentheſe, 
die, wenn ſie gleich lieblicher klingt, doch immer noch 
‚sol unbaͤndigen Stolzes ift, und fo geſchwind, fo ges 
wind dahingelifpelt wird, als ob du dich fehämteft, 
mit mie freundlich zu tun? — Ic mag nicht deine 
ſtellenweiſe Sanftmuth, deine ‚angenommene Herablaſ⸗ 
fung. — Mich wundert, daß ſolche große Bäume, wie 
die hier einge um dich, nicht, über dich pefallen und 
dich erſticken, und dich lehren, was. für ein Ton in Gots 
u fi) * und - — Pr 
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* x ‚Lnger je. che ſehe ia di da. Gerade ſey 
autht für Menſchen. Die Natur iſt frei und ſo han⸗ 
delt fie ‚auch... Freiheit iſt vanñ⸗ Erlöfung. Seht, wie 
Me gewachſen ift! Keine geräumige Bahn iſt in uns 
fm Waͤldchen zum Durchkommen. Dort ift der, Weg 
ducchs Gefiräuch weit und breit, und hier, wie enge! 
So wachſen oft die Haare auf mancher Stirn heraus, 
one Brenzlinie zu halten. . Uniform, Schnurgeradheit 
Ind Lockſpeiſe der Tyrannei. Nicht alſo die Natur, die 
N auch weiß, was ſich ausnimmt, was ſchoͤn ift und 
chaben· Mit Kleidern werhfelt fie zwar, doch ift fie 
it weg / uͤher den Abſtich von Modefarben. Grün und 
Ab iſt einer ihrer liebſten Anzuͤge. Und ihr Gang! 
Werge,fich ſchlaͤngelt Krumme Linien macht er, die 
di weitem ſchoͤner find, als alle Leib und Seele ermuͤ— 
ae Schnurgeradheit. Selbſt in der ſittlichen Welt, 
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wo das Gerade doch ſo lieb und werth iſt, wer iſt, der 
nicht ſtrauchle, fiel und falle? Laßt die Menſchen, 
ihr Großſprecher! laßt ſie uͤberall in die Kreuz. und 
Queer bauen, am Ende werden doch gerade Straßen 
——————— und eine Stadt Gottes. ng‘ 





Dad war wieder ein fehr Herzlicher Willkommen. 
Schön ift es zu fehen und zu hören, wenn mid) dad 
Federvieh umzingelt, Gott den Morgenſang und mir 

den Morgengruß darbringt, fo herzverſtaͤndlich, daß es 
Luſt iſt zu ſehen und zu hoͤren. Alles in der Natur 
hat ſeinen Ton der Freude. Giebt es Wonne, der Hahn 
kraͤht und das Laͤmmchen bloͤkt anders, als wenn es 
ſich truͤbt; und dieſe Truͤbheit kommt bei Thieren nur 
durch Krankheit. Warum denn Thraͤnenſchwulſt auf 
menfchlihen Wangen? : Warum Roͤthe in dem veilchen⸗ 
blauen Auge, da doch Alles in der Natur huͤpft und 
ſpringt, und der Menſch im Krankheitsfall leichter Kraut 
and Pflafter findet, ald das nad) feinem Bilde gemachte 
Thier, der Menſch nad) Gottes. Bilde gemacht? Sell 
denn jeder. Luft erft ein Ofterlamm geſchlachtet werden? 
Und: die Liebe feldft, warum ift fie fo ſchmerzvoll, fi ie, 
das Süßfefte des Lebend? Laß und froh feyn, meine 
Liebe, da Alles froh um uns ift. Laß und den Thie= 
en, die in unferm Umgang lernen wollen, nicht den 
Eindruf der Traurigfeit mittheilen, an der mancher 
Weiſe und Unweiſe auf Gottes Erdboden hängt. ° Zahm 
ft uns erlaubt Alles zu machen, womit wir umgeben, 
nur trübe nicht. Sieh! da fpring’ ich mit meinen Huͤh⸗ 
nern herum, die mich auf Blicke verftehen und ſich fo 
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freuen, daß auch ich huͤpfen kann, So. wie fer! ‚gu ih⸗ 
rer Sprache laſſen ſich meine Worte ‚herab;, ‚Ihre Laute 
fireben zu meinen Worten, und fo lallen wir, wie man 
mit kleinen Kindern lallt, und haben. eine Sprache, die 
nur in meinem Hofe gilt. Eine allerliebſte Huͤhner⸗ 
ſprache! Kaum ſtreue ich Gerſte unter ſie, ſo kommen 
Voͤgel des Himmiels, die ſich bittend nad) der buͤrger⸗ 
lichen Geſellſchaft meines Federviehs ſehnen und dieſer 

Republik beitreten wollen. Nein! vergrößern mag ich 
mich nicht; allein ich will aud) meinem zünftigen Huͤh— 

nergefchlecht die Freude der Freiheit nicht. ‚entziehen, die 
ihm ‚durch diefe Befuche fo - Lebhaft Wird, als wären 
auch Haushuͤhner Vögel de Himmeld. Da tritt denn 
Eins und das Andere mit weifer Miene auf, als ob es 
fidy anmaßte, den Fremden feine - Sprache zu. lehren, 
und da ſcheint es mie denn wirflich, daß Eins vom 
Andern lernt und feine Organe zu fremden Tönen ftimmt. 
O der ſchoͤnen Lebendfreuden diesfeitd ded Grabed! Laß 
fie und nicht vernachläffigen, meine Liebe, und Thiere 
nicht verachten, fo fange wir noch Fleiſch und Blut ha⸗ 
ben! . Dort, denfe-ich, wird. es Feine dergleichen geben, 
und wer weiß, wer’ fi da zu und fo berabläßt, wie 
wir zu den Hühnern-t Liebkoſet mir immer, ol meine 
Gefährten im Erdenleben !. gemeinfchaftfich wollen wir 
un — — — wir leben! 


Der Tod in der Jugend, tft er denn wirklich fo 
herb, als er zuweilen wohl fiheint? Oder ift er nicht 
der Tod einer Nofenfnofpe, die an dem Bufen eines 
unfhuldigen Mädchens ihr Haupt neigt, und auf einer 
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ihrer marmornen Bruͤſte ihren Grabhügel findet? — 
Da duftet fie denn noch in ihren leßten Zügen dem gu 
sen Mädchen gottgefällige Gedanfen der Freude und des 
Leided hinauf, und bringt die weiche Seele auf Ent- 
fchlüffe, fro5 zu leben und froh aud) zu fterben. Einer 
lei find Tod und Leben: Gruft ift Wiege, Wiege ift 
Grab! — Ob jung oder alt, heute oder morgen, es if 
Alles Eind. Don einer -aufgeblühten Roſe, deren Ges 
such fih fo theilgebend verbreitet, daß: fie nichts für 
ſich behält, heißt es: fie fterbe betagt; und wie lange 

fieht denn in ihrer audgebreiteten Pracht und Herrlich⸗ 
feit ſolch eine .aufgeblühte Roſe? Iſt denn Hoffnung 
nicht beſſer als Genuß? Sich hier eine der blätter 
reichften, preiögegeben der Biene, die ihr den Honig 
abzieht, und morgen feinen Theil daran nimmt, wenn 
die. entfräfteten Blätter diefer Blumenfönigin vor ven 
‚Augen der Räuberin erbleihen und von. der Mlutter 
Erde aufgenommen und mit Thauthränen. beneßet wer⸗ 
den. Beſſer iſt's wahrlich, beffer ald Knofpe zu ſter⸗ 
ben, che der Kern’ des Lebens von der Mittagdfonne 
. verbrannt wird, ehe jedes Blatt ſchmerzhaft von unferm 

Herzen ſich loßreißt, als fihnell und auf einmal dahin 
zu finfen. — Da : bleiben denn ale Blätter eine Zeit 
lang beifammen und laſſen fich nicht, und eine leichte, 
fanfte Stelle, die fie zufammen empfängt, laͤßt fie auch 
verwefen und auferftehen zufammen. O Xieber! weine 
nit, daß unfre Knoſpe, unfer Kleiner ſtarb! Und 
tritt dir eine Thraͤne in's Auge, ſo wie mir ſelbſt, in⸗ 
dem ich dich troͤſe — gehe und denke an dis * 
— — er dena nicht us als ur | 


! 





* 


= de 


— Nichts iſt ſeelenverfuͤhrender, alb &- 
genthum, wornach man fih bis aufs Grab Hinfehnt, . 
wenn gleich hier bei aller möglichen Vorſicht verächtliche 
Bürmer und beweifen, daß aichts Wirflihed fey: Eis " 
gentbum 4 Dem Menſchen gehört Alles und Nichte. 
Auch nicht einmal Pächter ift der Menfh, nur Hause 
halter ift. er, und Rechnungsabnahme wartet. feiner. 
Bad er zum Nachtheil Anderer und feiner felbft ſich 
meignet, ftiehlt ee feinem Seren, der, eingedenf feiner 
Dberherefchaft, ihm einen AYuffeher, einen Genius, einen 
Gewiſſen zuorbnete, den man das Gewiſſen nenntz 
warum nicht den? Die ganze Natur ift mein, Sonny 
Mond und Sterne nicht ausgeſchloſſen. Mein-ift, was 
ich ſehe und höre, fo gut, als was ich rieche und ſchmecke. 
Ines find Körpers, dies Seelfinnen. Zu Einnehmern 
und Empfängern alles Schönen: und Guten find uns 
Sinne gegeben. . Mein iſt die. ganze Natur. bei mäßi- 
sm Gebrauch, Ueberfluß ift Mißbrauch, Diebftahl, 
Zodfünde! Wie lange lebt der Menſch? "Und wo dann 
Eigentum, . auch wenn es mit großen Gerichtöfiegeln 
befsftige if? Eigenthum ift eine Feftung, in die man 
ſich felbft bannt, um fein Brod im Gefängnißfchweiß 
v8 Angefichts zu erarbeiten; Bande, um den Geift ein» 
zuſchraͤnken. Sterben lernen, fi) vom Eigenthum und 
allen Anhängen: entfernen, heißt; weiſe ſeyn. Laß ung, 
Liber! dies faſſen und üben, und da wie finnlich find, 
unferm Geifte für und für zu Huͤlfe kommen durch Bild 
und Uebetſchrift. So wollen wir unſern Beſitz einrich⸗ 
ten, daß wir auch ſelbſt dem Eigenthumsſcheine aus⸗ 
weichen. — Zaͤune ſo viel moͤglich, laß uns vermeiden, 
und Riegel und Schloͤſſer. Ueberall athme Freiheit, das 
mit, wenn unſer Stuͤndlein kommt, uns Richts das 
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Herz ſchwer mache, was wir beſitzen, und wofür der 
Tod, diefer bittere Spötter ded menſchlichen Eigenthums, 
uns nur eine Handvoll Erde zugefteht! — | 





Ungehalten? erlauchte Zulpe! Ungehalten, weil 
der Gärtner fi) mit den Mohrrübenbeeten befchäftiget, 
und did) angeblich vernachläffigt? Ungehalten? — Glaubſt 
du denn, daß du ganz allein auf Waſſer bei der Dürre 
Anſpruͤche haft, und daß Alles verdurften koͤnne, wenn 
nur dein die Hülle und Fülle ift, und. don deinem, 
Ueberfluß du dem felavifchen Buchsbaum, der dich wie 
eine Leibgarde umzingelt, eigenbeliebig ein gnaͤdiges Et— 
was zuwenden kannſt? Sollen denn die Mohrruͤben 
deinetwegen umkommen, ſie, die ihr Haupt ſchon ſinken 
ließen, als haͤtten ſie nicht Luſt mehr zu ihrem Leibe? 
Faſt fieht ihr Kopfbuſch ſich nicht aͤhnlich. Kaum ift 
die gruͤne Farbe vor der gelben noch kenntlich. Freilich, 
ſtolze Tulpe! uͤber der Erde zeigſt du dich anders als 
das Mohrrübenland, das ‚feinen gruͤnen Rock trägt, und 
damit gut. Macht’8 denn aber "das Ehrenfleid? oder 

etwa die buhlerifcye Art, feine Neize öffnen und fchließen 
und ſich in die Zeit ſchicken zu koͤnnen? Niht Gerud, 
nicht Geſchmack, nur ftugerifche' Oberfläche ift dein. Sie 
gilt zwar beim Leichtſinn; beim: Licht: des Verſtandes 
aber, was biſt du, Zulpe? Und was die verachtete 
Mohrrübe, die weniger feheint, als ift? O der Edlen, 
die den. Gaumen befriedigt und obenein das Blut fühlt! 
So ift der Geſchmack überall, wenn er aͤcht iſt! Und 
wenn fie ſich zeigt in ihrer ganzen Größe, die dir ſo 
unbedeutende Mohrrübe, ſticht es nicht fehön ab? Schön! 
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Du nicht, ‚böfe Tulpe! das Kleid macht: den Mann, 
das Kraut nicht die Mohrrübe! — 





Auf eigene Hand habe id geſtern den dritten Korn⸗ 
gang ausgearbeitet. Korngang! In keiner andern Ge⸗ 
treideart als im Roggen lege ich Gaͤnge an, weil das 
Klima uns den Noggen zuordnete. Wenn andern- ea 
genden der Waijen zugepaart ift und Walzen dort Korn 
beißt, was geht uns ab? Giebt ed doch Gegenden, 
wo der Gerfte und fogar dem Hafer der Ehrenname: 
Korn, gebühret. Mittelweg iſt der ficherfte. Gedacht, 
Adttan, geſchaffen, wuͤrde ich ſagen, waͤre nicht noch 
hier und da ein Kornwurzelchen zur Nachgabe zu ver⸗ 
mögen geweſen⸗ Die Halme bequemten ſich von beiden 
Seiten; ſelbſt öffneten fie mir die Ihüre, um mid 
durchzulaſſen. Froh hielt ich meinen Einzug, und Alles 
buͤckte und beugte ſich, als ob es mich, die angeſtammte 
Thronerbin, bewillkommte und laͤndlich mir huldigte. 

Bis in die Mitte zu war Alles ſo gehorſam, hold und 
willig. Hier aber fand' ich die meiſten Halme hoͤher 
geboren, fo daß fie ſich blaͤheten und mir den Weg 

vertraten. Ich: ri keinen aus, und endete meinen 
Korngang. Wer. nicht gutwillig.- und. von ſelbſt will, 
den ſoll die. Schärfe nicht beugen. Kuͤnftig Taf’ ich den 

Gang nicht beſaͤen, um: von :felbft: einen Korngang zu 

‚haben, wo fein einziger. Halm: fi ch befchweren, und fei= 

ner: mir fchmeicheln:darf. Dann ‚habe ich, was ich will, 

ohne den ſchwachknoͤchlichen Halmen Hand oder Fuß zu 
brechen, und ohne in Gefahr zu ſeyn, hei. der Anlage 
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eine Kornganges, eines Weiberwerfed, A, 
deriſch oder grauſam zu werden. — 


F 

Wenn du doch in jedem Zimmer etwas Grüne 
anbraͤchteſt, mein Einziger — Wär’ es auch nur fo 
wenig, wie Sallat auf der Tafel des reichen Mannes. 
Was ich Grün liebel Grün ift das Kleid des Lebens, 
der Schmuck der Freude! So geht unfere Mutter, die 
Erde, die und trug, ehe wir lebten, und die, wenn wir 
unfer Haupt neigen und fterben, und wieder ihren Schooß 
nicht verſagt! — Laß uns leben lernen von dieſer unſrer 
Mutter. Weiß iſt ihr Grabkleid! Gruͤn ihr Anzug der 
Wonne! Warum wollten wir uns erheben uͤber unſern 
Stand? Blau iſt Himmelstracht und vielleicht die Decke 
von Geiſtern und von vollendetern Weſen, die mehr find 
als wir. — Hier und da in unfer Landhaus fann Blau 
kommen, des Geiftes. halber, der in uns, ift. - Nur 

Grün em zu vergeffen von wegen unfter Mutter... F 
u —J — F ——— * 

— Int 
" Geftern am, — pidete⸗ ich zwei Vergißmein⸗ 
nis. Eind wollt' ich. die bringen, und Eins an mes 
nem Bufen heftenzi.: Siehe! Schnell ergreift: der Strom 
das meinige und rafft es mir weg, als wollt’ er erkennt⸗ 
dich gegen ein Bluͤmtchen feyn,: deffen Vorfahren dem 
Buß ſchon fo lange Jahre treu gedient / undidas auch 
ſelbſt beigetragen hatte, was es nur gekonnt. Nun 
that ed mir leid, daß ich es gepfluͤckt hatte. Schnell 
warf ich auch dad andere bin, und der Bad) raufchte 
nicht mehr fcheltend. Liebzufofen fihien er mir, weil 
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ih meinen Fehler Bereute, der ein‘ verzeihlicher Fehler 
blieb, weil die Abſicht gut war. Was braucht edreines 
Vergißmeinnichts, wenn ed ——— iſt, ſich zu ver⸗ 
geſſen, ganz unmoͤglich? = | 





Darum mahft du dich kraus und bift unmwillig, 
weil dich der Gärtner zurüdbog? Darum wilft da 
feinen Sonnenfchein annehmen: und fterben? Eigenfin« 
niger Aft!. ferne dich ſelbſt kennen und einſehen, daß 
du nur von einem Baum ein Theilchen biſt. Wie viel 
Aeſte hat der Baum, die ihm weit naͤher zum Herzen 
gehen, als du? Wie viel Aeſte, die wie nervichte Men⸗ 
ſchenarme ſich ausnehmen, wogegen du ſogar nur ein 
Aeſtchen vom Aſt biſt? Sieh, wie viel Baͤume im Gar⸗ 
ten find, die ſich alle den Geſetzen des Gärtnerd beque⸗ 
men und wohl daran thun. Bin denn ich nicht augen⸗ 
ſcheinlich fuͤr einen Freiſtaat? Leide ich denn Garten⸗ 
ſcheere und Tyrannei? Was aber gute Drdnung- im 
Ganzen befördert, Lieber! das laß dir gefallen, : denn 
dad muͤſſen Menſchen auch, die, wenn gleich ‚nit ein 
längeres, doch ein beſſeres Lehen führen, als alle Bäume, 
die doch auch heute ſtehen und morgen in den Ofen ge⸗ 
worfen werden. Wem thuſt du Schaden, daß du ver 
dorreſt? Dir, nur dir! — Blick nur auf, gleich find 
sehn. Aeſte, die von, deinem. Eigenfinn. Vortheil- ziehen, 
dich —— und rar —— — werden! — 
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Von allen: die Köönfe Stunde Hatte ich heute More 
gen; da. ich zur" Kirche ging." Welche Feftftille auf. uns 
ferm herrlichen Berge! welche Andahtsaufforderung ! 
Wahrlih, die Natur iſt Gottes Haus, und: ein feier 
licher Berg die Stiege de Himmeld. — An jedem Berge 
fteht mit Sonnenftrahlen geſchrieben: Himmelan“ O 
Lieber! gottesfuͤrchtig wollen wir Hand in Hand un— 
ſere Gaben hier ‘auf dem Altar opfern; wir duͤrfen nicht 
Kruͤge voll Oels und Weins, nicht mit Blumen be⸗ 
kraͤnzte Schaalen voll herrlich ſchaͤumender Milch auf 
einen in die Hoͤhe gerichteten Stein gießen. Und warum 
vun wir. ein Thier ſchlachten? Etwa damit liſtige 

Baalspfaffen es auf Geſundheit der Goͤtter verzehren ? 
Unfere Gaben find fromme Geluͤbde: Kruͤge vol‘ Oels 
und Weins und die beſte Milch dem Dürftigen zuzu⸗ 
wenden, und der Entſchluß: beim Reiz der Ratur beis 
des unſer Herz und Seele ſo ſchoͤn zu machen, als ſchoͤn 
die Natur iſt. So, mein Lieber, wollen wir unſern 
Verklaͤrungsberg hinaufſteigen, ſo zur Kirche gehen. Ver⸗ 
ſoͤhnt mit der ganzen Welt, friedlich ſelbſt mit dem 
huͤpfenden Froſch, uͤber den Manche meines Geſchlechts 
Zeter zu rufen erzogen iſt. Was hat er denn auch, der 
brauſende Kaͤfer und die den Kaͤfer nachahmende Muͤcke, 
das unangenehm waͤre? Alles iſt gut, und der Menſch 
bat die Anlage, das Beſte zu feyn. O Lieber! fönnte 
ich: doch ausſprechen die Feier, die mich’ heute erhob 
nach: oben! Sehen und hoͤren, das-fühle ich bier ſon⸗ 
nenklar,“ſind nur die Anfangsgruͤnde der Wonne für: 
Gottes Kinder. Kein gemeines Auge hat geſehen, kein 
gemeines Ohr hat gehoͤret und in kein gemeines Herz 
kam es je, was Gott bereitet hat ſeinen Kindern, die 
in der aa — lieben. 


— 
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Ehrwuͤrdig! «rief meine Mutter, da fie einen Knaͤuel 


von ‚Zannenwurzeln erblicfte, die hervorragten und ſich 


unauflöslich ‚ wie Runzeln auf einer ſchoͤnen hohen Stirn, 
verfnüpft. und ‚verwickelt‘ hatten. Ehrwuͤrdig! halle ich 
ife nach. Doch als wir näher traten und died ehrwürs 
dige Knotenwerk befchauten, das fo großprahlerifch als 
fin, ‚nur ein Stüd von ſich erblicken ließ, und den 
andern Theil Heuchlerifch ſchlau zurückhielt, um defto ges 
wiffer zum Zweck zu gelangen: fichel da war -der 
Baum von oben bis unter verdorret, ohne Saft und 


Kraft! Nichts, nichts. als ehrbaren Betrug fpielte diefe 
| Wurzelprahlerei. Ohne Leben, was ſind Worte? ſprach 


nun meine Mutter. Gruͤndlich zwar koͤnnen fie ſcheinen; 


wenn der Baum aber. über, ihnen. verdorret ift, was 


hindern fie das Land? Wurzel ohne Baum ift niche, 


viel Schlechter, ald Blätter ohne Wurzel: Nicht mehr 


ehtwuͤrdig, rief meine Mutter, und. ich es ihr. nad). 


— 


Geſtern ſah' id) das Winterfeld beftellen und, Anis 


n ſaͤen. Ein trauriges, ruͤhrendes Begraͤbniß! doch 


ſprang jedes kerngeſunde Korn mit Freuden in den Schooß 
der Erde, die jetzt noch weich. iſt, bald aber hart und 
undurchdringlich ſeyn und lang’ es bleiben wird. Froh 
iſt das Waizenkorn, obſchon es ſterben und die Verwe—⸗ 
fung fehen muß. Der. Gerechte ift im Tode getroſt: 


wenn ihm, die Erde. zum Grabe ſich oͤffnet, fieht er auch 
den Himmel offen. O des frohen Sprunges des Wai⸗ 


zenkotns! Sein Troſt iſt: Ich weiß, daß der Frühe 
ling, mein Erlöfer, lebt, und, cr wird auch mich aus der, 


Erde wieder auferwecken, und ich werde, ſo wie ich da 
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verweſe, aus der Erde auferſtehen, ein herrlicher Holm 
werden, und wenn ich bluͤhe und meine Augen mir auf⸗ 
gethan werden, ſehe ich gen Himmel, und ſehe die ſchoͤne | 
Natur und freue mid), daß ich ed fehe, und daß ich 
auch bei taufend und abermal taufend SUN EUR 
— ſterbe, DRM 


Bad bewegt dich, von deinem dir angebornen Herm 
abzufallen und dir einen andern Weg zu bahnen, ſchwa⸗ 
cher Arm eined mächtigen Fluffes? Darum, weil Wind 
und Negen- die ungewöhnlich viel, und mehr ald du ers 
tragen konnteſt, zuwandten, ſchwillſt du zum Uebermuth 
an, ſuchſt dir einen Rebenweg, und willſt deinem Erb⸗ 
und Oberherrn, dem großmaͤchtigen Fluß, nachſauſen, 
Wellen ſchlagen und: dich hervorthun? Ein Staat im 
Staate taugt nichts, und deine Ohnmacht wird ſich in 
kurzem zeigen, wenn du dich gleich bemuͤheſt, Alles an 
dich zu reißen, und deinem Herrn, ſo viel als nur im⸗ 
mer moͤglichſt iſt, zu entziehen. Ach, was wird das 
Ende deiner Ausſchweifung ſeyn, neuer Arm des alten 
Stroms! Du wirſt verſiegen, austrocknen und nichts 
wird mehr dir uͤbrig ſeyn, als eine wuͤſte Staͤtte, die 
ehemals/ und ehe du fie durch deine Meuterei verſande⸗ 
teft, ‚berrliched Grad trug! Der Wanderer fieht diefe 
verwuͤſtete Stelle und faltet die Hände. Friede, fo 
ſpricht er, ſey mit dir, Friede! — Aufruhr und Empoͤ⸗ 
rung zerſtoͤrt! — Strom blieb Strom und erzählte alle 
Fruͤhiahre und Herbfte der Gegend warnend und majeftä- 
tiſch die Abreißung diefes Arms und fein Ende. Selbft 


= 


, / 
Unkraut trägt Bedenfen, hier im Sande. fi) niederzu⸗ 
laffen, bier, wo a — Ma hg seh 
ten ward. je 


’ 


Ein rührender Aufteittl: Der Gärtner fegte wilde 
Kaftanien, und fagte wohl zehnmal: Wenn es nur nicht 
u ſpaͤt ift! Die Stämme hatten faft- zu große Kno⸗ 
[pen. Hier und da ſchnitt der‘ Gärtner Aeſte weg‘, und 
warf die abgefchnittenen, -von feinen Lieben getrennten, 
sur: Erde, Wie: bewegt war. ‘der neugepflanzte Baum! 
recht Herzliche. Zaͤhren hingen an jeder, Knoſpe. - Alles 
jammerte ihrer abgeriffenen Brüder halber, und da dachte 
ih an meinen Bruder Jakob, den Seligen. In feis 
ner; zarten Jugend ftarb er dahin, und wir weinten Alle 


um diefen Lieben, Auch ser weinte fo, wie der abgerife 


ſene Aft Thraͤnen in den Augen hat. Ich freue mich, 
faste Safob, daß ihr zufammen: bleibt. ; Eltern und 
Schweftern! denft an: mid, fo bin ich in Gedanfen 
bei euchl: Der Arme! "So'wie die gebliebenen Aeſte 
ihre abgeftorbenen Brüder nicht: mehr fehen: werden, ſo 
ſehen wir dic) auch nicht mehr, guter Jakob! — Aber, 
wenn. zwei und drei verfammelt. find von den Unfern, 
o!. Bann bift du mitten unter uns, ewig lieher Bruder! 
j Er — * — Me 
Wer ſieht der Linde den’ Honig an, den fie doch 
in ſich ſchließt und fo. herzlich - gerne mittheilt? Mit 
Freuden opfert fie Saft und Straft den Bienen,- und 
eben fo- bereichert fi) die Kunft durch die Natur. Auch) 
macht die Kunft nicht minder: ein Gefumfe, wenn fie 
Hippel's Werke, 7. Band, 11 
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der —— Mutter Natur einen Mund voll Honig 
abgefogen.. Da trägt ſie ed denn in Fächer, und weiß 
ſich groß damit, und iſt doch Alles nur Lindenbluͤthe 


Laß ihn noch dies Jahr! laß ihn, lieber Gaͤrtner! 

Ich will dagegen dich‘ vertheidigen, wenn Spoͤtter deine 
Kunſt angreifen, und dich beſchuldigen, als wuͤßteſt du 
nicht zu ſtrafen, was dir in den Weg kaͤme! Gerecht 
iſt dein Gartenmeſſer, will ich ſagen und hinzufuͤgen: 
was du hier duldeteſt, war meinetwegen! Der Kirſch⸗ 
baum hat der abgeſtorbenen Aeſte viel, die deinem Kunſt— 
meſſer uͤherlaſſen bleiben; Erde zur Erde. Was geſtor⸗ 
ben iſt, muß begraben werden. Nur jenen einzigen 
hohlen Aſt laß, lieber Gärtner! daß ihn! — Sieh nur 
näher! ‚Esift: ein Vogelneft in feiner Aushöhlung),. das 
Neft eines Finken. Sieh das Federbettchen diefes tie 
ben Paares! Laß wen hohlen Aſt, den diefes Ehepaar 
zu einem: fo lebendigen, Wohnplag: macht, daß er den 
faftigften Baum befchämet, wo feine Finfen nah 
J > ihn ". ren Fr. — u. al 
£ 12. 41 

Wie er ns da genäht gemacht hatte, dir 
faule Stein. Der Gärtner traf mit. dem Spaten auf 
ihn, und da ging’s, wie cd mit Faulen geht, wenn 
man ihnen zu nahe koͤmmt. Sie fprüben Sunfen! Zur 
Flamme kommt's nicht. Mit vieler Mühe nur ward 
der Stein aus feiner Nude geftört. Der faule, unge 
fhiefte, ungefchliffne Stein! Danfe immer Erdreich, daß 
ih von diefem faulen, wurzellofen Einwohner dich bes 


{ 
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reite⸗ dagegen einen mMebemigen in ſeine Stelle dir fiat, 
jen ſchoͤnen Birnbaum, der dich umfaflen: und dich; an 
ich. ziehen wird, wie ein Mann fein Weib. Ich freue 
nic) deinetwegen ‚ Tiebe Erdel Auch ich bin ein Weib, 
ad einen Mann hat,‘ den ” liebt, und * * . in 
einem mi 


— 





ut r 
® . 


Sart bleibt * — Der Gaͤrtner hatte den 
Kirfchbaum im Frühling, geſetzt, und im Herbſt fand er 
gut, ihn wieder herauszunehmen. Der arme Baum! 
Schon war er aus ſeiner Vaterſtadt in ein Land gezo⸗ 
gen, das ihm unbekannt war, und kaum hatte er ſich 
mit dieſer ihm fremden Erde in Verbindung geſetzt, das 
Buͤrgerrecht dieſer Gegend gewonnen, und die Nachba⸗ 
ren begruͤßt, die ihm auch ſo ſfreundlich gedankt und 
Liebe mit Gegenliebe vergolten hatten, daß fü fie die Aeſte 
wie willige Haͤnde ſich zureichten: und nun wieder von 
dannen — nad) einem halben Jahre, aus bloßem Ei- 
genſinn — Gärtner! So gegen deinen Naͤchſten? - Oder 
glaubft du, dein Naͤchſter ſey nicht der Baum, da man 
nicht von ihm, nein, von ſo vielen Thieren erſt hinauf⸗ 
ſteiget zum Menſchen? Sieh! was nur lebt, iſt dir 
verwandt, Leben iſt das Band, das Alles verknuͤpft. 
Wie, wenn der Kirſchbaum zur Verzweiflung gebracht, 
lieber ſtuͤrbe über dem Unteht, dad du ihm zugefügt? — 
Deine Tochter Gertrude, ift reif zur Che — wenn es ihr 
‚ginge wie dem Kirſchbaum? Gärtner! was du nicht 
willſt, daß deiner Gerteude het, thue dem Kirſch⸗ 
baum auch 2 : 


11* 
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Das Röfenfnöfpihen;' wie es ſich an der aufgebu 
chenen Roſe haͤlt? Warum: denn ſo ehrerbietig, liebt 
kleineß Kind? Es iſt ja nicht deine: Mutter, deine aͤ 


tere Schweſter iſt es. Doch Mutter oder Schweſte 
Sie iſt aufgebbuͤht, und kann dir Die Lehre geben, wc 


das Leben ſey, wenn es reif iſt und vollſtaͤndig. D 
ſehnſt dich ſo groß zu ſeyn, wie deine Schweſter? Rin— 
nicht ſo ſehnlich nach deiner Aufbluͤthe! Die Kindhe 
iſt das Herrlichſte vom Leben; der Fruͤhling die bef 
Zeit. Selbſt wenn rauhes Wetter daherfaͤhrt, fuͤh 
es die aufgehende Pflanze ſo ſehr nicht, als wenn Alle 
in Bluͤthe ſteht. Wie leicht ſind aufgebluͤhte Blätti 
auseinandet geworfen, die nicht mehr zuſammen halte 
„wie Kinder im’ vaͤterlichen Hauſe? Rohnknoſpe! aut 
duͤ wirſt ſeyn, wie deine aͤltere Schweſter. ‘Sen fro 
deiner Kindheit, bald kommen die Stunden der Bluͤth 
und ihnen? folgen ſchnell die S Stunden des Verblühend 
von denen es heißt: ſie gefallen und nicht. | 


| Sie ir nicht mehr? — iaut, was flagen kann 
was zu aͤchzen nur vermag; aͤchze! Sie iſt nicht meht 
Sie, der Engel im Menſchenanzuge „Sie der Menſchen 
engel! Horcht! horcht! das Echo, wie dumpfig t 
nachhallt: „nicht mehr!“ wie ſchrecklich: „nicht mehr! 
O koͤnnt' ich auffaſſen jenen graͤßlichen Ton der hun 
dertjaͤhrigen Eiche, wenn ſie nach grauſam wiederholte 
Mordſchlaͤgen kracht, kracht und nun ſinkt ohne die wur 
zelleichte Tanne zu ſtuͤrzen, oder irgend, einem benach 
barten Baum fchwer zu fallen, wenn fie geradezu finft 
und fi) noch im Sinfen, im Sterben zeigt ald Eiche 
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t Eichentod zu erhaben für-ein klagendes Weib, o! 
ant' ich das Nachtigalfenpaar ‚erreichen, wenn, ein li- 
zer Dieb ihm die Jungen geraubt, um. fie nach feiner 
eife felavifch fingen zu lehren! Wo der. Ton, der 
ch Marf und Bein geht? Wo: der. Griffel, der. ein. 
sibendes Bild von Marien in's Herz gräbt, ein blei= 
ndes Bild, dad fein Reihentanz zerftört und fein Na— 
ranblick und das felbft Brautliebe nicht ausloͤſcht? — 
eftern noch war fie, heute! — nit mehr... Maria! 
nfort, wird nicht mehr aufgehen übern dir.die Sonne, 
er Dir, Die untergegangen ift.. Wer reicht: mir, die 
and, wer hilft aus dieſem ‚Labyrinth uhd. der todftile. 
1, dicken Finfterniß, wo die ganze Natur mir ein ber 
xtes Trauerhaus duͤnkt, wer hilft mir? Marie! Ma— 
du. biſt nicht mehr! ſiehſt nicht mehr die herrliche 
fiefi chbluͤthe, deine Leibfarbe; nicht den kleinen maͤßi⸗ 
n Kelch der Hyacinthe, deiner. Maͤßigkeit Sinnbild; 
cht die Lilie, den Abdruck deiner Seele und deines 
iſchuldigen Lebens; nicht mehr die Roſe, ach! auch 
bluͤht und ſtirbt! Siehſt nicht mehr Himmel und 
de, Waſſer und feine huͤpfende loſe Tochter, die Luft; 
in,”geftirntes. Silber in den Schneeflocken, dad den 
ternen am Himmel nachfpottetz Feinen Eisboden, den 
e tin Künftler fo herrlich legte; Fein Bluͤthentiſchtuch, 
‚breitet: zur VBorbedeutung, daß der Herbft hier. reichlich 
ad täglich darreichen 'werde,. was Sinne- fättiget und 
erzen erquickt, ‚männliche Aepfel, weiblihe Birnen, 
uſchjungfraͤuliche Pflaumen. und. jugendliche. Kirfchen. 
Birft nicht mehr fühlen die fammtne Biole, das feine 
cine, Tuch. des Feigenblattes und die Baumwolle der 
oftigen Pfirſiche; wirft nicht riechen. den. vereinigten 
duft von Blüthen und Blumen, der fo ſanft in einan⸗ 
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der fließt, P als kleine Wafferadern, die alle zum Herzen 
jenes Brunnend fih) wenden; wirft nicht mehr ſitzen auf 
unfeem großen: Steine, mit Moos bepolftert, wohin nur 
gutmüthiges Landvolf und fein gefühllofer Städter wallt, 
wo wit Herz und Seele der- ftifen Empfindung öffneten 
und die Natur uns fegnete! Die Holdſelige legte mehr 
als einen Segen auf uns! — Wann im benachbarten 


Fluß der Fiſch das Waſſer ſchlug, wie ein Kind die 


ihn naͤhrende Bruſt der Mutter, oder der Fluß, ergeimmt 
über den ihn neckenden Stein, der ihn hindern wollte, 
ſich fhäumend erboßte — o! dann faßten wir den from 
men Entfchluß, fern von Leidenfchaft, fanft und geduls 
dig zu feyn und zu wollen, was Gott will. — — Nicht 
-- Feigenblätter von Worten, nein, herrliche reife Früchte 
trug diefe Saat von Empfindungen. Marie! Mariel 
du. bift nicht. mehr, doc Alles, Alles blieb zurück, was 
mich deiner erinnert, und deiner Liebe bid in den Tod. 
Wo ift jene Zeit, die Graufame, da wie Spuren der 
Wonne und. der Unfchuld in Allem fanden; da wit 
genoffen, was wir wünfchten, hatten, was wir wol 
ten, weil wir thaten, was wir dachten? Laß ab von 
mir, Qudlerin, graufame Nüderinnerung! Du bift mit 
mehr ald Tod, denn ach! ich lebe; und Marie — todt. 
Ih lebe und denke der Zeit, da Marie hing an meine 
Hand mit einer Wangenröthe, die nie Unruhe der Seel 
oder des Körperd verrieth. Auf ihren Wangen lag 
Friede Gottes und ein gutes Zeugniß des Gewiſſens. 
Ihr Körper. war der Schatten, den ihr Geift warf, ihr 
guter frommer Geift! — Wie bat jest der Tod entftelt 
dies göttlihe Bild! Bleich find die Roſenwangen, deren 
Haut zart und fanft war, auch wie ein Rofenblatt! 
. Wo bift du, Marie, wo jene Zeit, die ich nennen will: 
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‚Marienzeit?! Beide ſeyd ihr dahin! Wenn wir dann 

Hand in Hand den Morgen erwarteten, ihn: dann ſa⸗ 
ben vom Berge herab langfam fteigen zum Thal, dünfte 
und der Berg ein Fürft, und das Thal fein Unterthan, 
dem er nichts entzog, der Gras und Blumen im Ueber: 
fluß hatte, und der bei Stürmen und Ungewitter glüds 
licher war, ald fein Herrfiher, ‚der ihn beſchuͤtzte. Zu⸗ 
thaͤtig boten Berg und Thal uns von ihrem Ueberfluß 
die Fuͤlle, ohne ſich ſelbſt zu entziehen, Wo iſt die 
Zeit, da wir dad Gewaͤſſer in feinen Schlafrock, in 
Nebel, gehuͤllt belauſchten, an’ den weißen reinen Bluͤ⸗ 
then uns weideten, die jungen Pflanzen begoſſen, gern 
es ſahen, wenn der Quell und darſtellte, über den phas 
rifäifchen Kuckuk und aufhielten, für gefeßte Bäume und 
erflärten und nicht für flatternded Gefträuch, den There 
geruch des frifhen Heues mit Wolluft verfchludten ? 
Marie! ach, auch du biſt abgemaͤht, deine Staͤtte iſt 
nirgend mehr, nirgend — als in meinem Herzen. Hier, 
hier iſt dein Grab, hier, wo mein Leben iſt! Wir ſind 
Eins im Leben und im Tode! — Wie aber, ewig Ges 
liebte! fol ich nicht denfen deined Erdenendes < deines 
fehrenden Todes? Dich ſchreckte der Name Tod nicht! 
Und mic, follte er ſchrecken? Selig find die Todten ‚ die 
fanft fterben, wit Marie! Schön ift die Weisheit im 
Leben, im Tode ift fie maͤnnlich und erhaben. Ohne 
Aufſchrei, ohne Seufzer, im Wonnenrauſch der Hoffe 
nung, wandte Mariens edles großes Auge (das ich tief⸗ 
ſeufzend ſpaͤt zudruͤckte) ſich gen Himmel; mit ſchwin⸗ 
denden Sinnen nannte ſie meinen Namen noch und den 
deinigen, Geliebter! neigt' ihr Haupt, und ſtarb. Stumm 
macht' ihr Tod uns, bis ihre Nachtigall dieſe Stille 

brach, und aus einem ihrer Pſalmen ein Halleluja ſchlug. 
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Da feufzten. wir auf, ihre Hergensverwandten; und un 
fere- Seele genas! Unbegreiflich bleibt mir die Theil— 
nehmung ihres Federvolfd. Nicht war ein Aufruhr uns 
ter ihm, der fonft ihm eigen ift, wenn es verfolgt wird; 
Rührung war der Ton der Verwaiſeten! Der Hahn 
frähte zwar, doch wie? Kein Geheul der Hunde ver- 
darb diefe fanfte Scene. Selbſt Cäfar, mit dem Marie 
fherzend im Leben. fi) maß, wandelte mit den Tau⸗ 
ben, Mariens Lieblingen ’ friedlich wie in Eden, ſchwieg, 
ſchwieg und weinte! 

Doch wie? fol ich nicht aufhören zu flagen, wie 
jene, die Feine Hoffnung haben? Sol immer dad ges 
fallene Laub .raufchen unter meinen Füßen, und Schaus 
der mich erfchüttern für und für? Aufl ih wild mid 
faffen und an frommen Ahnungen ewiger Dauer mid) 
ergößen. Marie! ich weine. nicht mehr, ich fehe nicht 
mehr die Sterne wie Brand am Himmel, nicht wie 
verzehrendes Feuer, nein, wie. Feuer, wo ich Licht und 
Hoffnung anzünden fann, Licht, das meinen Geiſt er— 
leuchtet, der vom Himmel kam und wieder will. gen 
Himmel. Dort ift der Himmel, wo fo. viel Sonnen 
und Erden derer warten, die nad), ewigem Leben trach- 
ten. So wie der, Sonnenftrahl: unfer Antlis verfläret 
zum prachtvollen Glanze, fo jene Ausficht die Seele. 
Hoffnung ift eleftrifches Feuer; wie gebt der Schlag 
durch) die Seele! — Auf dem abgeftorbenen Körper ei= 
‚ned dürren Baumes fißt eine Taube, den Oelzweig im 
Munde... Anfer Geift ift ein Sögling. für ..ein immer— 
währended Leben. - Bift du todt, Marie? wirklich todt? 
Du bift todt und lebſt; ich Tebe, werde. fterben, um 
wieder zu chen. Der Menfchen Wandel ift in Gott, 
der unfterblich ift.. Der Vater des Lebens zieht nicht 
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feinen Athem ab von Menfchenfindern, die fein Bild 
find. Gott lebt, auch Menfchen werden leben. Vater 
der Geifter, du wachft über unfern Geift,’ und er wird 
fih über feinen Staub im Triumph heben und leben. 
Iſt der unglücklich, der ftirbt? Er gewann, da er zu 
verlieren ſchien; er ſtarb zum beffern Leben. - Seder ächte 
Gewinn fiheint Berluft, und auch fo der Tod. Saure 
Früchte ſind die erquickendften, und herber Wein der ges 
fundefte. Marie lebt. Sie lebt, und wohl muß ihr: 
feyn in jeder Welt, ob diefer oder jener. Auf ſchluͤpfri⸗ 
gen Wegen wandeln wir hier, wo die Tugend oft ſtrau— 
chelt und ſchon gluͤcklich ift, wenn fie nicht fällt. Marie, 
Heil dir! du lebft — lauterer, reiner, glücklicher! Nicht 
Cypreſſen ftreue-ich auf dein Grab, und aus flüchtigem 
Laube wind’ ich dir. feinen Kranz. Dad Erdenleben ift 
kurz und flüchtig, damit der Geift nicht aufgehalten 
werde, der fo viel noch zu leben hat, fo. viel!! — Vor— 
wärts! vorwärts! Ha! ein Fluß ohne Brüde, ohne 
Steig. Getroft! Ein Nahen, der und hinüber bringt. 
Klein und leicht iſt er, doch ſtill ift auch das Waſſer 
und fanft wie Mariend Seele, fanft wie das Ende 
diefes Todtenliedes, das ftürmifch anfing. Getroft! Nur 
queerüber! — Wer bier zittert, iſt wafjerfcheu! Zur 
Ruhe feßt der Nachen uns, über, zur Pa Gute 
u Maria! gute Nagel - . | | 


Nicht — — will ich — fon von 
meinem Herzlieben, nicht mehr Hühnchen, fagt’ ich zu 
mie felbft, da geftern der Gartenadfer vorbereitet ward 
ju Erbfen, die wir über ein Kleined grün effen werden. ” 


— 10 — 


Schon freut’ ich mich der grünen Erbfen. Natürlicher, 
dacht’ ich, natürlicher und gefunder als Fleiſch find 
Baum: und Erdfrüchte. Beiden gebe ich nur Einen Na- 
men: Obft, und nenne 85, wie- die Eſaus die Jagd: | 
hohes und niedres Obſt. Auch bild’ ich mir ein, im 
Obſt läge eine paradiefifche, unverfennbare Unfchuld, und 
Obſtgeſchmack ftamme von der Natur ab unmittelbar. 
Fleiſchluͤſternheit, bat fie nicht etwas Erbſuͤndliches? 
Sieh! indem ich ſo vertieft bin in's Selbſtgeſpraͤch, 
drängt ſich eine geſchloſſene Linie von unſerm „Hühner: 
volk vor, von ein paar Haͤhnen angefuͤhrt. Nichts 
konnte fie wegſcheuchen, ſelbſt nicht der eiſerne Spas 
ten. Gierig verfolgten ſie die Regenwuͤrmer. Habt ihr 
denn nicht Speiſe und Trank reichlich und taͤglich, und 
nur noch heute Mittag die Huͤlle und Fuͤlle aus meiner 
Hand empfangen? — Warum mir Beſchaͤmung und 
euch Magendruck? — Nun erfchienen drei Vögel, dreis 
ftee noch wie meine Hühner, und diefe fchmauften die 
Regenwürmer mit faſt noch größerm Fleiſchhunger, 
ohne daß mein Huͤhnervolk an dieſen Widerſachern ſich 
vergriff. Gaſtfreiheit ward von ihm geftattet den Fleiſch— 
dieben; allein mid) blickten die Hühner bedeutend an, 
ald wollten fie fagen: fo fomm und fieh unfern Fleiſch⸗ 

beruf genehmiget durch die Natur. Wer lehrt es den 
Vögeln unterm Himmel? Ich verfühnte mid) mit den 
Huͤhnern ſtillſchweigend, und ließ fie nicht mehr bedro- 
ben mit einem eifernen Spaten. Wenn du wilft, Lie 
ber, Fannft du mich auch nennen: Hühnden! | 
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Ber war der Erſte, der einen feiner wildeften Schul⸗ 

fameraden, das Pferd, fo fehr nad) Fuß und Hand’ zog, 
daß es unterthänigft gehorfam vor dem Reiter fid) bücfte, 
und hoch empor ihn trug, um vor aller Welt zu hul⸗ 
„digen dem Menſchen? Unvollftändig ift das Archiv 
menfchlicher Erfindung, da mit Erfindung die Sprache 
Hand in Hand ging, fie, dad Weib des Verftandes, 
die Eva, die aus feiner Ribbe genommen ward. . Ge⸗ 
wiß fiel der Menfch nicht gleich auf's herrfchfüchtige 
Pferd, und begann von weit nachgebendern <hieren, bi 
er zum Roß, diefem Heldenziel, kam. Warum aber die 
fo gewaltige Zuneigung der Männer zum Pferd und zw 
feinen Beiftüden, den Waffen? Warum diefe Liebe, 
die oft weit über die Nächftenliebe geht? Wahrlich Des 
müthigungen, die nur Menfchen ſich ‚erwoeifen Fönnen. 
Ihr, die ihe noch weiter vom Wege der Gleichheit vers 
ſchlagen ſeyd, als unſer Geſchlecht, bei dem der Stand 
noch immer weniger gilt, Maͤnner! ſagt, iſt weibliche 
Eitelkeit nicht natuͤrlicher und unſchaͤdlicher, als maͤnn⸗ 
liche? Schweſtern! ſeyd ſtolz auf den Vorzug, natuͤrlich 
zu ſeyn, und wenn gleich Erfindungsgaben der Kranz 
nicht find, der und eignet und gebühret — fünnten wir 
dagegen nicht die feyn, welche hochfliegende Maͤnner zu 
unferer gemeinfchaftlichen Mutter, der Natur, zurücfleiten 
und mit mehr Gleichheit ein Geſchlecht begluͤcken, das 
uͤber Menſchen, ſo wie uͤber Thiere, zu herrſchen es an⸗ 
zulegen ſcheint? Zaͤhmt eure Roſſe, Männer! wir göns 
nen: euch Erfindung und Stärfe, hüpfen lieber im fanf- 
ten Thal, und wenn die Durchlauchtige Frau zur Reit⸗ 
bahn fich erhebt; fo wollen wir wenigftens ihr zurufen: 
fpiele nicht den Mann, damit du nicht in den Augen 
feines Gefchleht& aufhöreft ein Weib zu feyn! Gelich- 


ter! feine Regel ift. ohne — und mehr au 
als mich ‚ liebft du die Wahrheit. Ä | 
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© gern ich arbeiten fehe, fo will ich's doch von: 
nun an unbemerft und fo nur fehen, daß ich nicht ges 
fehen ‚werde. . Hanfen, deinen Liebling, ſah ich geſtern, 
ohne ihn mehr als mit. einem Beifallsblick, dem wirk— 
famften Anreiz für edle Seelen, aufzufordern; und doc) 
wüthete Hand, ald 0b das MWaizenfeld ein Heer Türfen 
waͤre, bis er ohnmaͤchtig zur Erde ſank. Nicht umſonſt 
iſt ein Sonntag in jeder Woche — nicht umſonſt ſi nd. 
Tag und Naht, und Feierftunden an. jedem Tage. Nie 
kann der Menſch fi) mäßigen. Fleiß ift es nicht -ime 
“mer, was ihn fo treibt, oft ift es Faulheit. Fleiß 
Hält Fraftangemeffene Schritte. Bei Arbeiten, wo man 
das Siel abficht, ftrengt Koͤrperfaulheit an, und da, 
wo wir nie, völlig. zu Stande zu fommen zum voraus 
wiſſen, iſt e8 Hoffnung, Faulheit der Seelen, die den 

- Menfchen beflügelt. Menſch! bete und.arbeite, wache 
und fihlafe, ſey thätig und leidend, ſo gehſt du den 
Weg der Natur, den ich verfehlte, da ich Hanſen be— 
ſtach. Kraft iſt Hanſens Kapital; wenn ich jhn zur 
Verſchwendung verleite, ſo daß er ſich nicht begnuͤgt 
mit den Zinſen, fondern den Hauptſtuhl angreift und. 
ihn abzehrt, o! dann bin ich. doppelt ftrafbar,, weil 
fein Richter, mic), für ftrafbar hält, er, der nur, ficht, 

was vor Augen ift. Gott fieht dad Herz an! — 
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\ Komm sur Leichenfolge, Schwefter meiner Seile! — 
Liebe Theilnehmerin an den’ herrlichen und fihönen Nas 
turfeſten, die. nicht in’ Kalendern angefchrieben find, 
ſondern in. unferm Herzen“ Sie bedürfen keines Auf⸗ 
klangs. Empfindung ift die Braut des Verſtandes, der 
Wille ift ihr leiblicher Bruder. Komm, trefflihes Weib! 
meine Schweſter an Verſtand und Empfindung, dem 
Frühling das legte Geleit zu geben. Siche: die Erde 
trauert, unfere mnaͤchſte Verwandtin. Im’ weißen Ges 
wand abgefallener Blüthen geht fie einher, unfre Mut⸗ 
ter, und wir wollen :ihe folgen: » Grabmaäler‘ baute“die 
Vorwelt früher, wie man fagt, als "Tempel; und: ward 
nicht dad Wort: Tod! im Paradiefe fchon gehört ?:— 
Blicke jene Fleine Blüthenhügel an, welche der Morgens 
wind ftreichelnd und fanft aufhäufte! Auch er: Flaget 
am den Frühling und will einen Kirchhof nachahmen, 
um und auf Rodeögedanfen zu bringen. Viele find Les 
benöberufen, ‚wenig find Lebensauserwählt. Da fängt 
man das Leben ‚auf Koften der Unfchuld, wie der Has 
bicht die Taube, und dort will man es ſich ‚erfchleichen, 
wie die fchwächliche Blume, die unter dad größere Blatt 
ihrer Nachbarin ſich beugt, ‚and. verftocft.e Zu frühe , 
Blüthen Halten Falte Tage nicht aus, und was nicht 
Luft, Sonne.und Wind ertragen: kann, lebt nicht, es 
fcheint nur zu leben. Wohlan! .Schweſter, wir wollen 
heute von: der Erde, unfrer Mutter, Icben lernen. : Sie 
feiert den Tod der Blüthen durch Früchte, die ſie ihren 
Kindern beut. Laß und auch leben, das ‚heißt: thun. 
Wir Fönnen viel in kurzem leben. Nur durch Guteds 
thun find wir Gefchöpfe Höherer Art, und bahnen und 
‚Hoffnungen zur Unfterblichfeit. Auf Frühling folgt Som⸗ 
mer, auf ihn der Herbft, und auch cr hat noch feinen 
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Nachfolger, den unverdient befchrieenen Winter, auf 
. den wieder der Frühling. folgt. Die Natur ftirbt nicht, 
diefe Gefegnete des Herrn, ‚und wir, ihre eheleiblichen 
naͤchſten Erben, ſollten in der BR des Lebens zu⸗ 


— werden? — 


— 


Was man nicht Alles in der freien Luft ſieht, Hört 


amd empfindet! Gruͤbler! Ihr ſeyd gefangen im Geiſt, 

und wenn ihr gleich aus dem Thurm eurer: Studierſtube 
und don dem Dampf eurer Lampe der Sonne naͤher 
und‘ in das Freie kommt, bringt ihr: doch, nad) Art 






der Miſſethaͤter, eure Ketten mit. Ihr ſeht, ihr hoͤrt, 
ihr fuͤhlet nicht. Moͤchtet ihr doch los und ledig wer⸗ 
den! Geſundheit der Seelen und des Leibes gilt's hier. 
Ich tauſche nicht eure Wortberge und Gedankenthaͤler 
gegen dad, was die Natur mir beut. Im großen Zim⸗ 


mer ſchon iſt man weniger engbruͤſtig, und in Gottes 


Saal, welche Pracht! Seine Hoͤhe majeſtaͤtiſch, unab⸗ | 


fehlic) ‘feine Breite! Dede und Fußboden erhaben und 


fhön!. Die Sonne dort, hier ein, Veilchen!.. Und. ıder 


Hausherr, wie freundlich überall, und: feine Güte wäh 
ret ewiglich! Wie der gütigfte, beſte Wirth begleitet er 
and, wohin wir gehen. Seine Hand reicht weiter, als 
unfer Bedürfniß. Unfern Leib füllt er mit, Speife und 
Tranf, und unſere Seele mit Hoffnung. Wo bin ic 
hin? — Sch, die vom Nährahmen fam und zur Korn⸗ 
blume wollte, : um zu vergleichen, ob fie getroffen fey. 
Natur ift meine Lehrerin, wenn ih am Nährahmen eine 
Kornblume ſticke, und meine Lehrerin, wenn ich dichte. — 
Nicht nad) dem Tode, nein, nach dem Leben dichte id), 


— 
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feifche, wahre, [ebendige Sarbe ſuche und finde ich. 
Nichts verſchreibe ich aus der zweiten und dritten Hand; 
Alles nehme ich aus der erſten. Wie der Briaͤutigam 
feine Braut, fo habe ich die Natur felbft zu gewinnen 
geſucht. Im Willen ift dad Hoͤchſte: gefunder Mens 
fhenverftand, und dad Höchfte in der Kunft: Natur. 
Man findet in meinen Gedichten nur mid. „Hier bin 
ih, fo wie die Kornblume auf meinem Nährahmen. 
Freilich! Gefänge, die nicht zu fingen find, Gedichte, 
wo Wahrheit die Grundlage ift, und wozu feiner der 
befannten Dichtungdnamen fid) verftehen will; doch ift 
Empfindung die Mutter diefer Kinder, Natur hielt fie 
über die Taufe, gefunder Menfchenverftand ift ihre Va⸗ 
tet - Hört denn nicht der Tonfünftler eine Nachtigall; 
und’ warum follte ich Sylben ftechen und Worte bes 
ſchneiden, ich, die aus. ihrem Garten die Scheere vers 
bannt? — Auch entfchlug ich zeitig des Reims mic, 
der oft gegen den Gedanken geluͤſtet, wie Fleiſch gegen 
den Geiſt, ob er gleich Lieblinge hat, die ihm ſproͤde 
begegnen und denen er liebevoll nachgeht. Nie haben 
die Aepfel von dem SKunftbaume des Erfenntniffed des 
Känftguten und Boͤſen mich verführt, fo un fie auch 
von a ng nd. _ — 


531 
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Gott iſt ein Geiſt, und auch wie, ſein Bild, koͤn—⸗ 
nen uns begeiſtern, unſere Koͤrperſinnen laͤutern und heiæ 
ligen, uns ſelbſt zu einer Wuͤrde ausheben, wo wir, 
unſerm Fleiſche und Blute unbeſchadet, den Namen 
Geiſt verdienen; koͤnnen, um uͤberall Gott aͤhnlich zu 
werden, ſchaffen, in alles Lebloſe mehr als Sonnen⸗ 


wei, MIO, 


waͤrme, ſogar Geiſt und Leben bringen, und es zu 
uns hinaufziehen, um mit ihm umzugehen; koͤnnen mit 
der ganzen unſichtbaren Welt: und zu dem ſchwingen, 
der der Höchfte ift, von. welchem Alles fommt und zw 

dem Alles geht! — Diefe Gabe des Geiſtes ift jedem 
Menfchen eigen, nur nicht Feder ift Kind und Erbe des 
Ausdrucks, um diefe Gottähnlichfeit in beweifender Kraft 
darzuftelen. Schöpfer ift jeder Menfch, nur nicht Jeder 
ift Erhalter. Der, Dichter empfing die Gabe zu. erhal« 
ten,- die göttliche Kunft der Offenbarung: die Kunft, 
Andere denfen und empfinden zu lehren, was er ſelbſt 
dachte und empfand, in diefem magifchen Spiegel fei« 
nen Geift erfcheinen zu laffen, und felbft.— eigene Vor—⸗ 
ftellungen Anderen fo zuzueignen, ald wären aud fie 
Seher-und Sonntagskinder. Iſt es Wunder, daß man 
oft Worten übernatürliche Kräfte andichtet, da unſicht⸗ 
bare. geiftige Weſen durch fie fichtbar und faſt koͤrperlich 
werden. und unter Menfthenfindern wandeln? Gedanfe 
und Empfindung machen ein Chaos, wo das fete Land 
mit dem Gewäfler vermifcht iftz der Schöpfer- Dichter 
ſpricht, und es feheidet fih, ed wird! Unfichtbare Dinge 
werden: fichtbar, unbegreifliche begreiflich. Gott fpricht 
in Werfen, und fo fünnen auch Geiſter nur fprechen. 
Sein hoͤchſter Ausdruck ift die Welt. Die Gedanken 
der Menſchen aber loͤſen ſich nur zu oft bloß in Zuns 
genwerfe auf. D ihr, die ihr zu viel auf Worte hal⸗ 
tet, wißt: daß es ‚Etwas aa wodurch man Gott 
weit a. wird! — 


4 





— 177 — 


GBeute,“da ich uͤber die Verwandlung backe; die 
w die: Natur verwebt iſt, weckt ein Mägliches Geräufch 
us ſuͤßem Schlummer mich auf. Eine Eisfchoffe Hemmte 
ven Fluß, der von felbft aus dem langſam! abſcheiden⸗ 
ven Schnee entftanden war. Mit Dank ließ die Wintere 
nat ziehen den gutgefinnten Schnee, der ihr zum Schuß 
jedient wider den ‚graufamen Winter, . diefen ‚firengen 
Herrn. Ehrenhalber hat die Winterſaaterde ein ſchwar⸗ 
es Kleid angelegt, als wenn ſie um ihren Beſchuͤtzer 
rxauern wollte. Auch hatte der Schnee fein. weißes 
Kleid mit. einem ſchwarzen Flor bezogen, weil er ſchei⸗ 
ven mußte. Wer nimmt gern Abſchied ‚und wer ſucht 
nicht kurz und gut des Lebewohls Bitterkeit zu vertrei— 
ben?. O der grauſamen Eisſcholle, die dieſe ſchwere 
Abſchiedsſtunde fo lieblos und ungerecht hier perlaͤn⸗ 
gert! — Wirſt denn du ewig leben, Graufame, und 
faͤllt's dir. nicht ein, daß du mit jedem Augenblick Le⸗ 
benöfräfte verlierft? Oder wollteft.du an dem Waſſer 
rächen, was der wohlthätige Schnee dir zu Leide gethan? 
Su Leide, da er beim Leben erhielt, was du £yrannifch 
aufjuteiben gedachteſt? — Muthig wollte ich wegftoßen 
diefe :Eidfcholle; und: da zerſprang ſie in Stuͤcken, nach 
Art aller Grauſamen, denen es immer an Muth ge— 
bricht: und ſo zerſtuͤckelt, warf ſie ſich in die Arme des 
Schneewaſſers, das fie ſo grauſam verfolgt hatte. Un⸗ 
eingedenk dieſer Begegnung, nahm das Schneewaſſer ſei⸗ 
nen Feind auf, wenn gleich an engern Stellen! es ihm 
aͤußerſt beſchwerlich ward. In die laute Abſchiedsklage 
miſchte ſich jetzt auch Freudengeſchrei, und ſo eilte dies 
aufgeſchwollene Waſſer von dannen und beruhigte ſich 

allmaͤhlig. Bald auch trocknete die liebe Sonne die Ab⸗ 


ſchiedsthraͤnen der Winterſaaterde, und fo. war Beiden 
ovippels s Werke, 7. Band. 12 
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geholfen: = Eine fruͤhe Lerche beſang dieſen Vorgang 
aus dem Stegreif, und wird, ihn. Bhilomelen, für di 
ſich dieſer Tert dee —— in einem — ‚Gefang 
? uͤberlieſren —r - —— 
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Das it iu arg, w wilder  Sapfen ni nur, er 
| — Jahr auf's Neue die gute, Birke umſchlingeſt un 
ihr Sonne und Regen , Feuer und ‚Herd raubft — ‚nein! 
um dir die, Verjährung, zum Nachtheil des fü gütigen 
Baumd zu erſchleichen und dein Recht außer Zweifel ji 
ſetzen, fteht jur Ungebuͤhr noch dein unbeſcheidener bet 
: vorftehender Wuchs des vorigen Jahres mit feinen. dir 
weſeten Blättetn. ‘Sivar, bezieheſt du dich auf die Birk 

‚welcher du zur Laſt fänft, weil auch an ihr die vorjäße 
rigen‘ Blätter, noch Hängen. Wie aber, Unverfchämer! 
haft du vergeffen, daß die gerade Birfe an Ste un 
Ort ift, und, ‚daß du dich aufgedrungen und in unauf 
Tööliche Knoten verſtrickt haſt, zum Nachtheil des Eigen 
thümers? ‚Gärtner, was dünft dich? Warum binden 
ber wilde e Sopfn die Birke? 
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Arme Roſe! Arm, wenn gleich” im Prunkzimmt 
am Fenfter hochanſehnlich, nicht nur denen, die dir nah 
‚find; ſondern aud) ; von - weiten." Arm. doch, weil di 
. getrennt von der: Mutter. Erde, abgefchnitten: von N 
‚Natur bift, “und in einem’ andern. die nicht ‚eignen. & 
ment dein Leben dahin dufteft,, Ein trauriges Bild mi 
nes Einzigen bift du mir. Du dienft, Nofe! du I 
nicht, du dienſt. Jedes bewundert an dir Vollftändi 
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it, Farbe und Geruch; ‚und‘ dies Alles. inschrerbietiger 
utfernung; denn wenn es dir näher kommt, iſt es ſo 
itchtſam, als wenn du mehr als eine Roſe waͤreſt, und 
ls wenn es ſich nicht herausnehmen dürfte, deiner Ho— 
it ſich zu nähern. Nur allein der großmaͤchtigſten Ge= 
eterin des Haufes ift e& erlaubt, mit dir umzuſprin⸗ 
m; ald wäreft du. weniger als eine Nofei+' Did) beta= 
in; und..mit dir zu. machen, was fie nur will, ohne 
de und Recht, iſt der Alleinherrfcherinn eigen; "wenn 
Pgleich Heuchlerifch fagt,.fie thue 28 von Gottes Gna⸗ 
% Wahrlich, Gott und der Natur gehörft du weni⸗ 
rxals dieſer deiner Allergnaͤdigſten, die das große 
erdienſt um dich hat, daß fie dich und die Natur ſchied 
d — denk des Vorzuges! — friſches Waſſer und 
porcellanen Behaͤltniß dir angedeihen ließ aus ange⸗ 
mer Huld und Gnade. Ein: Vorzug, der, wenn du 
a beim : Sonnenlichte befiehft,; dich. erniedriget, .weil er 
et unnatätlid if. Auf! auf! und firenge dic) an, 
inn deine Gebieterin und ihre Gefolge ſich dir nähern, 
iſte doppelt: ftärfer als :fonft ihnen Wöhlgerüche zu. 

u dufteſt freilich nicht fuͤr Jedermann, wie die Rofen 
Freien; und wenn jene gleich von. Sonne und Mond 
ihienen, von Regen und Thau erquickt werden und: 
Schooß ihrer Familie leben, biſt du ja doch in einem’ 
mmer mit goldenen -Leiften, wo eine friftallene Krone 
Sonne vorſtellt — und fie: ſchlecht macht. O der 
men Roſe! Wenn ſie dann um die Hälfte früher 
ibt, als die Negel der Natur es ihre vorſchriebz frei⸗ 
h, dann erſt wartet ihrer ein neidenswerthes Schick⸗ 
l.Gleich iſt eine andere Blume in ihrer Stelle, die 
dermann befjer findet, wie die: VBerftorbene ; - und ‚ihre 
— der unausſprechlichen Ehre! ſpricht/ wenn 
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ed: koͤſtlich iſt· ;;Schadel’"«und, vergißt den Augen lich 
daß fie“ es ur. "hats — wu ——— mein 
Bger? 2 | Ca Pe 






I . 

J — ns ⸗ r 

iu. 2 Pe sr i >» .EoR 
Be I Dr BF ZIER, n J J 


— ——— — 4 ee .M! 
Was lohnt ed, Lieber :Schnee, fih ein kummer⸗ 
volles, muͤhſeliges Leben verlängern, wenn dad Stuͤnd⸗ 
lein vorhanden. ift,' wenn. der Lebendtag ſich neigt und 
Abend mit uns wird? Doppelt giebt, . wer bald — 
ſelig ſtirbt, wer muthig und getroſt dahin faͤhrt, und 
die Schrecken des Todes verachtet, zumal Fein Kraut 
wider ihn gewachſen iſt! Dein herrliches, friſches — 
ſehen war laͤngſt dahin, holder Schnee! Taͤglich, ſtuͤnd⸗ 
lich bekommſt du mehr Runzeln und faͤllſt wie alte 
Menſchen zuſammen, umruͤber ein Kleines nicht mehr 
zu ſeyn. Siehe! Sonne. und Mond, die im. Winter 
deine Freunde‘ fihienen und ſo gern ihr Licht mit dem 
deinigen vereinigten — ſieh! deine vornehmen Freunde, 
‚die dir, mit Vergnügen Würd’ und Anfehen beilegten 
und dein beftientes Silber bis jur Augenblendung empor⸗ 
hoben, am. durch dich — ſich felbft zu heben, find dit 
nicht mehr, was fie waren. “Sogar verfolgt die Sonne, 
dich; und der Mond, der, ed vor der Welt mit die noch 
zu halten ſcheint, zieht. ſich auch zuruͤck: und: was koͤnnt' 
‚ee denn, wenn er auch wollte? — Fafle did, dein Le⸗ 
bensfaden iſt ausgeſponnen; doch bleibft du in der Nas | 
tur, wo Tod und Auferſtehung wechſeln. Wer wird 
nach einem Strohhalm greifen und ſich laͤcherlich machen, 
wenn. er im brauſenden Meer ſeinen Tod ſieht? Hoff 
nung ehrt und fihändet, je nachdem man hofft. Wie 
konnteſt du, guter he geftern, _da. ed dei 
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Stunden’ lang ſchneitẽ/ Muth fen; lndſtolz darauf 
hi, daß deine ſchwarze / Kruſte wieder Etwas natür⸗ 
iche Farbe erhalten und weiß worden” war?! Deine 
Stunde iſt gekommen, die’ für Alles kouimt⸗ ſelbſt fuͤr 
Sonne und Mond, folte ich glauben; denn nur ein 
zott iſt, dem Ewigkeit gebuͤhrt. Du ‘Haft ‘gelebt; und 
bieft wieder kommen, wenn bie Zeit: deiner Nachfolger 
bgelaufen iſt, von denen jetzt a an ; der Sonne 
iſtgzeborner, unverzogener Sohn, du augenftätfendes 
Brad’ dich ablöfen TAGE: "Heil dir, Sterbender "Du Haft 
clebt, und genügt! Du haſt gelebt Rich lebe, du 
cheſt dahin, und auch ich werde dahin gehen. Wohin 
ber, Bott! wohin leitet mich der Tod durch fo: manche 
Mn ws Lebente ——— — en Be 
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Bei Kerr. a Voll — 
Austrotten reift on: das fanfte Gras); — wenn 
* wandelſt, trocknes Fußes zu: fegn und dem 
tıtterlichen "Segen der Erde auszuweichen⸗ den ſie legt 
uf alle Ihre Kinder, durch Regen und: ut DO 
hesliebt die Mutter Erde’ das Gras, weil es fo ſchlecht 
wd recht iſt. Raſenfeind? Di verheereſtees rechts und 
HB, und ſtreueſt Sand?“ um der thaͤtigen Erde den 3 
Men Blutstropfen auszuſaugen und ihr allmaͤhlig Saft 
ndrKraft zu gehmen! Siehe! “fie bleibt doch nicht 
Hoirffam. ° Freches Unkraut ſtuͤrzt da Heraus, wo 
— — Gras etſt war/ Unkraut die Hülle und 
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Welt deine Lebensrechnung angelegt?- Wohl die ‚dann, 


2 Warum/unmuthig, Theurer? Belt; Dur aut: Ende 
deiner Erdbahn biſt, ‚weil. zuſehends dein Haupt, ſich 
neigt, und das ehrwuͤrdige Silberhaar wie Mondſchei 
leuchtet... War auf immerwaͤhrendes Seyn in dieſet 


daß du dich verrechnet haſt! Eine Erdewigfeit, ; wie 
ſchiecklichi Alles, Freude und. Leid. gleitet vorbei, wie 
ein leichter Nachen, den-man in einer Minute, fiebt und 
nicht, ſieht. m Und Heil ung,, Menfejenfindexu,- Heil 
uns! daß. ‚ein. ‚Biel hat. das Leben: und daß ‚wir davon 
‚möüffen! ; Ades ift ſterblich in der Natut. — Jene Alt⸗ 
vaͤter von Eigen jene Jubelbaͤume, naͤhren, wenn gleich 
der, Big, fi ſie perſchonte und Stünme: fie, nieht: faßten, 
tief in ſich bei der blüthasumd blaͤtterreichen dußern 
Geftalt den Keim der Ausjehrung und des Todes. Bald 
wird bärtig dad Getreide. Vorwärts läuft der Fluß, 
ohne ſich je umzufehen, ‚ohne je umjufehren, und die 
Roſe, dien Königin der Blumen — fieh I--wierfie zum 
töftenden — aller ihrer Anterthanen ‚heute: ſteht 
und morgen nicht mehr: it. HLieher! ‚Hagen, willſt du 
über_da$,,. toa$; unwondelbar ift? ? Jedem laͤutete von 
Anbeginn ig; Sterbeglocke Au, ‚Grabe, und« „war: ‚feine 
achtzehn Stunden. wacht,‚amde arbeitet, ſollte der „nich 
fi) ſehnen nach Ruhe? Was der Schlaf ift „mer, wei 
es? — And wer: kann den. Tod ausſpaͤhen? Niemand 
weiß, wenn und wie er einſchlummert, und; Niemand 
weiß, wenn eb ‚stirbt, und, wie h ⸗Verwahrloſete Ein⸗ 
bildung mar ed, die uns den Jod als Gerippe darfteikte, 
weil Knochen das Reste fi ind, was von unferm. Körper 
fid) hält und fichtbar bleibt. „Der Tod unterbricht dei- 
nen Plan!’ — Lieber! Nicht Im einzelnen Menfchen, 
nicht in einer Familie, im ganzen Geſchlecht nur reifen 





— „und auch. hier altmäßtig n nur: wenn 
rüchte nicht. treibhaͤuslich vorgreifen ſollen! ‚Zum Pas 
dieſe, zum ſchoͤnen Garten; iſt daB. Moanſchengeſchlecht 
gelegt, wo Eins den Andern nachhilft, um es zur 
ollkommenheit zu bringen und zum Reich Sorte, das 
rgebildet ift im Adam = Kvafchen. Paare, — Wenn du 
iht «in dem Erdklos ‚deiner Wohnung, angefeif elter 
tlave nur biſt, wenn du ‚fürs Ganze. dJehſte ſo iſt 
in Lauf vollendet mit Ehren, und du ſtirbſt den Tod 
id Gerechten, der getroſt iſt! — Greis! was iſt dir 
brig mehr auf Erden, wo immer Sonnen-Auf⸗- und 
diedergang iſt, wo Die, Tage ab⸗ und zumgbmenz und 
auf heute ‚morgen; folgt... und.geftern, ‚wary. ;ehe,, heute 
fam, wo Staat wider. Naturgeluͤſtet, wo man Natur 
folgen ſcheidet ‚von ihren, Urfachen, und dieſe Sünde 
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wider den. ‚heiligen Geiſt ‚göttkicher. Einrichtung ungeſcheut 
begangen wird? Schau an das ewige Einerlei und · die⸗ 
fen. Weltkraͤuſel. Evproͤde iſt dad. Leber, voll bittern 
Eigenſinns weicht es dem aus, der es ſucht, und nur 
der genießt es, der es verachtet. Stirb,,ald Mann, 
Greie der du. nur koͤrporlich ſürbſt, und deſſen Seele, 
noch ſo ſtark und feſt iſt, daß man ſieht, fie werde 
nicht ſterben! ‚Stich, als Mann, und. lehre mich ſterben 
* Mr Fücht ein Weib, — font nach einem lade 


Wos für. ein Serlicht, allerliebſte Blumen J = 
dich m diefen Stumpf gelockt, der. durch feinen, uebel⸗ 
geruch Alles abſchreckt, und der luftdurſtigen Lunge ei— 
nen Becher offenbaren Gifts aufdringt? — Ungluͤcklich 
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biſt duy"einem“ anf uldigen Mädchen gleich⸗ daB eine 
zuchtloſe Mutter verleitete,; die um ihren Ruf fie brachte, 
der beſſer iſt als Silber und Gold. — Arme Blume! 
wer kann fi! die naͤhern ohne Furcht, im Schlamin zu 
verfinfen ? Jammer und⸗ Schade! über alle jene Blu⸗ 
men des Witzes, blühend“ "in- einer Sumpfſchrift. — 
Wahrlich! Fein ſicherer Hausmittel guterSitten, als 
ſich dig — und ſohten — in Verſuchunge — 
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Was ce⸗ id —9— Recht, ihr großen ſtarken 
Bäume, -die: Heinen neben euch hingepflanzten Zoͤglinge 
durch Schatten‘ zu: drüden und fie nicht: aufkommen zu 
laſſen? — Wer gab euch Lebensmonopol? Weil ihr 
aͤlter und vermoͤgender ſeyd, als dieſe muntern Juͤng⸗ 
linge;' denen nur’ YAufmunterung fehlt? — Wißt, Die 
Stunde eures Todes wird kommen, wie dieſen die Stunde 
zum Leben kam. — Die Ehre des Poſtens, den ihr be⸗ 
fleidet, kann nicht immerdar euch gebuͤhren, und ſollte 
es euch nicht lieb ſeyn, eure Nachfolger zu’ kennen, und 
Anzuleiten diefe Neulinge, "die nicht felbft fih eindrängs 
ten, fondern berufen find? Wie? weil es eure leiblichen 
Kinder nicht find? Sind fie denn aber nicht von eurem 
Gefchleht, und drei fogar von eurer VBerwandtfchaft, 
auch Linden, wie ihr? — Auf, begränzt euern Schatten, 
fhwingt in die Höhe eure Gipfel, anftatt. daß ihr eure 
Aeſte verbreiten Dann werden auch eure Nachfolger 
euer Beifpiel- nachahmen, und euch allen, alt und Jung, 
wird es u gehen! — 
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ji Wirt: einer eingigen Siefihe halber ve du den 
'ga ab, und-entfagft auf: ewig, Kirfchen Yon ihm zu 
‚Miden? — Ein augenbliclicher Genuß gegen fo" viel 
Verluſt — Linfengericht gegen Erſtgeburt ⸗ SNund Uner⸗ 
lenntlichkeit obenein gegen den Aſt / der hingab dad Beſte, 
dad er hatte, die Seele aus ſeinem Leibe! Sieht er iſt 
aun hin, und gern‘ fehlen er⸗ zur Erde zu ſinken, die 
Er und weint — — — = gattferiiger! 1a Zu — 
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| Warum eine Gruppe von Bäumen, wo ein a 
meidiſch in den andern waͤchſt, und’ fi) bemüht,‘ dem 
Nachbar dad Liebfte, die Sonne, zu ſtehlen, und wo es 
seht, wie in der großen Welt,“wo immer einer dem 
andern ein Bein ftellt?. ab. seht dieſem hertlichen 
Baume ab, der ſich landesvaterlich glorreich und guͤtig 
verbreitet, ‘und unter deffen Dach eine ganze Menſchen⸗ 
familie leben, weben und ſeyn kann? — Beſſer! un⸗ 
endlich beſſer allein, als in boͤſer neidiſcher Gemeinde, 
wo eine Zunge die andere zaͤumt und ein Gedanke den 
andern in der Scheide haͤlt. Eins! O der heiligen 
Zahl! — Da ſitze ich denn unter dieſem Baume, und 
denke an dieſer heiligen Staͤtte — Kapelle iſt unange⸗ 
meſſen ihrem groͤßern umfang — an Alles, was ein⸗ 
fach und göttlich ift. — Im Stillen, in ber Einfamfeit 
kommen wir zu Gott, und Gott zu und! — 
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Siehe. zu, daß Dich nicht trüge;der- Wahn, als 
| wäreft du nicht, was du ſeyn koͤnnteſt. — Du biſt ein 
Menſch, daß heißt: du biſt viel, du biſt Alles, was 
einem Weſen von Leib und Seele nur moͤglich iſt! — 
Was ſaͤumſt du, dich: zu ‚freuen - deines Vorzuges, und 
zu leben! — Wer in- und: durd) Andere 'nur glücklich. iſt 
verlaͤugnet ſein Daſeyn, das erſte Geſchenk der, Vorſicht, 
die bis in das Neſt der unbefiederten Raben herabblickt. 
Sieh an, Juͤngling! die Schwalbe, die ſich auf ans 
derfchaft begiebt und durd) Länder und Infeln zieht, um 
bier zu niften, und flage nicht, daß du deinen eignen 
Heerd noch nicht, Haft, Die Natur feiert.die jährlich vier 
große Befte, Frühling, Sommer, Herbſt und Winter; 
und bis zur Blume, die am immer rauſchenden Quell 
furchtſam aufſchlaͤgt, und nur, wenn ſie gewoͤhnter ihres 
immer beſchaͤftigten großen Nachbars worden, dreiſter 
und ſicherer bluͤht, iſt Alles dein, was du willſt, weil 
du Gottes biſt. — „Die Liebe ift dir bitter? Mifche 
nicht diefe lautere Milch) mit andern Leidenfchaften,, und 
fie wird dir Wonne ſeyn — in Thraͤnen ſelbſt dir Freude 
bringen. — Glaub's: in Thraͤnen! — „Du kannſt oft 
dem Huͤlfsbeduͤrftigen nicht helfen?“ Du wollteſt! 
mehr. bedarf's nicht — und, edel abfchlagen, iſt es we 
niger als edel geben? — „Ein Feind drückt. did. Iſt 
er unverfchämt, fo ift es leicht, ihm zu entgehen. — 
Beſitzt er Weltklugheit und Weltliſt, fo iſt er dein 
Aufſeher, den die Vorſicht den Kindern des Lichts zuord⸗ 
net, um ſie Lebensart zu lehren. — „Der Neid ver— 
folgt dich.“ Getroſt! Wer das Schwerdt nimmt, wird 
durch's Schwerdt umkommen. Neider ſind Selbſtmoͤr⸗ 
der von Anfang und nie beſtanden in der Wahrheit. — 
„Der Vereinigungspunkt all deiner Lebenskraͤfte und 
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der ſchdnſien Stunden. deines Hierſeyns, wird dir oft, 
verruͤckt.“ Muth, Lieber, Muth! — Nur dem Feigen 
iemt's, bei. ‚der erſten beften Gelegenheit ſich zuruͤckzugle⸗ 
hen und unterzuſtehen. — Bei ſtaͤrkerm Regen iſt nicht 
unter dem belaubteſten Baume ‚Sicherheit. Schlaͤgt der 
Blitz hier nicht eher ein, als auf freier Straße?, — Ein 
edler, großer Zweck iſt deine Pflicht. — Ihm trachte zu⸗ 
eitſt nach, und jedes Mittel. wird dir sufallen. Dein it 
dee Zweck, Mittel bangen von Umſtaͤnden ab. Auf! — 

Es gehoͤrt mehr. Kraft zum Leiden, ald zum hun, mehr. 
Stärfe zum Entbehren ‚, als zum Genießen: — „ Kurzen 
Lebens biſt dul“ — Heil dir! daß du's bift!.- — Der 
ak. welcher nur der Monfspbeit lebte, Kirche ihr aus, 
wor. Das, iſt aber eine Hand voll Leben? "fe. daB. 
Witte — als der Bw Lebes — als du — 
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Ein Sndenfen gabe ich meinen Fodlen geſtiftet, — 
de nicht nachgelaſſen, bis mein -Geliebter dieſen Kirch⸗ 
hof in unſerm Garten bewilligte. — Warum denn, nicht 
gleich, Eimigſter? Meiner Empfindlichkeit halber. 0 
Engel mit dem Kelch des Troſtes! Wenn ich dich, ‚babe, 
wird das. -Reben des Leidens Bitterfeit beherrſchen, läge 
auch noch tiefer „meine Herzenswunde. In der Werk⸗ 
ſtaͤtte der Naturwo immerwaͤhrende Thaͤtigkeit herxſcht, 
muß man an die Verwandlung des Koͤrpers denken, der 
nichts entgeht, was Leben und Athem hat, um den 
Genuß des Vergnuͤgens mit Weisheit zu wuͤrzen! — 
In der freien Luft — vor Gottes und der Natur Au— 
gen fcheint von felbft ſchon der Leichtjinn anderes Sin— 
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nes zu werden, und in einer ſo großen Geſellſchaft der 
ſich ſelbſt kitzelnde Witzling das nicht zu ſeyn, was er 
in den Haͤuſern, von Menſchenhaͤnden gemacht, ſonſt 
iſt! — Wie kann Gaukelei mit reinem Naturvergnuͤ⸗ 
gen beſtehen? — Hier, Geliebter! wo immer ein Feſt 
iſt vor unſern Augen und in jedem Augenblick geboren 
und geſtorben wird, hier im Tempel der Natur vor Got⸗ 
tes Angeſicht, ſollt' ich der Wiedergeburt meiner Lieben 
nicht denken, ich, deren Leben auch ein Ziel hat, und 
die davon muß? — Heil den Entfchlafenen! Entgan⸗ 
gen ſind ſie dem Schlangenferſenſtich des Neides, Der 
Keule Kains des Brudermoͤrders, den Berrätherfüffen 
des Judas, dem hohenprieſterlichen Heiligenſchein des 
Kaiphas ‚ der Menſchengefaͤlligkeit des Pilatus. Heute, 
am Ofter = Heiligenabend, legte ich Steine zum Anden 
fen meinen Lieben, drei an der Zahl, und erbaute ih⸗ 
nen ein Gewölbe — wenn ich diefen Pla Gewölbe 
nennen darf, wo frifhe Luft, Sonne und Mond im 
Verkehr find, einen Plag, wo drei Herzensaltaͤre nur 
ſtehen! Als ich dies Einweihungsfeſt beging, flog ein 
Schmetterling, der erſte, den ich in dieſem Fruͤhling 
ſah, vorüber. — Geruͤhrt ſtand ich dal "Selig find die 
Lodten, ſprach ich, die ſterben im Seren: Unfer Haus⸗ 
volk, als ſaͤh mir's dieſe Feierlichkeit an, entbloͤßte das 
Haupt, und Jedes erflehte, wenn ſein Stuͤndlein vor⸗ 
handen, ein ſanftes, ſeliges Ende. Der Gaͤrtner nennt 


J dieſe Stätte: Oſterparthie. — Sie mag. ſo heißen, Ge⸗ 
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‚Hier, wohin ein Häufchen Geſtraͤuch geflüchtet u 
feyn fiheint, um unter dem Schuße jene Huͤgels ein 
geruhiges und ſtilles Leben fuͤhren zu koͤnnen — hier, 
Geliebter! laß in Stille und Frieden auch uns hinla— 
gern, und dort die Stadt im Bilde ſehen, wo flußerie 
fche Zaufendfhöndhen mit dem ehrbaren Grafe durcheine 
ander laufen. Näher grenzen Thorheit und Weisheit 
nit, wie dieſe bunten Feldblumen und das einfache 
Grad. Wann fommt die Zeit, daß du diefen Abftih 
bloß auf dieſer Flur ficheft, zur Ruhe eingeheft und an 
dieſem Geſtraͤuch den Jahrstag deiner Freiheit feierft, 
weit, weit von dem leichtfinnigen,. wetterwendifchen. Auge 
Der Neugierde und ihres Milchbruders, des Neides? Sich, 
wie auch in dieſer Naturkammer des Friedens ein 
Streiflicht der Sonne das Geſtraͤuch beſtrahlt, und es, 
wenn nicht zum feurigen, ſo doch lichtvollen Buſch ver⸗ 
klaͤrt. Der Huͤgel ſelbſt iſt ſo ſtolz nicht, daß dies ein⸗ 
ſame Geſtraͤuch er ſeines Umgangs nicht wuͤrdigen ſollte. 
Von ſelbſt ließ er ſich zu ihm herab, fo daß wir auf 
ganz gemaͤchlichen Stufen zu ihm hinaufſteigen koͤnnen 
bis zu ſeiner Spitze, wenn ed und beliebt! Auf! Ger 
liebter, denf an dich. und. mil Wenn der Menfch an 
fich zu denfen fi Zeit nehmen fann, dann nur hat er 
nach den Werktagen der Gefchäfte feinen Sonntag dre 
lebt, wo noch Arbeiten der Menfchheit ihm übrig blei⸗ 
ben, höher als. alle Aemter dieſer Werftagswelt! — 
Diefe Stätte ift heilig, ‚nicht anderd ald ein Borzimmer 
der Natur und des Himmels. Sprich, Einzigfter! — | 
Wie lang ift es zu dieſem Geburtätage deines — 0! 
meined Lebens? Laß Freitag ed feyn, Geliebter! dann 
find wir nicht weit; vom Biel, vom Tage ded ._ 
Sreitag, Geliebter! Freitag. — | 5 
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Sind Hofe Reſidenzen der Fuͤrſten, wie ſoll id 
unſer Dorf nennen, wo jede Familie patriarchaliſch ihr 
Haus beſitzt, und der Hausvater-fein Feld, Wieſe und 
Wäld, ſo wie feine Kinder und Geſinde, überblicken 
kann? -Swar entfernt: von. Menfchen iſt der Hausvater 
nicht, um auf Werke der Liebe und Noth. von feinen 
Auf: Schritte:bloß entfernten Nadybaren rechnen zu” fön- 
nen; doch fo nahe ift er den: Menfchen auch nicht, daß 
Bad! Auge: der Mißgunft in Verſuchung geführt werden 
kann. Darf größeres Menſchengluͤck ſeyn, als es zu 
uͤberſehen iſt, und: iſt es nicht. reizend, ein Hausvater 
ſeyn, der: bekannt den Seinen iſt, und den die Seinen 
wieder!? kennen? Fruͤh Morgens hebt er ſeine Hand 
empor zu dem, von: welchem Huͤlfe uns fommt:®,, Laß 
geſegnet und ſeyn unſer Gebet und unſere Arbeit!“ Eſſen 
und Trinken nennt er beten, weil die Gabe an den 
Geber erinnert, weil ſie fordert, Dank dem zu geben, 
Der freundlich iſt und deſſen Güte ewiglich waͤhret. Da 
ſitzt erdenn/ wenn ein Tag vollbracht iſt, Abends ehr⸗ 
würdig wor ‚feiner Beſitzung, um des Tages Begraͤbniß 
zu feiern, nimmt entgegen den Abendgruß von der, von 
der Weide gekommenen, mit Wohlgefallen geſaͤttigten 
Heerde, und ſchlaͤgt dem muthigen Stier den Eingang 

in den Kohlgarten ab, den er ſich halb gut und halb 
boͤſe verſchaffen will. — Nun ruft die Hausmutter ihn 
und: feine Kleinen zum Abendmahl. — Altes iſt froh 
bei geſunder, laͤndlicher Koſt und beim unentkraͤfteten 
Brod und friſcher Milch, die kein Waſſer verfaͤlſcht. 

Geſegnet ſey euch dieſe Mahlzeit, wo Alles, was Menſch 
iſt, gleichen Zutritt hat, und wo nur ein treuer Hund 

dient, der ſich mit dem Laͤmmlein bruͤderlich begeht, das 

die liebe muntere Liſe ſich zum Dienſtmaͤdchen erzieht. 
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9 Geliebtern Was iſt die Stadt‘ gegen unſer Dorf, 
wo Alles ſo gleich und eben iſt, als wenn es die Na⸗ 


tur dahin gegoſſen haͤtte — unſer Dorf, wo fein Par 
laſt eine ganze Straße verſchlingt, wo kein Rauch das 


Auge beſchaͤdigt und kein Ehrenmahl dad Blut angreift. 


— Gott befohlen geht ſchließlich Alles in ſeine Schlafe 
kammer, wo friſche Luft durchſtreicht. Nur noch der 
Hausvater wandelt bei hellem Mondſchein wachſam rings 
um das Haus, Mutter Grete ihm zur Seite, der er 
unbeſorgt eine: Kritzelei in der großen Linde zeigt, die 
ihm von Hanſens des Erſtgebornen Hand ſcheint. Lene; 
duͤnkt es ihm, ſey der bezeichnete Name — Grete lächelt 
und. denkt. zurüd an. ihren: Brautftand, . da x Grete: in 
manchen Baum. gefeiselt war, und weil. Hans ſeine 
Mutter zur Vertrauten gemacht, fo, daß fie. gewiß weiß, 
daß Hanfend-Schreiberel Lene bedeuten ſoll. Der Junge 
hat ſeine Jahre, ſpricht Grete; in Gottes Namen, der 
Hausvater. Der Fuͤrſt ſelbſt, wenn er unſere Straße 
joͤge, müßte hier die. Reſidenz der Natur finden, und 
wahrlich! er wuͤrde froh vergeſſen, daß er Fuͤrſt iſt, in 
freier Landluft wuͤrd' er fuͤhlen, daß er mehr als Fuͤrſt, 
daß er Menſch ſey, denn es iſt ein guter Fuͤrſt. - 
Hier, hier will ich einſt begraben werden, wo 
fon die Ratur einen Kirchhof: hinwarf, ohne ihn zu 
vollenden. Alles wirft fie.nur bin; und der Menſch 
ſelbſt — ift er denn nicht auch nur hingeworfen? — 
Was iſt zu Ende? — Und ſollte es irgend Etwas in der 
weiten Welt ſeyn? Nichts, Gott Lob! Nichts! Warum 
denn jene Mauſolaͤen und Pyramiden, jene Gewoͤlber 


ur Br 
ER .s iu a 


f 
ee 


— 192 — 


und Begraͤbnißanſtalten, wodurch die Kunſt der Natur 
Trotz zu bieten oder ſie zu beſchaͤmen ſcheint? Warum? 
Zur Aufbewahrung der Erde, die, Menſch, nicht dir, 
nein! der Natur gehört, ſo wenig dein Weſen ausmacht, 
als das. Kleid, das du anlegſt und abwirfſt, je nach⸗ 
dem ed Sommer oder Winter iſt. Gott fhenft, die 
- Natur feiht, zwar ohne Sinſen, doch verlangt ſie von 
rechtswegen den- Hauptſtuhl wieder, weil aller Augen 
auf ſie warten, auf ſie, die wahrlich Viele zu verſorgen 
bat... Kind! .chre die Natur, deine Mutter, damit es 
deinem Staube wohlgehe und er baldörwieder lebe auf 
Erden. O des Menſchenſtolzes, der doch im Tode ſich 
legen ſollte!oWohlan! ſchlecht und recht ſey mein Grab; 
umgeben von: Bäumen, dem Erdreich angemeflen, von 
Liblichen, nicht angenommenen - Kindern. So wie fie 
dardie Natur. pflanzt, follen fie.:feyn und. bleiben Für 
und für. Auch: follen fie ‚bloß beſcheibene Schatten wers 
fen, nur Sonnengluth "abzuwenden, nicht Sonnenfchein. 
Barum denn auch diefe Nacht und. Finſterniß? Warum 
Trauer, daß der Menſch geftorben iſt? Heil ihm, . daß 
en farb! Licht und Schatten ſollen zufanimen noch 
bleiben an meinem Grabe, wenn’ gleich geſchieden find 
Leib und Seele, die Urbilder von Licht und Schatten. — 
Keine Cypreſſe von der Hand der Freundin, bier im 
Rande, wo Cypreſſen nicht einheimifch find! Steben 
denn nicht. fehon gefunde. Birken mit zerfirtuten Haaren 
zum: Beichen, daß, wenn ich hier Tiege und fchlafe, zer⸗ 
ſtreut auch find: meines Körpers Theile? — Nie ſehꝰ ich 
der Birken weißes Kleid durch Mondlicht verklaͤrt, ohne 
froh zu ſeyn, daß ic) hier ruhen werde! lange ruhen! — 
Jetzt, da das ſanfte Gelispel ihrer zur Erde ſich neie 
genden Zweige rauſchte, lief ein Schauder mir durch 


— 
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ie. Seele, und mie war, als begräßten dieſe Bweige 
weine Grabftätte ‚als beftimmten fie, ob ich. bald heim⸗ 
ehren wuͤrde zu ihr! Warum dieſer Schauder? Geiſt! 
ad Haft du am Körper, der Erde iſt und zur Erde wird? 
- ihr herrlihen Bäume, meine Fünftigen Nachbaren 
nd guten Freunde, denen. fo gern mein Staub den Bor- 
ug läßt, daß ihr lebt, wenn er ſchon vom Leben getrennt 
ft, verachtet darum nicht Menfchenftaub — verachtet nicht 
Menfchengebein, das am fpätften zur Auflöfung, zur Auf- 
tſtehung gedeiht „, und erweiſet Recht, dem Recht gebuͤhrt. 
dal dort eine Eichel — Dank, Mutter Natur, dieſer Ueber⸗ 


aſchung halber. Mein Lied und Herz:fey dir immerdar 


wweihet! Alleſammt lebt wohl, guten Bäume! Wenn 
ie. Natur euren Lebendfaden nicht reißt, :Bliß und Sturm 
u vorübergehen, fol Menfchenhand euch nichtd Für- 
en. Leben vermach’ ich euch auf hundert Jahre in mei⸗ 
um festen Willen, den meine Nachtwelt ehren wird. 
Send erfenntlih: Eine Liebe ift der andern werth. Auch 
aß ich euch einen beftändigen Verfündiger meines Anden- 
ab zuruͤck, diefen Fluß, dee meine Grabftätte heiligt. 
zum. Zeichen ſey dieſer Fluß euch, daß mein Ich lebe — 
hoͤrt, Birfen, und du, Eiche, was euch. dieſer Fluß mir zu 
liebe immerwaͤhrend einſchaͤrfen wird. Alles, was bis 
um Geiſt fi heraufſchwang, lebt! ‚Der. Menſch, der 
vom Boden nicht. abhing, er, der frei, das heißt: ‚Gott 
ihnfich vonr, lebt — der dufere Menfih nur ſtarb, Hal- 
leluja! Hör’ es, Eiche, du! hört es, Birfen!, und. ver: 
ir Menſchenſtanb — — er m she Verwandte. 


“il... 


Hippel?ö Werke, 7. Band, De 13 


Sch foll deine Geſellſchaft beneiden, Staͤdter? Ic 
die ich hier unbemerkt wandle vor Gott und fromm bin 
Redlich und gut iſt die Natur, die nie verſucht üb 
Vermoͤgen, und Alles, felbft wenn Früh- und Späte 
gen fie verzögert, zu folchem Ende’ bringt, daß wir’ 
fönnen ertragen. Neid und Haß find ben Drenfchen ei 
gen, Wahrheit und Treue der Natur. — Wenn Alle 
truͤgt, hat fie immer Wort gehalten. Nur noch in nie 
‚ dern ‚Hütten unterhält die Natur ihr Feuer und Her 

und o! der bösartigen Bemühung des Höflingd und füi 
ned Nachahmers des Städterd, dies heilige Feuer ; 
verloſchen, diefe Unſchuld zu entführen! Umgang! wen 
gr in Städten Föftlich ift, fteht er weit der Natur Ps 









ihr, die nie und-verfäumt und verläßt! — O du, d 


du Worte deftilliveft, grundgelehrter Mann, den m 

liebt, weil fein Kopf feinem Herzen gleich wiegt, wa 
fäumft du denn? Aufl Taf dich ‚hier aufnehmen zu 
Ehrengliede des gefunden: Menfchenverftanded, der wi 
"der Friede Gotted höher ift, denn alle Menfchenvernunft 
Geh' aus dem Iammerthäl deiner Grillen, der Vernunft 
zweifel und ihrer bittern Sorgen, und gehe bier. ein ji 
den Naturfreuden. Nur hier Fannft du fommen zur wol 
verdienten Ruhe, Hier, wo Ruhe ift! — Und du, der-d 
in Titeln und: Würden dein Glück fucheft; weißt du den 
aud), daß leicht zu leben, aber bitter und ſchwer ift, fi 
um died Leben zu bringen und lebendig todt zu feyn 
Wohlan! fliehe die Pracht — hinter dem Titel lauſch 
eine Schlange. Sie ſticht, und ihe Gift iſt Verachtun 
oder Neid. Mit Schmerz wird jeder Prunk erkauft 
‚ Blumenfreude nur ift fein Vorzug. Du endlich, Schrift 
gelehrter und Pharifäer, Heuchler in Wort und Werfen 
der du nicht Menfchen, fondern Gott Lügft, was ift eö 
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s du aus hundert und abermal hundert Büchern er⸗ 
umſt? Eine Kinderlehre! Milch verdirbſt du mit 
henvaͤterlichem Gewürz, und den gemeinen unverdor⸗ 
m. Mann, von dem der Weife lernt, indem er Züge 


Menfchheit ſucht und findet, bringft du um feine 


le, die du im falfchen Spiel ihm abgewirnft. Wo⸗ 
willſt du felbft? und wohin leiteft du deine Prophe— 
fnaben? Sennft du den Willen des, der unſer Va⸗ 
iſt, und deſſen Geſetz geſchrieben ſteht in unſerm Her—⸗ 
? Das Leſen lehrte und ein Meiſter, bei dem du, 
nn er unter und wandelte, höchftens Judas waͤreſt. 
ein Nachbar, unfer Mann Gottes, der die Schuhrie= 
n dir -löfet von Amtöwegen, warr in ſeinem Gefolge 
hannes ſeyn, und in unſerm Dorf, das fuͤhlt meine 
le, wäre dieſer Meiſter Fieber als in Jeruſalem, weil 
bier zu Haus -feyn Fönnte, wie bei Maria, Martha 
d saarubt — 


Nicht jede Pflanze verträgt fetten Boden. Gebt ihr 
bereich und Waſſer, fie treibt. Die Woche hat Einen 
inntag nur. — Das Auge fieht Großes und Kleines, 
e die Sonne in's Weltmeer und in den Gartenteich 
dt; Geburt und Tod Fennt feinen Rang; dad Leben 
! ug Krämerei mit Würden und Ehren, und wenn 

oren zu Markte fommen, fteigen die Preifet — Laßt 


dt- ich mag nicht Thuͤrme erflimmen, um fhwindlicht -- 


werden, nicht erreichen den Berg, der mir den Athem 

ibt. Im Thalwil ich) wandeln — nicht fhiffbare 

tere braufen hören; das Geriefel der Quelle, wenn 

über Kieſel fpringt, Hat genug zu meiner Freude! 
| | 13 * 
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Iſt ‚felbft. Philomele zu ſchwierig, mein Abendbrod zu 
feiern, fo will ich meine Tafelmuſik bei Grillen und F 
ſchen beftellen. Nicht englifch. ift der Sterblichen Ver 
stand, menfchlich ift er, und fein Wille deögleichen. Si 
der Mitte gehn Wahrheit und Weisheit. Ie höher dat 
Wefen, je mehr Pflichtenumfreis, und wahrlich! je meh 
auffallend ift feine Schwachheit. So thut es doppel— 
wehe, daß jener erhabene Berg Gottes ſich nicht ſchaͤmt 
feinen Gipfel im Spiegel. des Meeres zu befchauen, uf 
ſich an feiner eigenen Geftalt zu ergögen, doppelt wehe 
daß jene fterbende Eiche einen fo melandholifchen Schat 
ten wirft, weil fie fterben fol. Sieh! fieh! wie froh dat 
unbeforgte Gefträuch tief. unten am Fuße des Berges iſt 
fern von aller Eitelfeit ftreut ed Kühlung Jedem, di 
Luſt und Liebe hat, in feinem anmuthigen Schatten fi d 
feines ‚Lebens zu freuen... Wenn eins aus. feiner Mitt 
fterben fol, ftürzt e& fi) auf feinen nachbarlichen naher 
Verwandten, finft ohne Geraͤuſch, und ftirbt, ohne daf 
man weiß, daß ed fterben fol. DO! Danf, Aüvater 
Danf! daß ich bin, was ich bin. Martha und Maria, 
- died Paar Schweſtern, fucht’ ich. in Eind zu bringen 
und in mir zu verbinden. Im Fleinen Birfel nur wil 
ich wallen, bis des Todes finftere Wolfe mich aufnimm 
vor den: Augen der Meinigen weg. Dann, Vater dii 
Lichts! Einen Funfen der: Hoffnung zum‘ : Geleitömann 
Einen nur. — Dort giebt's Land, wo Tugend nur gilt 
und fein- SR der zu — 


ee Ar je 


Was ift ed, das dich fo ftofz macht, hervotragen⸗ 
kr Halm? Haft du denn deinen Urfprung vergeffen, 
ind: wie.du zu diefer- Standeöhohelt gediehen bift? Zwar 
ſoͤßer wie. deine Nachbaren, wenn du willſt, hochgebo⸗ 
en; allein lag in die feldft diefer Borzug? Von wans 
on fam und wohin denft er? Komm, Sterblicher, ber 
rachte dich näher. -Gerade wärft du? Mit nichten! 
kanjftellung und Zwang macht nicht gerade, was an fich 
hief iſt. Selbſt vor den Augen der huͤpfenden Heu— 
gr und des noch. weit Fleinern Inſekts ift es Unna 
r, die dich gerade hält. Ohne das fteife Genifte des dich 
Imfhlingenden Krauts, dad andere ehren zur Erde 
ſetabzieht, faͤllt dein Obertheil über einen Soll zuruͤck. 
Kuc) größer noch willſt du ſeyn, du, der du ungebuͤhrlich 
ſtoß ſchon biſt? Laß fehen, bift du's von felbft, oder 
ſt es jenes kriechende, die ſchmeichelnde Unkraut, das fei- 
ner tiefgebückten Niedrigkeit halben durch Abſtechung dei⸗ 
ger Laͤnge eine Elle zuſetzt. O Halm! verlaͤugne nicht 
die Natur, die nie ſich verlaͤugnen laͤßt. Deine Groͤße 
iſt und bleibt doch die Groͤße eines Raum nur; und wie? 
Mm Rue eine Ceder Me 





Mag, wer es nicht laſen — ar — vor 
goldenen Kaͤlbern, Menſchen vergoͤttern, die bei weitem 
oſtmals nicht Menſchen ſind; ich ſinge nicht Goͤttern im 
Himmel, nicht Goͤttern auf Erden, und treibe nicht feine, 
nicht grobe Abgoͤtterei, nenne nicht Religionskrieg, wenn 
Kains Abels erſchlagen, und juble dem Helden nicht, der 
auf Menſchenjagd geht, und ſich Bruderleben zum Siel 
aufſtellt. Ich kann nicht pfingſtfeſtlich ge vom 
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Himmel kommen fehen, und goldne Zeit pröphegeien, | 
Krieg noch die Lofung ift unter allem Volk. Prieſt 
felbft du Fannft heiligen ſchaamloſe Wuth, und Schwer 
ter weihen, um Bruderblut zu vergießen? Aufklaͤrun 
iſt Friede auf Erden und den Menſchen ein Wohlgefallen 
und noch iſt ewiger Krieg. Friede, wenn er. auch ewoig 
heißt, iſt nur Waffenſtillſtand, wo man Plane zu kom 
menden Schlachten zeichnet, wo Helden zur Uebung Buͤr 
gern die Haͤlſe brechen und fie unmenſchlich behandeln, 
um fie gegen oft weit menſchlichere Feinde wohlbezahl 
zu befehügen! Und du, Staatsdienft, als heilige Selbft: 
opfer gepriefen, bift du mehr. ald blinder Gehorfam dei 
blinden Befehls? Staatsdienſt! dich ſollt' ich verehren, 
der meinen Einzigften mie raubt und ein junges Weil 
zur Wittwe entftellt?. Sonnenaufgang ift mir der Will: 
fomm meines Geliebten, und Sonnenuntergang fein Res 
bewohl. Aber ach! nur zu fihnell geht mir diefe Sonne 
unter, nur zu felten ‘geht fie mir auf; Staatsdienſt, dei: 
netwegen! — Dichterpreis fehadet mehr ald alltägliches 
Schmeichlerlob. Gefallne Engel find Dichter, die nod) 
Schöne Refte von ihrem Stande der Unfchuld haben. Schade 
nur, daß fie für feftliches Brod oder wahnwißiged Lob 
(ſchnoͤdes Linfengericht, jenes für Leib und diefes für 
Seele) die Tugend zu oft verrathen und verfaufen. Wenn 
der. den Helden befingende und felbft zum Helden gewor: 
dene. Dichter Epheu und Eichenblatt al& Feldzeichen aus: 
ſteckt, genügt mir geringeltes Weinlaub völlig, und wenn 
Jener Ambrofia und Neftar ſchmauſt, um Verftand, Her; 
und Magen ſich zu verderben, ſehn' ich mich nad) blau: 
bedufteten Pflaumen und nach faftigen, gelben Birnen, 
um zu eflen und zu: teinfen auf einmal. Nicht Amazo⸗ 
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in, ein Weib bin ich, und mein Ruhm ift, zwar nicht 
unbe. allein - eo weniger zu tegn ‚als Weib. 

»; * * 
J — | 2 
8 Geſtern bei Seennenber Hige dufteten Geſtraͤuch und, 
‚Blumen fich anftrengend mir exquickende Gerüche entges. 
‚gen- . Gefühl war es von ihrem nahen. Ende, und fefter. 
Entſchluß, ihrem Beruf treu zu ſeyn his in den Tod, um 
„mit dem Bewußtſeyn zu ſterben: erfuͤllt zu haben, was 
fie ſchuldig waren. O wie die treffliche Roſe Alles uͤber— 
| „trifft, wenn gleich auch dad rohe Geſtraͤuch den wohler- 
jogenen Blumen. nichtö nachgeben will, ‚und. alle Gerüche 
»zufammen ein fo ſchoͤnes Ganze beiwiefen! Danf eud), 


ihr Lieben! Dank euch allzuſammen! Fallt leicht, wenn 
sure Stunde Funk, - = 2 die Erde! _ 


Wenn meine letzte Stunde fäfägt, u und ohne muͤh⸗ 
ſam auf einen zerſchmelzenden Uebergang vom Leben zum 
Tode zu denken, ich mich Dem anheimſtelle, der mein 
Vater iſt, wenn ich ſelig dieſe Pilgerwelt verlaſſe und 
ſcheide, ſey mein letztes herzſtaͤrkendes Gebet: Vater, in 
deine Haͤnde befehle ich meinen Geiſt! — Was in mir 
dachte und that, mein abgezogenes Ich, nimm es auf! — 
Alles, bis auf dies Liederbuch, Alles, was werth war, 
daß ich es that und dachte — den ganzen Geiſt meines 
Lebens befehle ich, Vater, dir! laß ihn nicht ſterben, 
laß ihn ausgegoſſen werden auf Jeden, der Wahrheit 
und Frieden liebt, der nicht ſucht das Seine, ſondern 
das, was der Menſchheit iſt, damit mein Geiſt, mein 
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Andenken bleibe unter guten Menſchen bis an der Erden 
Ende. Die Natur iſt deine Hand, Allvater! — du wird 
feft durch fie! Laß auch dad, was gröber an mir ifl, 
meine Seelenfchlacfen, meinen eigentlihen Staub, zur 
feuchttragenden Erde gedeihen. Ich lebe; laß ihn auch 
(eben diefen Theil von mir, dann Haft du Geift und Leib 
in Händen. Zu ſolchen treuen Händen Geift und Leib. 
befohlen, kann der Tod ſchrecken? «Kann er in diefene | 
Glauben wohl: Bitter Tem | 


Eine hertliche Singftunde! So entzüft ift Fein 
Bräutigam, wenn er von feiner Geliebten ein’ Lied der 
Liebe hört, als ich da den Hänfling belaufchte, der. feiz 
nen Zungen Stunden gab! — Wie feine Lieben nach» 
fangen! Die Unfchuldigen, ohne allen Zwang und ohne 
auf den verführerifihen Stieglis und die Wachtel zu mer- 
Ten, die ungeitig in diefen Unterricht ſich mifchten. Alfer- 
liebft! der gewiſſenhafte Singmeiſter kam nicht aus ſei⸗ 
nem Lehrton, bis er meine gierige Stille zu merken ſchien, 
und nun fang der Singmeiſter eins auf eigene Kehle! 
Gern hoͤr' ich dich, Naturſaͤnger! unendlich lieber als 
den großhalſigen Waͤlſchen, deſſen Stimme wie ein 
ſchwankendes Rohr hoch und niedrig ſeyn kann. Du 
und dein ganzes Haus, guter Haͤnfling, ſollen in mei— 
nem Garten freie Wohnung haben und Ruhe, ſelige 
Ruhe! ohne daß ich es zur Pflicht euch auflege, mir 
Tafelmuſik zu machen. Natur und Freiheit iſt meines 

Gartens Wahlſpruch, und die ſey mit euch. 
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Seht! wie die kleine Pflanze da taumelt, trunken 
von dem herrlichen Regen, der nach langer Duͤrre das 
Erdreich erquickte. Sie kann ſich nicht aufrecht halten. 
Wie ſie da hin und her wankt! Scheint's doch, als ob 
ſie gar fallen und unanſtaͤndig im Koth fi wälgen würde. 
Barum zu viel, Heine Pflanze? Du bift gierig und 
geisig, um auf Nothfalle geſichert zu ſeyn. Sieh! bei 
dem leichteſten Luͤftchen verſchuͤttet dein Ueberfluß; behal⸗ | 
ten hätteft du den befiheidenen N, wenn du weni⸗ 
ger beladen RED. 


Noch näher, mein Liebfter! noch näher, damid der 
Fluß ſich freuen‘ fünne, und zu ſehen, und: vorzüglich - 
dich, der du fo felten dich feinee-freueft! Sich nur, 
wie er einen Boten nach dem andern ausfendet, ünfere 
Füße zu kuͤſſen, fie zu fühlen und zu negen. — Nicht 
hochmüthigen Wogen gab er dies Gefchäft, nein: fanfs 
ten, fieben Boten, die fanfter Natur. find. Wie fi 
feine Wellen= Boten fo fehmeichelnd um unfere Füße win 
den! Mic, dünft, er laͤßt dich bitten, bei und zu weis 
fen, oder wenn deine Stunde noch nicht kommen iſt, 
fie bald fommen zu laſſen, und zu DIENEN für ı und für! 


L i 


Nein, Fürftin! fo lieb du uns bift, wenn du durch 
Beifall und ehrſt, oder beffer, Gegenliebe mit Liebe aus- 
wechfelft, fo wenig wirft du zur füniglichen Kunſt mic) 
umfchaffen, mich, die in der göttlichen Natur lebt, ſchwe— 
bet und ift. Um aller Welt willen, was fol denn eine 
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Statüe verſteckt unter die Bäume) um. Garten? Was 
vollends, eine Beftalin, indem Tempel der Natur, die 
Alles paart-und verbindet?, Was Nonnengelübde bei im— 
mermährenden. Hochzeitöfeften? Dank, Edle, für deinen 
guten Willen. Es giebt, guten. Willen, der mehr als 
hat gilt... Auch ‚wird die Nonne Stellen: finden, wo fie 
fih hinſchickt, und wohl gar, wenn das Gluͤck gut iſt 
(bei Kunft, ift nur Gluͤck), fi) ausnimmt in.deinem Gar— 
ten, Edle, der; Allen, ‚allerlei feyn. muß, deines Standes 
halber. Einem ftrengen Richter gleich, giebt bei uns die 
Natur nur, ohne zu. nehmen. Oft fprad) ich fo; doch 
fonnte ich die Fürftin nicht überzeugen, die fi) nicht von 
ber Kunft abwenden ließ, dee fie mit Leib und Seele 
anhing. Geftern, da ich unſere große Nachbarin befuchte, 
und fie aufs. neue die Ehre ihrer, fünftlich fihönen Ve— 
ftalin vetten wollte, beſtimmt für unfern prunflofen Gar- 
ten, zeigte die Natur, daß fie außer Donner-und Blig, 
Sturm und Hagel, noch Mittel hätte, die Kunft zu de— 
müthigen, die fich indie Refidenz der, Natur. wagt,. und 
nicht in Paldften,. gemacht von menfihlichen Kunſthaͤn— 
den, bleiben will. „Da,“ rief auf die Edle, „da fieh, 
fieh doc) die Venus einmal, wie herrlich fie prunft, felbft 
heute -am Wintertage, da deine Mutter zu Bette gegan— 
gen, und bis oben zu unter -der weißbezogenen Bettdecfe 
liegt und ſchlaͤft!“ Schläft? rief ich, und nod) ehe ich 
zum Wort Fam, fiel ein fo heftiger Schnee, der ſchnell 
aus der wirklich Fünftlih, herrlichen Venus ein altes 
Bettelweib-machte.; Eine Verwandlung, die der Edlen 
allen Kunſtmuth benahm. Sie ſchwieg, reichte. mir ‚Die 
Hand, und ſprach: es lebe Natur! Ich: lebe von 
nun an bis in ki | 


| 
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Zede Gegend, Lieber! hat ihre befondere Kapelle, 


die, nad) Lage und Umftänden ob Wald. oder Feld, 


ob Berg oder Thal, ob es Heimath der Sänger, oder 
ob diefe. Birtuofen nur durchreifen. und fich. im Gaſtcon⸗ 
cert hören laſſen, mannigfaltig ift, und abwechfelnder, 
als ein gemeined Ohr zu unterfcheiden vermag. Vogels 
ſtimmen, die täglich fich begegnen, biegen einander aus, 
wie ein Paar gefällige Reifende im engen Wege; fließen 
in einander wie angrenzende Gewäfler, die fich fü lange 
liebevoll zufammen fehnen, bis fie nach und nach alle 
Schwierigfeiten bald bittweis und fehmeichelnd, bald ernſt 
und drohend weggefpielt und weggeraufcht haben, um 
endlich in.-Eins. verbunden zu feyn. Wie rührend ift es, 
wenn diefe Birtuofen durch halbe und ganze, durch ftarfe 
und leife Töne, durch Pauſen und Läufe fih fo beques 
men, bis ein vollftändiges Ganzes daraus wird, Schön, 
Lieber! ift Vogelſang, der ohne Infteument, das dem 
Herzen lange fo nahe nicht: verwandt ift, rührt und ent⸗ 
zuͤckt. — Schöner aber ald Vogelgefang ift der Anblick 
einer reizvollen Gegend, deren man nie müde und matt 
werden kann. — — Schon ift an ſich dad Gejiht ein. 
größerer Naturliebling, als dad. Ohr, und Alles, was 
wie. fehen, erhabener und fihöner, ald was fich hören 
läßt, bi8 auf den Donner zu, der, wenn er gleich mit 
dem Ebenbilde der, Mutter Natur, mit der Sonne, vers 
ſchwaͤgert ift, feine Donnererhabenheit dennoch durch feine 
Schrecken ſchwaͤcht, die felbft die gefaßteften Menſchen 
überwältigen. Seht die fhöne Gegend, die hier liegt! — 
Schon von der allererften Frühlingsfpur war fie mir 
lieblih und. fhön, wie unfere lieben Steinen und von 
Kindesbeinen an ergözen; und wie entzücfend war uns 
jede ihrer Abwechfelungen? Wer aber Tann den. unge= 
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lehrigen Finken — wenn er fingen lernt und durch 
Mißverftand -in fo viel fremde Toͤne fällt, .-daß fein um 
ihn bekuͤmmertes Elternpaar oft alle. feine Hoffnung auf: 
zugeben fcheint? Wenn nun :aber auch zu jenem. Grad 
der Vollſtaͤndigkeit und Harmonie durdy Fleiß und .Kehl- 
zwang die Mufif gediehen ift,. wie fehr fallt ihe Reiz, 
da ‚fie. fo oft, unverlangt fi) aufdrängt, und dem Ohr, 
wie ein. ungebetener Gaft. dem ungeftimmten — be⸗ 
— — — — 


Wenn auch mein Theil waͤre der Morgenroͤthe Flü- 
gel und Augen, die der Mittagsſonne trotzten, da jetzt 
mir. oft ſchon der Mond zu hell wird, und Daͤmmerung 
Abends und Morgens meine ebſſe Tageszeiten ſind, 
wuͤrd' ich meine Harfe nicht hoch und erhabener ſtimmen, 
um zu dem Lichte zu kommen, wozu Niemand kommen 
kann? Gott iſt mir liebevoll und ſchoͤn. Ich mag nicht 
phariſaͤiſche Hymnen, nicht Opfer, deren Rauch in ma— 
sifhem Tanz gen Himmel fährt. Warum follte ich. mir 
eine Glorie von Sinai holen, die Sterbliche nicht Fleidet? 
Lieblicher fiel und Menſchen das Loos. Kindlich fpiele 
ich an der Gottheit Fußfchemel, der Erde, und die Gott- 
beit, die ein Kind: vor fich ficht, wie gern ift fie Vater! 


So lange. die Sonne fihien, waren auch gute Mien- 
fchen Kinder des Lichts, Kinder Gottes ded bimmlifchen 
Baterd, und alle feine Boten follten dad. Gute, wo nicht 
allgemein, ſo doch zum. geößern Theil in. feiner Welt zur 


1 


E 
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Herrſchaft bringen. Herrſchaft, wo die — — 
iſt Vaterſchaft; und waͤre ein noch lieblicherer Namen 
in der Welt als Vaterſchaft, wie willkommen ſollte er 
mir ſeyn! Dieſe Menſchen Gottes, getrieben von ſei⸗ 


nem Geiſt, ‘find das Salz der Erden. Heil uns! daß 
immer noch Geiſter ſich finden, die dem bloß korperlichen 


Menſchen durch ihre moraliſche Guͤte zur Wuͤrze dienen, 
welche Beiſpiele aufſtellen, was eigentlich der Menſch 
ſey, und was er werden koͤnne! Dank dem, der. zu dies 
fer moraliſchen Herrfchaft mit’ einemmal den ganzen Erd- 
boden bringen: wollte, und. feine Juͤnger in die "ganze 
weite Welt ausſandte. Göttlich groß iſt fein Plan, kin⸗ 
derleicht und. begreiflich fein Untertichtz wie nafürlich Hier 


Urſach und Wirfung! Hat dies Licht dad Menfchene 


Chaos denn aber Thon wirklich in?5 Leben gebracht? oder 
liegt eb noch da in dicker Finfternif, daß ſich Gott er⸗ 


barme!“* Alles iſt ausgeſchaffen und zur Bollfommenheit 


gedichen, Alles ift fehr gut, nur nicht der Menſch. Er, 
der ſich ſelbſt ſchaffen ſollte, kann und will niht! Salz 
dee Erden: war immer da, allein wie wird es Wuͤrze 
der Menfchheit?: Laßt Ieden an feinem Theil durch. Bei- 
fpiel Tehren und fein Licht durch Wandel leuchten laſſen, 
damit doch einmal Licht werdeauf Erden. Gott: ſprach: 
es werde Licht, und es ward. Ein goͤttliches Selbſtge⸗ 
ſpraͤch. Frage und Antwort Eins, und’ Eins- koͤnnt'es 
in - der fichtbaren Welt ſeyn. In der fittlihen, in det 
unfichtbaren, - in: der Seelenwelt, wo den geſchaffene 
Menſch Schoͤpfer iſt, er! Gottes Bild — wann wird 
auf den goͤttlichen Wunſch: es werde Licht! die — 
—— Erde antworten: — ward! — F 


— — 14 
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‚Rein; holde Nachbarin! Auch die Venus kann ich 
dir nicht zugeftehen. Nichtd vom ganzen heidniſchen Him⸗ 
mel, weder Manns⸗ noch Weibs-Goͤtzenbild! Nichts! — 
Ich bleibe bei meinem Glaubensartikel, und habe Einen 
Vater und Eine Mutter. Gott iſt Vater, meine Mutter 
die Natur: Dir, Edle! die du bei fuͤrſtlicher Geburt 
deinen: Vorzug nur darin fucheft und findeft, menſchlich 
su ſeyn, gern braͤcht' ich dir ein Opfer, nur feines, wo= 
bei mein Grundfaß im Rauch aufginge. Das wirft du 
felöft nicht ‚geftatten, du, die du deinem Herzen und dei= 
nem Berftande fo treu biſt, ald deinem Ehegemahl, den 
du ald ein Bild des einzigen Gottes ehreſt und liebeſt, 
und der. dich Maria. heißt, da8 heißt: wie Gott will 
und mein Adam! — „Kunſtgeſetz und: Riteramt?” 
Wahr, Holdel doch was dies Alles mir? die dem Kunfte 
ftaat den Eid der Treue nicht geleiftet hat, ‚und die fich 
diefe Huldigung auch nie zu Schulden fommen laflen - 
wird, ed: gehe wie es gehel — „Wenn aber Despotis⸗ 
muß ſich ded Schwerdts und der Waage bemächtiget, 
und auch des Fremdlings im Kunftftaat nicht fihonet, 
vielmehr ihn nach Gefegen richtet, die er nicht annahm?” 
Getroft!, «wie Sofrates, will ich den Giftbecher: trinken, 
den mir Sunfturtheif und. Recht suerfennen,. alldiemeil 
ich wider die bürgerliche Einrichtung und: Volföreligion 
der‘ Dichter. nur Einen Gott verehre, und den ewigen 
Geſetzen des Wahren und Guten, der Vernunft und der 
Natur, getreu blieb bis in den Tod. Ich hoffe mit die- 
ſem MWeifen ein Leben nad; diefem Kunſttode, in der Ge: 
feltfchaft der beften Menfchen, und freue mich zu: ſterben 
des Todes dieſes Gerechten, und zu leben mit ihm in 
Ewigfeit. Halleluja! — 


— 
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Un deren ae 


— Gottlieb Klopſtod. J 


Ihnen, den ie in dieſer Welt wohl ſhweilih umar⸗ 
nen, den ich aber gewiß in: einer beſſern finden werde, 
pidme ic) diefe Sammlung geiftlicdher Lieder, zur Bes 
urtheilung und zur Verbeſſerung. Vielleicht haͤtten Sie 
meinen Auffaͤten, ehe ſie gedruckt waren, dieſen Dienſt 
erwieſen; allein, ich wollte durchaus ſie Ihnen vor den 
Augen der Welt zum Beweiſe vorlegen , daß ich's mir 
ur Ehre anrechne, von einem Manne, wie Sit, zu⸗ 
rechtgeholfen zu werden. 

Ich bedarf dieſer Guͤte ohne Zweifel um ſo mehr, 
da ich kein Geiſtlicher bin, ſondern in einem Poſten 
ſtehe, der mit dem Geraͤuſche der Welt in einer beſon⸗ 
deren Verbindung iſt; und da ich außer Ihnen keinen 
kenne, von dem ich lieber belehrt zu werden wuͤnſche: 
ſo moͤgen Sie es beſtimmen, ob ich Beruf zum geiſt⸗ 
lichen Liederdichter Habe, oder mit dieſem Verſuch aufs 
hoͤren ſoll. 


*) Diefe Zuſchrift ſteht vor der im Jahr 1772 erſchlenenen er⸗ 
ſten Ausgabe der geiſtl. Lieder. Die gegenwaͤrtige, ganz 
umgearbeitete, iſt nach des Verfaſſers ———— Hand⸗ 
ſchrift abgedruckt. 


Hippel's Werte, 7. Band. | 14 


f » 


Sie wußten, theuerfter Herr, auf dem gerat 
Wege zum Himmel, einen Pfad zum unſterblich 
Ruhme in dieſer Welt zu finden, und ſo Viele zu | 
fhämen, die fi) quch ‚nicht der Hälfte diefed Ruhn 
wegen um die Ruhe diefes Lebens und ym die lebe 
dige Hoffnung des Fünftigen bintergingen. 

Ihr Leben ald Schriftftellee war ein Leben 
Sott, und ‚Ihre legte Stunde kann Ihnen nicht ‚su 
‚werden, „wenn. fie, mit dem Gedanken dieſe Welt v 
laſſen, keine Sylbe geſchtieben zu haben, die, — 
Sterben gereuen koͤnnte. * 

Ich und Viele mit mir werden eß nem vor d 
— des Richters, deſſen heilige Religion wir. bete 
nen, einzeugen, daß Ihre Lieder uns erbauet, geſtaͤr 
und getroͤſtet haben, und wie Viele ſin nd und ſchon 
vorgekommen, die Ihr Verdienſt um die Religion Chr 
unter den, Vollendeten des Herrn verbreiten. 
| Es walte Gott mit ſeinem Geiſte über Ahnen zu 
ſchente Ihnen Troſt bei. den Leiden diefer Zeit, und ne 
‚fodten, Jahren das Ende der Gerechten. 


„40 Pr er Ant s ..4 
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Pfingftlied. 
A rn: en Akne” In de * 
We: Komm Gott Schöpfer heilꝰger Getfi au 
\ ER len seh 


Du! der dir deinen Sohn’ Yefandt ,"" -- 
Gieb Kraft in's Herz, Licht dem Verſtand, 
Daß Jeſum Chriſtum wir, verſtehny, 
Den eh, den Er uns vörging, ‚gehn. R 

ua 03 02 Sen 
. er — 8 ervaltiglin., left 
Niht Menſchenſatzung, fondern dich! 
Und Iehrte, was, begreiflich ift,... 
Was Menfhen find und was du biſt „... 
u 3, DIEBE Ran, a 
"Den Weg zu Gott, den lepre ee Yehls 
Nun ſpricht nicht mehr der Herr zum Knecht; 
Nein, wie der, Menſch in Liebe ſinnt, 
So ſprechen Vater jetzt und, Kind. 

Und da er dort den Lohn empfing 
Und hin zu Gott dem Vater ging, 

Ließ er der Welt der Lehre Geift, + 
Der fie dem blinden Wahn .entreißt. 


_ Died iſt der Geiſt poll Kraft und Licht; 

- Der Stärfe giebt, wo fie gebricht, 

Der in und-wirft und in uns ift, 

So wie. er war in Jeſu Chriſt. 
| . 14 * 


— 


—_ a2 — 


Gott ift ein Geift und wir find fein. 
Fa, Vater! unfer Geift ift dein, 
Iſt im Befis des großen Rechts: 
Der rar ” Pe — 


O Menſch! empfinde — Werth, 
Den Jeſus Chriſtüs dich gelehrtt, 
Wenn du durch ‚Sünden: dich. entweihſt, 

So ſehmähſt in ir, du Gottes Geiſt 


4 


Nie, daͤmpf dieſeo Geiſtes Kraft, — 
Die Wollen und Vollbringen ſchafft, 
Sie bringet Licht. in Finfterniß, .. 
Macht deinen Geiſt neu und gewiß. . 


sur Kan 


Sie giebt. dir bei den Leiden ig, 


&ie macht dich froh, fie "macht dich gut, 


Lenkt, wenn ſonſt nichts es troͤſten kann, 
Dein Herz duch Hoffnung Girminelai. . 


Haft da nie dieſe Kraft veiſpetn 


Maenſch! warſt du goͤttlich je geruͤhtt/ 


Warſt du im Beten ſtark und kuͤhn, 
War's dir, als wenn bie Gott era | 


Und glaubteſi RN ripfandft ” je: 
Sch bin nicht Bloß der Sterbliche, - ° ©” - 
So ift es, Heil dir! offenbar, 
Daß Gottes Geiſt dann in die war: - 
Der Water wiett aind wir th ihm, 
Wenn wir uns Fleiſch und Blüt entziehn: 


— A = 


Durch's Thun nur bau'n wir € Chrifti Reich 
Und werden nem Berne gleich. 


Wenn einſt des Lebens Faden reißt, 
Fließt ganz mein Geiſt in Gottes Geiſt; 
Dann bin ich Gottes, Gott iſt mein. 

O Menſch, wie ſelig kannſt du ſeyn! 


Morgenlied. 


Mel.: OHirte deiner Schaaft ꝛc. 


Gott, der Licht und Leben 
Aller Welt gegeben, 
Vater aller Zeit, 
Deſſen Gnadenzeichen 
Ueber Jahre reichen 
Bis in Ewigkeit; 
Fruͤh und ſpaͤt 
Hat Er Gebet 
Uns, und Arbeit angewieſen; 
Stets fey Er ‚gepriefen! 


Daß mid, eingefhlafen, 
Keine Schreden trafen, 
Dank' ich Gott allein. 

Zu des Tag's Gefchäften 
Wird er meinen Kraͤften 
Neue Kraft verleihn. 


— 414 — 
“ Gott, nur Dü 

Laͤſſ'ſt Fleiß und Ruh, 

Um die Herzen zu erfreuen, 
Zumerdar BON: | 


Aufgewacht vom — 
Iſt fo mancher Kummer 
Auch mit mir erwacht; 
Aber mich zu troͤſten, 
Wenn die Noth am groͤßten, 
Biſt du auch bedacht: 
Wer ſich feſt 
Auf dich verlaͤßt, 
Darf am Abend und am Morgen 
Kuͤmmerlich nicht ſorgen. 


Jedes Schlafengehen 
Laͤßt den Tod zwar ſehen, 
Doc) der Morgen lehrt, 
Daß id) aufſtehn werde | 
Aus dem Schooß der Erde, 
Wenn's der Here begehrt, 
Der aud) heut | 
Die Hand mir beut, 
Um den Geift in guten Werfen 
Himmelan zu ftärfen, 


nn — — 


3 Br — | 
Beim Abendmahl. — 


Mel.: — ihr 1Hußden Adam. Kinder Ko, ur 


Jeſu Chriſti legten Willen, Er 
Den er liebreih und empfahl, 
Wollen heute wir erfüllen, 

Gehn zu feinem Abendmahl, 
Und bei’m leiblichen Genießen 
| Sein zu bleiben uns in ge 


Heil und! er iſt vorgegangen; | 
Doch fein Reich war nicht der Welt, 
Menfchenglüd war fein . Verlangen. 
Shriftus ftarb als Wahrheitsheld, 
In den Tod, hat er fein Leben 
Für die Währbeit hingegeben. 


Iſt die Heiligfeit der Lehre 
Seiner Sendung Unterpfand, 
O! ſo gebet Preis und Ehre 
Dem, der uns den Sohn geſandt, | 
Durch dies Leben und zu leiten 
Und mit Hoffnung zu begleiten. 


Nur die W Wahrheit zu verehren, | 
Dem Gewiffen treu zu feyn, 
Laden Jeſu Chrifti Lehren, 
Ladet und fein Vorbild ein; 
Wer ihm folget, bat hienieden 
Lebend, fterbend feinen Brieden. 


— 26 — 


Laßt nach Gottes Neich ung trachten 
Und nad) der Gerechtigkeit, — 

Die uns lehrt die Welt verachten 

Und ſie uͤberwinden weit; 

Laßt, da Chriſti Tod wir feiern, _ 

Und den Brüderbund erneuern. 


Wer beleidigt hat, bereue 
Und verfühne herzlich ſcth; ,- 
Wer beleidigt ward, verzeihe 
Und — beüdeli 


Ip .*a 


Menn wir gleich verläflert werden, 
Penn für Liebe man uns haßt, 
Klein ja ſind nur die Beſchwerden 
Gegen jene ſchwere Laſt, 
Die in ſeinen letzten Tagen 
Jeſus a hat getragen. 


©; m 
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Penn und Wahrheitöfeinde fränten, 
Finden Gnade wir bei Gott. 
Laßt und beut an Jeſum denken 
Und an ſeinen Wahrheitstod. 
Dieſem Vorbild nachzuſtreben, 
St das befte Theil im Leben. | 


=. 


AbendTied m 
E mel.: ‚Run riden alle Bun 128 J 


Wir danken dir, Aulſeher, | 
Daf du dem Ziel und näher 
Um einen Schritt gebracht. 
Kurz find des Rebend Freuden, 
Kurz find des Lebens: Leiden, “ 
Der Herr hat Alles wohl gemacht. 


Nur deinen. beitgen Willen 
Getreulich zu erfüllen, 
Nur darum find wir hier; 
O laß und Gnade finden, 
Wenn unfrer Jugend Sünden 
Berflagen ung 0 Ber — — 


O'!! fuͤhl' es, meine Seele! 
Im goͤttlichen Befehle ' 
Liegt dein wahrhaftes Süd; 
Und doch, wer kann ed zählen, 
Wie oft wir täglich fehlen, _ 
Wie felten rein: ein ——— | 


- Wer muß ed nicht. geſtehen, 
Daß, eh’ wir's und verſehen 
Es hie und da gebricht; 
Ich ſchwur und wollt' es halten, 
Und ach! es blieb bei'm Alten; 
Ich wollt' — o warum konnt' ich nicht? 


— 8 — 


| Auch heute — um wie Vieles 
Blieb ich von diefesgieled 
Erhab’ner Bahn entfernt! s 
Ich hab’ durch) Thun und Laſſen, 
Durch Lieben und. durch Haſſn 
Des s Herzens aisfen, nun selmnt. : 


Verzeihe, — hechzeihe 
Dem, der mit Kindestreue 
Sich ſeinem Vater nahtz— 
Sieh ſeiner Seele Streben, 
Nur dir, nur dir zu leben, * 
Und nimm den Bilten für die That. . 


Mein Feiſh und. Blut zu u Ddmpfen, F 
Will muthiger ich kaͤmpfen, ® 

Bis ich -den- Sieg ‚erreicht, 

Nach dem ich ſchwach nur ringe. 

Hilf, Dar, daß ich's vollbringe, 

Dann iſt mein Pilgerende Leicht. 


end’ des Gewiſent Frieden 
Erbarmungsvoll dem muͤden, 
Troſtduͤrft'gen Herzen zu; 

Laß uͤber meine Sinnen 

Mich Oberhand gewinnen: 

Wie füß iſt Bo tee D die Ruß! 


art! 11° 
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Oſterlied.“ 
Mel.: — ir der hertlich ang ı I. 


Gelobt, gelobt fen. Jeſus chriſt, 
Daß er vom Tod? erſtanden iſt! 
Sein Wort iſt wahr, der Sieg iſt fein, 
Und wir, er Vater, wir find dein. Halleluja: 


Sie, die mit ihm. geftorben fin, 
Ward nur gefä’t, um aufzublüh’n; 
Die Lehre Jeſu Chrifti lebt, | . 
Sie, die und himmelan erhebt. Saleluja: 


Nach dreien Tagen ſtand fr auf, ve 
Um zu beginnen ihren Lauf, Zu 

Und bald erſcholl fie weit und preit 

Und währet bis in Ewigfeit: | Halleluja! | 


Died ift der Tempel, den man Brad, 
Den Jeſus zu erbau’n’ verfpradh. | 
Heil dem Vollender, der's vollbradht, 

Der Alles, Alles wohl gemacht! Halleluja 


Die Zünger, voll von Chriſti Geiſt, 
Der jedem Zweifel ſie entreißt, 
Scheu'n keine Drangſal, keine Muͤh; 
Der Geiſt des deren belebet fe: ie: »Salteluja! 


Licht ſtrahlet ihnen, Licht von Licht, 
Sie feh’n ihn wie von Angefihtz - 


0 — 
Was eh’mald unbegreiflich war, 
Wird 'önen fund und offenbar. —— 


Des Geiſtes Nebel ſind zerſtreut; 
Wir ſchau'n der Lehre Herrlichkeit, 
Die ihre Feinde uͤberwand 
Die ftarb und wieder auferſtand. Ballhuja } 


Und dieſe Lehe iſt Menſchengluͤck; 
Sie bringt uns zu uns ſelbſt zuruͤck; 
Sie, zwar der Unvernunft ein Spott, 
Doch in der That der Geiſt aus Gott. Holleluja: 


Als unſern Vater zeigt ſie den, 
Den wie nicht faflen, nicht verſtehn: 
Und denen, die er ſich erſah 
gu feinen Kindern, bleibt er nah. Sau! 


Im Baternamen: liegt dies Heil, 
Der Chriſten auserwaͤhltes Be 
Er fläret. unfern Lebenslauf 
Und feine dunfeln Stetten. ‚a. Salkeluja! 


Wenn. dieſe Bahn mein Geiſt beſchließt, 
Am Ende ſeiner Wallfahrt iſt, 
Dann gehet er, mit Gott verwandt, 
Heim in ſein rechtes Vaterland. Sallelja!: 


Auch). die. einft ſchlafende Gebein u 
Wird Staub, allein nicht ewig, feyn: 

Du tödteft, Vater der Natur, 

Nicht, fondern du verwandeltt nur. Halleluja 


Dies iſt die Lehre Jeſu Chrift, ’- 
Die nimmer flirbt und ewig if. 1. 
Sie leit' und durch die Bilgerzeit“ 


04 


Zur wonnevollen ‚Ewigkeit! Halleluja! En 
I — 71) I5C5 
’ | nr 572 
... dan + * 
— BET EEE ET. SWS 
a 3—349 
Die Liebe der Feinde. — 


wel.— * Kommt, ihr —* Adams ginde me, nn 


— 
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Auch euch ſchließ⸗ ii in: mein 1 Gebet; 
Euch, die ihre mich verfolgt und (ömäpt: 
Here! fegne, die mir fluchen; ı 9 


ee „ 


Laß, wenn man meine Seele haßt nn 
Mich diefes Joch und: dieſe Laſt „2a. 
Zu überwinden. Er. — a 50? 


wu — 1157, 


Du Hilfft und, — de aller — 
Wenn der Verfolger Macht mir droht, 
Lehr' mich die Feinde ſegnen, 
Und wenn mit uͤberlegter if. 1 > 48 
Ein Judas mich verraͤth und kuͤßt, 
Dhn’ Scheltwort ihm begegnen. 


Die Unſchuld ſpricht uns rofl in’ vet 
Und weiß den unverdienten Schmey 
Durch Hoffnung zu verſuͤßen. 
Es iſt mein Troſt bei Hohn und Spott; 
Im Himmel du, mein Vater, Gott, 
In mir ein froh Gewiſſen. | 


— mM — 


Litt Jeſus Chriſt nicht ohne Schuld 
Mit uͤberſchwenglicher. Geduld, —V ——— 
Schalt er je, dq er lifte "an in 
Im Todesfampf am Kreuzesſtamm — 
War er geduldig wie ein Lamm; 
zes ar feine Bitte. 


Sein heilig Beiſpiel lehre mich, 
Geduldig ſeyn und bruͤderlih 
Mit Feinden umzugehen. 

Wenn: Sleifhiumd Blut ſich in mit rege; 
Der Stolz zur Rache mid) ——— 
Will id * .. fegen. ur — 


1 


| w 4. 


Laß nie mein — mit stigen Mu 
Von Rache,‘ Bitterfeit und Saß 
Den Nächten wieder: tichten · * re 
Ein gut Gewiffen fey mein: Ruhm, la 3 
Verzeihen fey im Chriftenthum 
Die, erſte vo Pfühten, Er, 


„+ „4 * — — 
ld nur dus Jo“ — * 
— — — 


Bei Ablegung des: Glaubens - Betenntnife 


Mel,: Sey 200 und Ehrꝰ dem hechſten Gut ie — 


# Ni, 


Die hier vor deinem Antlitz fteh’n ‚ 
Sind deines Reiches Glieder; j 
Blick, wenn vereint wir für fie fleh' r, 2 
Gott Vater, auf fie nieder; vr 

Gieb ihnen deinen heil’gen Geift | FR 
Und Alles, was. dein Sohn verheißt — 
In ihrem ganzen Leben. — 


— 223 — 


Sie kennen deinen ein'gen Sohn 
Und ſeine holden Lehren ..:- 
Iſt Freude, Gott! vor deinem Thron, 
Wenn Suͤnder ſich bekehren, 
So laß heut' groͤß're Freude ſeyn. 
So viele Seelen ſtimmen ein? | a 
Gefinnt zu ſeyn wie, gefus! a z 
Sich, Her! daß fie He Bine ie 
An Jeſum Ehriftum’ denen, ——— 
Wenn Wahn ſie ſucht zu — ar 
Erlöfe fie aus Aller, Noth — — 
Daß ſie verfünd’gen. Chriſti Tod.  .+,5 


d 


Im Leben und im. ‚Sterben. , — — — 
Will Fleiſch und Blut beim edlen Lauf 
Zum Abfall ſie bewegen, arte 
Hilf ihrem ſchwachen Willen auf⸗ CR 
Und wenn, fihi Lüfte:regen;, E 


Laß' ſie auf Jeſum Chriſtum febn IR ac FE 
Die Welt mit ihrer Luft verfämäßn | 
Und bis an’d End’ beharten. Eee 


Laß fie eder Lehre Stift, ; 
Die heute fie befennen, 
Empfinden, wenn mit Sreudigfeit 
Sie, Gott! dich Bater- nennen. 
O! laß fie deine Kinder ſeyn, ad 

Schreib’ fie in's Buch des Lebens ein — 
Auf Jeſu Namen. | a: 


» 
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Am Epärfieitage 
—— Mel ER x. ; 

So wie ein Kam Bee 

Am Kreuzeöftemm, — a 
Geduldig, Gott ergeben | | 


Starb mein, Jelus, melde omg 
m ein ſolches Reben! Be 


"Rath; f0 viel: Noth Fr Nar., 


u ur 
ID 


er in den td ã 


Sein Haupt hinabgeſunken. 9 

Erde, fich: fein letztes Blut * " d- 

Haft du noch gettünfen!. 0 WW. 
Ach die Natür 

Gröche nur —— | 

Und Felfen mögen. ſplitternz ir, 

Menfchen = Herzen: find zu hart, 


Ob der: That zu zittern. 


O welde That! - 
Doch Gottes Rath, 
Ver weiß den zu ergründen.? 
Here! ich ſchweige tief im Staub, ; ! 
Um died zu empfinden. | 


Ein fanfter Schmerz 
Erhebt mein Herz | 
Zu feligen Entfchlüffen, 
Zu’ entfagen jeder Luft, 
Die ich müßte büßen. 
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Nichte iſt mir ſchwer, 
Leb' ich wie Er. 
Ein ruhiges Gewiſſen 
Und die Kraft der kuͤnft'gen Welt 
Kann den Tod verſuͤßen. 


Nimm, ſtilles Grab, 
Den Leib hinab, 
Bis einſt zum beſſern Leben 
Seines Staubes Ueberreſt 
Gottes Hand wird heben. 


Sur Emwigfeit 
Bin ich bereit; 
Um Jeſu ‚Chrifti willen 
Sey mein Leben wie mein Tod, 
Selig und im Stillen. 


Morgenlied am Sonntage. 


Mel.: Liebſter Jeſu wir find hier ꝛc. 


Tag, den uns der Herr gemacht, 
Froͤhlich komm' ich dir entgegen, 
Bring', was du mir oft gebracht, 
Meiner Seele Heil und Segen, 
Such' mich allen eitlen Dingen, 


Gott geweihet, zu entſchwingen. 
Hippel's Werke; 7, Band. 15 


\ 


Fkuͤh fteigt mein Gebet empor: 
Rein'ge mid) von meinen Sünden, 
Neige zu mir, Here! dein Ohr; 
Sudy ich did), Gott, laß dich findenz 
Stärf mein Herz, fih dir zu weihen, 
Deiner fi) allein zu freuen. 


Wenn ich bete, fteigt mein Geift 
Ueber Erde, Raum und Zeiten, 

Zand ift, was Vergnügen heißt; 
Himmel! dic) feh? ich von weiten. 
Kann ich Gott mit Inbrunft loben, 
Sft mir fo, ald wär ich droben. 


Segne und behüte mich, 
Gib mir, Vater, deinen Frieden; 
Wenn ich ftrauchle, zeige dich 
Ald den Helfenden dem Muͤden; 
Lehre mid) die Welt verachten 
Und nad) deinem Reiche trachten. 


- Stunde! ach wann fihlägeft du, . 
"Fester Tag, wann wirft du fommen, 
Wann geht diefer Leib zur Ruh, 

Wann die Seele zu den Frommen ? 
Tag des Heren, mic) zu beglüden, 
Komm! ich ‚warte mit Entzücen! . 
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Jeſus Chriſtus. 
Mel.: ehriſt ift zattanden ic. 


Singt Preis und Ehre 
Fuͤr die ſel'ge Lehre, | 
Die Gott durch Jeſum uns geſchenkt, | 
Und Jeder, der an ihn gedenft, 
Folg' ihm nach. 


Gott kindlich — 
Gutes fleißig üben 
An Menfchen, war fein Unterricht; 
Allein die Welt erfannte nicht 
Die Lehre Chriſt. 


Er Fam zum Leiden, 
War bier aller Freuden 
Und alles Lebensgluͤcks beraubt. 
- Er hat in diefer Welt fein Haupt 
Nie fanft gelegt. 


| Er bat fein Leben 
Gern dahin gegeben. 
Vergeſſ' ich feines Todes Hein, 
So will ih aud) Baal fen 
In Todes Noth. - 
15 * 


⸗ 
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Er iſt begraben 
Ruh im Grab zu haben; 
Dank ſey dem Vater, der uns liebt, 


Der Ruh im Tod und Leben giebt, 
Dem Vater Dank! 


Chriſt iſt erſtanden, 
Seht! in allen Landen 
‚Hat feine Lehre Uebermacht. 
Heil dem, der, ſo wie Er, vollbracht, 
Der obgeſiegt. 


Er ging gen Himmel, 
Dieſes Weltgetuͤmmel 
Soll nur des Staubes Pruͤfung ſeyn; 
Es ſind der Himmel Himmel dein, 
Entbund'ner Geiſt! 


Es — kommen 
Zu ihm alle Frommen, 
Und froͤhlich ſich einander ſehn, 
Und dort zu Gottes Rechten ſtehn. 
Halleluja! 


Singt Preis und Ehre 
Fuͤr des Vaters Lehre, 
Durch Jeſum Chriſtum uns geſchenkt; 
Und wer an Jeſus Chriſt gedenkt, 
Folg' ihm auch 
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| Weihnachtslied. 


Mel.: Gott ſey Dank durch alle Welt ec, 


Lieber Vater, von dir fern 
Fürchten wir in dir den Herrn, 
Weil der Gottheit Majeftät 
Nie ein Sterblicher verfteht. 


Macht, wovor der Menſch erſchrickt! 


Ehrfurcht, die und niederdrüdt! 
- Welche Tiefen! welche Höh’n, 
Wunderbar — wohin wir, fehn! 


Nirgend finden wir ein Bild, 
Das umfaßt und Flar enthüllt, 
Was das Wefen Sottes ift. | 
Du nur fannft ed, Jeſus Ehrift. 


Und wenn Zmeifelfudst uns faßt, 
Wird uns die Vernunft zur Laft; 
Dir fo nah, und felbft in dir. 
Zweifeln noch und fallen wir. 


Dank dem, der an's Licht gebracht, 
Das dies Dunkel helle macht; 
Denn nad) Jeſu Kinderlehr' 
Iſt mein Vater Gott, der Herr. 


Glauben, o der ſchoͤnen Pflicht! 
Kenn' ich mich doch ſelber nicht; 
Und ich wollte Gott verſtehn, 

Den kein Sterblicher geſehn? 
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Glauben muß ich Gott den Herrn, 
Umd wer glaubet ihn nicht gern, 
Ihn, ohn' den ein Näthfel ift, 
Was der Menſch fieht und genießt. 


Vater! Gott von Ewigfeit! - 
Hier, in diefer Prüfungszeit 
Und dereinft vor deinem Thron 
Sey dir Danf für deinen Sohn. 


Freudenthränen, dir zum Danf, 
Fliegen heut’ und lebenslang, 
Daß du nun durch Jeſum Chrift 
Unfer Vater worden bift. 


ehe dem, der nicht empfind’t: 
Du ſey'ſt Vater, er fey Kind; 
- Dem dad Wort von Jeſu Chrift 
Aergerniß und Thorheit ift. 


Selig bier und fel’ger dort 
Sft.der, welchem du durch's Wort, 
‚Das und lehrte Jeſus Chrift, 
Lieber Vater worden bift. 


_ 231 — 


Troſt im Tode. | 


Mel.: Gehabt end wohl, ihre meine Freund’ ıc. 


| 


Hier bin ich fremd und unbefannt; 
Die Welt ift nicht mein Vaterland; 
Mein Hierfeyn ift ein Uebergang 
Zum Ziel, nach dem.die Seele rang. . 


Mein Leben ift ein fallend Laub, 
Mein Körper eine Hand vol Staub; 
Heut’ feh’ ich noch das Sonnenlicht, 
Und morgen ſchon — es mir nicht. 


> 


Du, * du tauſend Welten lenkſt, 
Was iſt der Menſch, deß du gedenkſt? 
Vom Mutterleibe bis in's Grab 

Loͤſ't Elend and'res Elend ab. 


Zwar, waͤren der Gerechten viel, 
Und hätten wir erreicht dad Biel, 


Das Jeſus Chriſtus und gezeigt, 


So waͤr' dies Leben ſchoͤn und leicht. 


— 


Doch jetzt noch iſt es freudenleer, 
Man macht uns jedes Gute ſchwer; 
Es glaubt, wer Wahrheit hindern kann, 
Er thu' Gott einen Dienſt daran. 
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Entfernt ift Jeſu Chrifti Reich, 
O Chriften! weit entfernt von euch, 
Obgleich, feit mehr denn taufend Jahr', 
Die Lehre Jeſu bei euch war. 


Doch wär’ ſchon hier ein Paradies, 
Faͤnd' Nedlichfeit Fein Hinderniß, 
So zoͤg' ich doch) mit Freuden hin 
Und fterben wär mir doch Gewinn. 

Auch dann! wer ift hier Fehler = rein? 
Wer war es je? wer fann es feyn? 
er lebt nicht oft mit fi) im Streit? 
Wer wünfcht fih nicht Volfommenpeit? 


Danft unſer'm Vater, danfet ihm, 
Auch für des Lebens Ungeftüm; 
Nur er weiß, was ung felig ift. 
Es litt, es ftarb auch Jeſus Chriſt. 


Auch ſein Geiſt wollt' nach vieler Pein 
Bei ſeinem Gott und Vater ſeyn; 
Zu ihm blieb ſterbend ſein Vertrau'n Pi 
Auf fo viel Glauben folgte Schau’. 


Bon diefed Leibes Sflaverei 
Wird unfer Geift im Tode frei, 
Und fängt am Schluß der Lebensbahn 
Gewiß ein beſſ'res Leben an. 
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Wie Viele, die mich hier geliebt, 
Die mich durch ihren Tod betruͤbt, 
Sind ſchon voran und harren mein, 
Und wie — ich ſollt' zu ſterben ſcheu'n? 


Tod! Troſt und Seligkeit biſt du, 
Du bringeſt uns zur Seelenruh'; 
Was wendet Fleiſch und Blut uns ein? 
Wir leben Gott, wir ſterben ſein. 


Freu' dich, den letzten Schlag zu thun; 
Du ſtirbſt nicht, Herz, nein! du wirſt ruh'n, 
Weil der Tag, der den Lauf hier ſchließt, 
Dort eines beſſern Anfang iſt. 


Bin ich, und weiß kaum, daß ich bin, 
Vergeht gemach mir jeder Sinn, 
Soll Jeſu Tod mir Muth verleih'n, 
Im Sterben Troſt und Vorbild ſeyn. 


Am Geburtstage. 


Mel.: Mein-Gott, nun iſt es wieder Morgen ꝛe. 


Gott, fuͤr ſo manche Menſchenfreuden, 
Die deine treue Vaterhand 
Durch frohen Sinn und ſelbſt durch Leiden 
Mir zugedacht und zugewandt, 
Bringt dir mein herzlicher Geſang 
An meinem Neujahr Lob und Dank. 
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Am Tage, da die liebe Sonne 
Zum erſtenmale mich beſchien, 
Denk' ich, wie viele Lebenswonne 
Du mir oft unverdient perliehn; 
Und dann miſcht Freude ſich und Schmerz, 
Und goͤttlich traurig wird mein Herz. 


Du ſahſt, ob meine Seele kaͤmpffte — 
Nach Maaß der ihr verlieh’nen_Straft; 
Du weißt, ob ich von Herzen daͤmpfte 
Den Funken jeder Leidenſchaft, 
"Und ob ich ihrem ſchnellern Brand 
Auch treu und immer widerfiand. 


Wie, fol ich mich vor Gott, verhehlen ? 
Das Fleiſch war ſchwach, der Geift war fühn, 
Ich rang, und wollt und wollt’ nicht fehlen ; 
War id) fo gut auch, ald ich ſchien? 

Liebt' ich die Menfchen brüderlich? 
Schied nicht der Zorn oft Gott und mid? 


Verzieh ich auch des Nächten Fehler? 
Stand ich fo ſchnell auf, als ich fiel? 
Bar nicht Verftand ded Willens Hehler? 
Wie nahe Fam ich wohl dem Ziel, 

Dem Siele der Bollfommendeit, 
. Dem Biel der Herzendeinigfeit? 


Gott, du fiehft nur auf guten Willen; 
Ich will, ich will von Herzensgrund, 
Dein Beiftand helfe mir erfüllen: 
Den heut' gefchloffnen Neujahrsbund, 
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Durch Zugend, Bater! dein, nur dein, 
An N und Seele dein zu fepn. 


Sieh ‚daß ich nie den Werth — 
Der friedensſtillen Haͤuslichkeit! 
Kreuz giebt es nah' und Kreuz von ferne, 
Doch Ruhe, Troſt und Sicherheit, 
Wenn Muͤh' und Noth das Leben truͤbt, 
Hat der nur, der die Welt nicht liebt. 


Der Tod ſchließt dieſe Lebensfreuden, 
Doch wie! iſt der Verluſt ſo groß? 
Er fchließet auch die Lebensleiden, 
Und welches ift das beff’re 2008? 
Sch fterbe nur zum Eleinften Theil, 
Mein Geiſt erwartet, Herr! dein Heil. 


Ich ſterb', um gluͤcklicher zu leben, 
Zieh' aus ein alt vergaͤnglich Kleid, 
Der Erd’ ihr Theil zurück zu geben; 
Bon aller Furcht vor Sterblihfeit 
Macht mich der feſte Glaube frei: 
Geburt und Tod fey einerlei. 


Die Lehre Jeſu. 


Mel.: Gehabt euch wohl, ihr meine Freund tt. 


Dir, Jeſus Chriftus, leben wir, 
ir danken, Jeſus Chriftus, dir 
Sür Leben, Leiden, deinen Tod 
Und den Zufammenhang mit Gott. 


N 
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Es deckte Finſterniß das Land, 
Gott war den Menſchen unbekannt, 
Dad ganze menſchliche Geſchleht 
Entfernt von ihm, ohn' Licht und Recht. 


Alſo hat Gott die Welt geliebt, 


Daß er ihr Geiſt und Wahrheit giebt, 


Sein Sohn macht ſie von Suͤnden rein, 
Lehrt ruhig hier, dort ſelig ſeyn. 


Die Gottheit iſt und nun enthuͤllt, 
Der Menfch trägt Gottes Ebenbild, 
Gott ift in Jeglichem nicht fern, 

Im Bruder lieb’ ich Gott den Herrn. 


Gott ift ein Geift, den wir nicht ſeh'n, 
Den wir durch Chriftum nur verfteh’n ‚ 
Wer feinen Bruder haft und fpricht: 

„Ich liebe Gott, der liebt ihn nicht. 


Gott ift ein Geift, der und durchſiht, 
Dem kein geheimer Trieb entflieht; 
Uns iſt Geſcheh'nes nicht ſo klar, 


Als ihm ſchon das Gedachte war. 


1 


Wer ſich zu — mit Worten naht, 
Und nicht von Herzen mit der That, 
Hat Gott und den, den er geſandt, 

Hat Jeſum Chriſtum nicht gekannt. 
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Ich dien’ mir felbft durch Frömmigfeit; 
Sie giebt allein Zufriedenheit; 
Der fennt Gott nicht, der ſich erfühnt, 
Zu glauben, daß er Gott gedient. 


Dem Staube find wir anverwandt, 
Aus Erde fihuf uns Gottes Hand, 
Doch ift in euch, o Menſchen, bebt! 
Ein Geift, der nad) dem Tode lebt. 


| Ein Geift, den eine ganze Welt 
Nicht löfet, wenn der Körper fällt; 
Bon feinem Thun und jeder Kraft 
Giebt er dort firenge Rechenfchaft. 


Die ſchmale, einzig richt’ge Bahn 
Führt und durch's Leiden himmelan, 
Die ganze Welt ift Fein Gewinn, 
Wenn ic) ein Kind ded Todes bin. 


Die falfche Luft der Welt vergeht; 
Wer Gottes Willen thut, befteht | 
In jeglicher Gewiffensnoth 

Und vor Gerichte nach) dem Tod’. 


Died ift das Evangelium, 
Die laut’re Milch im Chriftentbum, 
Das Licht, fo diefed Lebens Nacht 
Erleuchtet, froh und ſicher macht. 
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Gelobt, gelobt ſey Jeſus Chrift, 
Der unſer Lehrer war und iſt | \ 
Sm Leben und auf. Golgatha. 
Halleluja, Halleluja! | 


Sanft ift fein Joch, die Laft ift leicht, 
Der. Weg ift felig, den er zeigt; 
Sein Beifpiel und fein heilig Wort 
Beglüden hier, beglücen dort. 


Bußlied. 


Mel,:e Auf weinen lieben Gott ıe.- -- - - 


Ich ruf zu meinem Gott 
In meiner Sünden Noth. 
Wenn id) die Schuld bereue, 
Mein Herz dem Guten weihe, 
Schenkt Gott mir geiftlich Armen 
Vergebung und Erbarmen. 


Berging ich greöblih mih, 
Mar ich nicht brüderlic) e 
Stets gegen meine Brüder, 

Erſetz' ich Alles wieder; 
Muͤßt' ich d'rob Mangel leiden, 

Erſetz ich's doch mit Freuden. 


Und iſt er nicht mehr hier, | 
D Herr, ift er bei wi er 
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Mein Glaͤubiger, wie lange 
Waͤr' meiner Seelen bange 
In dieſen Suͤndennoͤthen, 
Wenn du mich wollteſt toͤdten. 


Doch nicht des Suͤnders Tod 
Willſt du, barmherz'ger Gott; 
Du. wilft im ew’gen Leben 
Dem reichlich wieder geben, 
Den ftrafbar ich verlegte, 

"Der ftarb, eh’ ich's erfeßte. 


Icch bin der Buverficht: 
Der Herr verwirft mic) nicht. 
ie Fünnt’ ich anders denken, 
Wird der nicht Alles fihenfen, 
Wird der nicht Alles geben, 
Der mir fo viel gegeben ? 


Du meiner Seelen Ruh’, 
Gedanfe! groß bift du, 
Wenn ich die Luft zur Sünde 
Befämpf’ und überwinde, 
Mir felbft nicht unterliege, 
Wie ſchoͤn find ſolche Siege! 


Ich lebe doch nicht mir, 
Mein Gott, ich lebe dir; 
Ich will nicht Schmach vergelten, 
Und wenn mich And're ſchelten 
Und insgeheim verſchmaͤhen, 
Nicht in's Gerichte gehen. 
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Es ſoll kein Mein und Dein 
Mit Bruͤdern mich entzwei'n, 
Und wenn mein Feind begehret 

Das, was mir angehoͤret, 
Will ich mein Brod ihm brechen 
Und ihm nicht widerſprechen. 


Wenn ich mich auch verſeh', 
Fall', wieder auferſteh' 
Und wandle richt'ge Pfade, 
Vertrau ich Gottes Gnade; 
Die ſchenket Kraft den Muͤden, 
Den Frommen Freud' und Frieden. 


Ich bin, ich bin erloͤſt! 
Wenn mich mein Herz verſtoͤßt, 
Soll's mir dennoch den Glauben 
An Gottes Huld nicht rauben; 
Ich lebe, wie ich ſterbe, 

Als Gottes Kind und Erbe! 
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Pfingflied. 


Mel.: Gott Vater fende deinen Geift %. 


Gott Vater! gieb uns Chriſti Geiſt, 
Der Menſchen bildet, unterweiſ't 
Und ſie zu guten Werken, 
Zur Ueberwindung dieſer Welt, 
Die Wahn und Trug oft ſehr entfteit, 
Erwecken fann und ftärfen. 


Du haft und Iefum. Chrift gefchenft, 
Der menſchliche Bernunft gelenft 
Bon Smeifelfucht zur Wahrheit, 
Bon Heuchelei und Borurtheil 
Zur lautern Milch, zum Seelenheil, 
Bon Mißverſtand zur Klarheit. 


Sein theured Evangelium 
Schafft uns zu Gottes Kindern um. 
Er felbft ift Heimgegangen; 

Doc) feget feiner Lehre Kraft, 
Die Wollen und Bollbringen ſchafft, 
Fort, was er angefangen. 


Laß! laß uns! diefer Lehre Geift, 
Die unfern Geift dem Fleifch entreißt, 
Die den Verftand und Willen | 
Der Menſchen, dir — Gott Vater! weiht, 
Mit Ausſicht in die Ewigkeit 
Weiß troſtreich zu — 
Hippelꝰs BEN 7. Band, 16 


Der feine Neigungen befampft, 
Per jeden Trieb des Fleifhes dampft, 
Die Welt ganz überwindet, 

Iſt Geift von Gott, unfchuldig, rein, 
Hier froh und wird dort felig feyn, 
Penn ibn der Tod entbindet. 

Für diefed Wort, das ewig iſt, 

Sey Dank dir! der du Vater biſt; 

Es ſey mein Gluͤck auf Erden; 

Es ſegne und behuͤte mich, 

Lehr' hier mich wandeln bruͤderlich 
Um ſelig dort zu werden. 


— 


Morgenlied. 
Mel. Wer nur den lieben Gott läßt walten ꝛc. 


Wie ſchoͤn, wie herrlich iſt der .Morgen, 
Gott Vater, der du wohnſt im Licht! 
Ich ſoll erwachen, um zu ſorgen, 

Ich, dem's an keinem Gut gebricht? 

Nein, der mir Licht und Leben giebt, 

Iſt Gott, mein Vater, der mich liebt. 


Schnell weichen ſie, die andern Sterne, 
Vor jenem naͤhern Sonnenlicht, 
Mir kommt ed vor, damit ich lerne: 
Zufriedenheit fey Chriftenpflicht. 
Ich brauche wenig: Eins ift Noth, 
Heut' leb' ich, morgen bin ich todt. 
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Zum Wirken hat mich Gott berufen; 
Seht! nur der Fleißige genießt; 
Ein jeder Tag hat ſeine Stufen, 
Die jedesmal der Abend ſchließt. 
Wenn Muͤde nur der Schlaf erquickt, 
So iſt's die Arbeit, die begluͤckt. 


Doch ſoll die Arbeit meiner Hände 
Mir Bild der Geiftedarbeit feyn, 
Die id) im Tode nur vollende; 
Mein Geift und Herz ſey fromm und reinz 
Zu fämpfen über Leidenfchaft, 
Gehören Muth und Fleiß und Sraft. 


Pie weife find doch Gottes Gaben, 
Wie weife Tages» Licht und Naht! 
Sagt, fünnt’ ic, etwas Beſſ'res haben, 
Ald was der Herr mir zugedacht ? 

Nicht was ich felbft mir auserfeh’n, 
Dein a Vater, fol geſcheh'n. 


und kommt der Abend meiner — 
Und wechſelt Licht mit Finſterniß, 
So ruht auch jede Lebensplage; 
Ich glaub's, fuͤrwahr ich bin's gewiß: 
Ein ſchoͤn'rer Morgen wartet mein, 
Ich ſterb' und hoͤr' nicht auf zu ſeyn! — 
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Abendlieh 


Me.: Wenn mein Stündlein vorhanden ift rc. 


Her, gas? ich heut? zum lehtenmal 
Das Sonnenlicht geſehen, | 
. Und fol aus diefem Sammerthal 
In diefer Nacht ih geben; 
So leuchte mir aus diefer Zeit 
Die Hoffnung der Unfterblichfeit 
Zur beſſern Welt. —— 


Zwar ſchrecklich iſt die lange Nacht, 
Die wir im Tode ſchlafen; 
Doch find alddann nicht auch vo 
Die a die und trafen? 
Geendet iſt ded Lebens Müh’, 
Das fühle Grab bedecet fie; 
O! wohl und, daß wir fterben! 


Voll heil'gen Muthes ift der Chrift, 
Der.von der Welt entfernet , 
Auf. Erden ſchon im Himmel ift 
Und täglich fterben lernet. 
Set leb' ich, morgen bin ich todt; 
Dies lehr' mich denfen, Here! mein Gott! 
Damit ich weife werde. 
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Schließt bald ſich, was mid) irdifch macht, 
So mancher Lebenskummer, 
Schlaf! biſt du ſchon in dieſer Nacht 
Zugleich mein Todesſchlummer? 
Halleluja! ich bin bereit, 
Die Huͤlle meiner Sterblichkeit 
Mit Freuden abzulegen. 





Wenn der Sarg zu Grabe getragen wird. 


Bel: Gehabt euch aa ihr meine Gt ic. 


Wir tragen diefen Leib zur Bft, ).: 
Zur Ruhe, bis der Herr ihn: ruft, 
Und nad) ded Todes langer: Nacht 
Er aus dem ae eo — 


Dies iſt die Saat von Gott gefirt, 
‚Der Staub, der ftirbt und auferfteht: 
Seht! heute wird' er ausgeſtreu't, 

Bald blüht: er - in Geretlipeelt, 


Nichts, als ven veb gef der au, 
Der Geiſt erhebet ſich zu Gott, 
Umftrablt von Wahrheit, Heil und Sicht. 
Per glauben fann ‚der ſtirbet nicht. 


Dies iſt des Glaubens Zuverſicht, 
D'rum wein' ich um die Meinen nicht. 
Sie ſterben, und ihr letztes Wort 
Iſt glaubensvoll: wir ſeh'n uns dort. 


ee —— 
O Grab, der Muͤden füße Ruh, 
Man dedet zwar did) heute zu, | 


Doch morgen dffnet deine Thür, 
Vieleicht auch Heute ſchon, fih mir. 


Morgenlied. 


Mel: Mein: Gott, nun iſt e8 wieder Morgen a... 


Gott, der du Ruh’ und Schlaf dem Muͤden 


Zur Staͤrkung für den Leib verliehſt, 


Und gern am Tag den Weg zum Frieden 2. 
Die Menſchenkinder wandeln ſiehſt, 

Dank ſey dir fuͤr die Ruh' der Nacht, 
Und Dank, daß ich zum Fleiß erwacht. 


Sp wie die Sonn’: den Tag belebet, 
So fey dein Wort ded Herzend Licht; 
Gieb, wenn Verſtand nad) Wahrheit ftrebet, 
Dem Herzen jenen Unterricht, 
Daß nicht durch Wiſſen nur: allein, 
2 — durch's Thun wir ſelig ſeyn. 


Bo allzu angſtliches Bemuͤhen 
Um Brod und zeitlichen Gewinn 
Mid) nie dem einen Ziel entgehen... 
Zu welchem ich berufen bin. | 
Der Erde allergrößted Glüd 
Währt doch nur einen Augenblick. 
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Bei Allem, was mir Bier begegnet, -:- 
Lehr? feſt mich glauben, daß die That + 
Des Frommen nie bleibt ungefegnet, 
Auch wenn fie nicht Bewund’rer hat. 
Gott, du bift weif”, gerecht und gut, 
Wohl dem, der deinen Willen thut!. 


— 


Werth des Lebens. 


wWel. Wie eilend fſleucht die bange Heit zc.. 


Was war des Erdelebens Gluͤckh, 

Wenn ich mit ungetaͤuſchtem Blite 
Die überlebte Zeit bedenkee — 

Verlieh nicht Wahn der Leidenſchaft 

Allein die ganze Zauberkraft 

Jedwedem ſeiner Luſtgeſchenke? 

Ihr Flitterglanz verhieß Gewinn, 

Doch floh er bald und leer dahin. 


Geboren zur Unſterblichkeit, 

Sollt' nie nad) Guͤtern dieſer Zet 

Der Chriſt des Lebens Kraͤfte ſpannen; 5 

Das reine Gute ſey ſein Ziel, 

Und giebt es der Verſuchung viel,  . 
Laͤßt er nie feinen Geift entmannen; 

Berufen zu dem edlen Streit, 

Bleib’ niemald er vom Biele weit, 


SO! wohl dem —— das vol Duth 
Dem Guten zuftrebt, das von Glut 


u — 


Allein für edle Thaten brennet, 

Das dem Gewiſſen fich vertraut 

. Und wenn ed’iret, gleich feinen Laut 
Zur ſchnellen Wiederfehr erfennet, 
Nicht athemlos nad) Tand ſich läuft‘ 
Und ſtets nad) ew'gen Gütern greift: 


O Gott, fchaff’ ſolch ein Herz in mir, 
Laß’ meine Seele ganz an dir, 
Du Geber alles Guten, bangen. 
Der Sinnentrieb ‚bringt: bangen Schmerz, 
Wenn er dad unbewachte Herz 
Neizt, Erdengüter zu verlangen. 
Herr! lehr“ mich’ denken, daß’ die Bü 
Nicht werth jeiiee Herrlichteit — 


Zodeeg edanfen.- 


Mel.: Wer, ° Ser, deine Wunden“ 7% et 


Wird mich gleich der Tod jerſtoͤren, 
Mich vernichten kann er nicht; | 
Uns, die Chrifto angehören, ra de 
Strahlt im Sterben neues Gicht, 

Und auf eine Hand voll Zeit 3.7 = 
Folgt das der Ewigteit. — 


Bon dir, Kater! dem ich lebie, De 
Stammt Bernunft, dein Nahbild, ab, 
Dein Geiſt, der mich hier umſchwebte, 
Deilige mein fünft’ged Grab, DL 125 
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Gott, du Iebeft, und indie 9.2: 
Leben, Vater, Icben wis: : SEE SET ze er 


Glüdes gleich hier nicht, zu —— 
Was mir vorbehalten ift, 
So belebt mich dod) Vertrauen, 
Gott, weil du unſterblich bift; 
Nur Verwandlung ift.der Tod, 
Wenn er 2 mie, RER R 


fi 
⸗46— 3% 


Die Natur ift —— er RER 
Tod, Geburt find einerleis:: 0. Bume. 
Was fie hier nimmt, legt fie Fräftig 

Dort mit Mutterhänden bei: | 
Auch wenn’ fremd und: widrig ſcheint, — 
Iſt's doch muͤtterlich gemeint. J 


Mancher Freund ift hingefchieden,  - ... 
Schlaͤft des Todes lange Nacht, — 
Liegt und ruht in vollem Frieden, 
Wohl ihm, wohl! er hat's vollbracht! 
Und ich wollte nicht hinab 

Auch zu ihm in's file Grab?. _ 


Ueber feinen Staub erheben 2 
Wird der Geift fich feſſelfrei, 


Leben wird er, ewig Ieben,- -- 1 
Was veraltet ift, wird neug "ne 
3a, ich heg' getroften Muth, mn? 


Fe von Gott fommt nur, was But. 


l ! 
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Meines Leibes Theile ſollten 
Laͤnger da ſeyn, als mein Geiſt; 
Kraͤfte, die nie ſterben wollten, 
Koͤnnen, wenn das Leben reift, 
Woahrlich ganz nicht untergehn: 
Nein! ſie werden auferftehn. nn | 


Mög’ „o Vater, diefen Glauben, — 
Daß mein Geiſt unſterblich iſt, 
Banger Zweifel nie mir rauben, 
Der ſich gern mit Wahrheit mißt: 
Chriſten⸗Hoffnung ſey mein Licht, 
Wenn mein ——— im 1. Sterben beit 


Morgenlied. 
Mel.: D Dreieinigkeit ic. 


Dich, Vater, preiſ't mein Lohgeſang, 
Mein erſtes Wort ſey Herzensdank, 
Mein erſter Seufzer ein Gebet, 
Das Geift ‚und Wahrheit ſich erfleht. 


Du haſt mich, Vater, dieſe Nacht, 
Indem ic) ruhig ſchlief, bewachz 
Du bift es, großer Herr der Welt, 

Der mic) erfchuf und mich erhält. 


Gott, was ich sin, ift deine Huld; 

Ich ſtrauchle und du haſt Geduld, 

Ich irre, du verwirfft mich nicht, T 
Lehr’ft mich dein Recht und meine Pflicht. 








Fer 


% v . 

Wer riß mich aus fo mancher Noth, 
Wer war mein Netter, war mein Gott? 
Penn oft id) dem Verderben nah’ 

Mit Schaudern in die Zukunft 


| Die Hülfe — allein vom — 
Er iſt mein Gott, er hilft mir gern; 
Sein Wort iſt meine Zuverſicht, 

Sein ſtarker Arm verlaͤßt mich nicht. 


Lob ſey dir, Herr der Herrlichkeit, 
Von Ewigkeit zu Eivigfeit ; ———— 

Den Leib und meinen beſſern Theil 

Begnadigſt du mit Troſt und Heil. 


Ein neuer Tag, ein neu Geſchenk: 
Ich leb' nur, wenn ich dein gedenk', 
Doch geh’, — wer iſt vor dir gerecht? — 
Nicht in's Gericht mit beinem Knecht. 


Laß' mich, wie im Voruͤbergehny, 
Die Welt und ihre Schaͤtze fehn; 

Es fomme nie mie aus. dem Sinn, . 
Daß id) ein Gaſt und Fremdling bin. 


Mein Gluͤck, mein Troft, mein Gott Hi du, 
D fend’ mir deinen Frieden zu, 
Und ſchenk' in diefer Prüfungszeit 
Mir Hoffnung zur — | 


Abendlied. 


— 
% 


Mel: "Der Aug Kr ic. Zur 


— 


Die Zeit iſt da, 


Des Tages Lauf zu ſchlleßen. 


Muͤder Leib, du ſehneſt dic), 
Ruhe zu ——— | 


Doch blick — 
Mein Geiſt, empor 
Zu dem, der dich bemalt, 
Alle deine Tage zaͤhlt 
Und fie — mathen 


Er ſhlummert. nie, 
Macht fpät und fruͤh'ꝛ 
Auf! fammle deine. Kräfte, | 
Zu dem alferfeligften 
Maeanſchlicher — 


Dank ſeh dir, Sat, 
Herr Sebaoth! 
In den vergang’nen Tagen 


Half dein Arm mir wunderbar - 


Jede Laft ertragen. 


> Dir uw 


| Noch ſtroͤmt mir zu 

Gluͤck, Heil und Ruß, 

Wie groß ift deine "Treue, 

Wenn ih dein, o Herr, mein Gott, 
Mid von Herzen fruel 


Lob, Lob ſey dir! | 
Du halfeſt mir, 
Die mir vertrauten pflichten, | 
Zwar im Schweiß des Angefihts, ; 
Dennoch froh. verrichten. 


Laß diefe Nacht, 
Das immer wacht, 
Dein Auge mid) bewahren, 
Du thu’ft mehr, ald wir verftehn, 
Mehr, ald. wir erfahren. 


Ich weiß. ed nicht, 
Was mir gebricht, 
O Vater in der Hoͤhe! | 
Nicht mein Wille, fondern, Herr! 
Mas du willft, gefchehe. 


Schließt einft der Tod 
Des Lebens Noth 
Und allen meinen. Summer, | 
O! dann fomm er auch fo fanft 
Wie ein füßer Schlummer. 
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X buied. | 


Mel.: Nun danket une Gott ıc. 


Mein bocherfreutes Herz 
Will ſich der Welt entfchwingen, 
Dem Schöpfer aller Welt 
Ein Lied ded Danks zu fingen. 
Steh” gleihh dem Wand’rer fill, 
Und überfieh die Bahn; | 
Danf, Seele, was Gott thut 
Und was er dir. gethan! 


Gott Hat mich wunderbar 
Gefchaffen und bereitet, 
Hat durd) die Prüfungszeit: 
Mic, väterlich geleitet; 
Wenn's um mid) ftürmifch war, 
Bedrohte er dad Meer, 
Dann legte ſich die Angft, 
Und ftil ward’ um mich her. 


Oft, wenn id) unruhvoll 
An ferne Tage dachte, 
Und mande trübe Nacht 
Durchweinte und durchwachte, 
War's nicht bloß eitler Wahn, 
Was meinen Geift geplagt? 
Mein Ungluͤck, nicht mein Gluͤck, 
Hat mir der Here verfagt. 
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Lob ſey dir für mein Gluͤck, 
Lob fuͤr die truͤben Stunden; 
Wer niemals Kreuz gehabt, 
Hat niemals Gluͤck empfunden. 
War nicht die Bitterkeit | 
Des jetz'gen AugenblidE 
Berborg’ned Gluͤck? war’d nicht 
Die Quelle meines Glüdd? 


Es Ichrte Jeſus Chrift, 
Dich deutlicher erfennen, 
Nicht blos dic fhaudernd: Gott, 
Nein traulib: Bater! nennen. 
Ich ſahe mein Gefchid 
Als Himmelöbürger ein, 
Ich bin nicht, dacht ich, bier, 
Um ewig bier zu ſeyn. 


Alfo Hat Gott die Welt 
Und mid) in ihr geliebet, 
Daß Feder glüdlih if, 
Der Guted will und übet. 
Aus Eifer geht der Herr 
Nie mit und in's Gericht; 
Die Sünde ftrafet uns, 

Gott ftraft den Sünder nicht. 


3 


Erſchreckt Erinn’rung mid) 
Veruͤbter Tugendfünden, 
Denk' ich, wo werd’ ich Troſt, 
Wo Troſt im Tode finden? 
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So giebt der Glaube Muth: 
Wer feine Lüfte dämpft, 
Wird in fo weit erlöft, 
Als er ſich felbft befämpft. 


Gott, der mic, Fämpfen fieht, 
Hilft feldft mir überwinden; | 
Tobt in mir Fleifh und Blut,’ 
Streit’ ich mit Lieblingsſuͤnden; 
Bewaffnet mich fein Geift, _ 

Und fühl ih mid zu ſchwach, 
Erhebt er mein Bertraun 
Und hilft dem Müden u 


Bald it des Lebens Dahn; ö 
Die Furze Bahn, zu Ende: 
Nimm du, dem ich gelobt, 

Den Geift in deine. Hände! 
Komm, fel’ge Emwigfeit,. 
Ich wart’, ich warte dein, 
Und ftimm’ in's hohe Lob 
Der Ueberwinder ein, 
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J Ö b l i ed... 
Mel,: Komm eu Geift Herre Gott ıc. 


—— J 
* 


Der ewig fon wird, war und a ee 
u bift, ich fühl es, Herr, du bift. 0 
ott, Ewiger! wer kann dic) nennen, 
ser Fann dich, wie du biſt „ erfennen ? 
! du, vor dem die Geiſterwelt 
n Staub anbetend niederfällt, 
en nie ein Sterblicher gefehen, 
hoͤr' uns, wenn vereint wir flehen, 
Imächtiger, —— | ; 


Du ſprichſt, es wird. Scht! — Welten ftehn 
d Sonnen auf⸗ und üntergehn: 
ein Hauch verlöfht die Sonnenflammen , 
d Welten wirft dein Winf sufammen. 
h zittre, Here, nicht ohne Grau'n, 
nat? ich hinauf gen Himmel fhau’n, ' 
uͤßt' ich nicht auch den Vaternamen; 
a bift mein Vater, Amen, Amen! 
) bin dein Kind, Halleluja! 


Ich fühl’ den feligen Beruf, 
aß Gott für jene Welt mich ſchuf, 
enn ich) aus ganzer Seele ringe 
id heiße Andacht vor dich bringe. 
Hippel?5 Werke, 7. Band, 17 
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Zwar bin ich Staub, allein nicht ganz, 
Mein Geiſt iſt fähig zu dem Glanz 
Der Engel und der Ueberwinder. 

Gott, Gott ift Bater, wir find Kinder. 
Halleluja, Haleluja! " 


Herr! wenn mein Herz zu dir fich hebt, 
Empfindung auf der Lippe bebt ,. — 


»e 5 ..,. 
J F] ‚ 


O! wer vermag ed auszudrücken ! 


Dann ift dies felige Entzüden, er 
Der Vorſchmack in der Prüfungsgeit,  ': - 
Bon unnennbarer Seligfeit, 
Die Alle, welche überwinden, . _ 

Dereinft vor deinem Thron emprinden, . — 
Halleluja, Hallelujä WER 


Geift Gottes, ftärfe mein Vertrau'n! 
Hier glaub? ich, und dort werd’ ich ſchau'n z | 
Laß, wenn ic) ſtrauchle, Gnad’-mid) Anden: * 
Und glauben, kaͤmpfen, uͤberwinden, 
Durch dich empfinden neue, Kraft, 
Zu wandeln durch die Pilgerſchaft, 
Bis ich den letzten Dank dir ſtammle, 
Sum letzten Seufzen Athem fammle .- 
Und bei dir ewig ſelig bin. 


I aa 
rate 


.:-Bußlied. 
De 24 Br KL P J ı +» 3: , 
Mel,: MWie fdön Teugrt ums der Morgenftern re 


Gerechter Gott, ich flch’ zu dir, 
Herr, eile, eile, hilf du mir are 
Aus meinen Sündennöthen; 

Sc flehe den um Rettung an, = 
Der nicht den Leib nur tödten fann, 
Nein, Leib und Seele toͤdten 

Kann et. ee! a 

Herr, — 
Sey mir gnädig 0. on 
Und barmherig, "mt 0 
Wenn ich:fehle, % 
Wenn ich, wa ich: fol, aeg. LER 


Was ii der. Menfch, o Ewiger? 5 
Ein Sünder und ein Sterbliher." : = 
Du, der du Welten Ienfeft,..! v 7. 2% 
Was ift von SKindeöbeinen.an,:. Jr ir: 
Der wollen, nicht. vollbiingen <fann, | 
Der Menſch, deß du gedenkeſt? 
Sieh michn 1 tem? Fam a 
Vater, yet st "äh "I Ant 
Mit Erbarmen,: . u” — a 
Sieh Fr Abd a Ara Er 
Vor dich‘ treten :ü — BE 
Und um Troſt und Gnade beien I ne 
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Ich zittre, Here! ach gehe nicht, 
Geh? nicht mit mir in dein Geriht, 
Vergieb mir meine Sünden. | 

Sie liegen, Her! su ſchwer auf mir; 
Als dein Kind fann ic) nur bei dir 


Hülf’ und Vergebung ‚finden. — 
Vater, | | 

Bater! A TB) Be ar) 

Sc bereue, a ee 
Ad) verzeihe EI 
Meine Sünden ;..; un ee 


. ich did) ,. an * up. finden. sy 


Herr, ſprich 9* mein Gewiſſen ri, 
Steh’ mir vor diefem Richter beiyzie .nar- 
O! laß mic) nicht versagen, ea 
Penn meiner Jugend Sünden mich⸗ », 2411 
Herr, wenn ſie drohend fuͤrchterlich 
Mich ſuchen zu verklagen: 
Stille, 


Stile a I = er. ET 


Meine Schmerkint sr nn) 
Schenk' dem Henn... mn nina. 
Troſt und Freude, io ar nn 
Wenn ich neue Suuden meide- miese 
Amen —— 
Wenn mein Gewiſſen mich cießthe 
Was iſt es, was mich dann erlöft, „3 er 
Wenn feine Strafen fchreifen iommna3S 2ı:U; 
Wer reißet mich aus dieſer Noth? BEI 
Und endlich, Herr, in meinem: Id’ Fii u‘ 
Was kann alsdann mich decken 1? mu ©:ı.: 
“AR 


— 


Sieh mich , 
Vater, — TE re ee 
Eich mid) ringen, 


Eich mich bringen 


Danf und Thränen, BEE 
Sich nach Beflesung mid ſehnen. 


Herr, meine fünft’ge gebenägeit 
Sey eine Frucht der Frömmigfeit, 
Ein Leben, um zu fterben; 
Will Fleiſch und Blut den Geift entweih'n, 
So hilf mir, Herr! behutfam ſeyn, 
Entfliehen dem Verderben. 
Leben, 
Leben, 
Ewig's Leben | 
Willſt du Heben;). 


- Wenn ich fcheide, 


Fuͤhrſt du mich zur —— 


— —— 


Mel.: Groß iſt, ve, deine [ir 17 


Dir, Vater aller Dinge, 
Sey Herz und Geiſt geweiht; 
Ich bin viel zu geringe 
All der Barmherzigkeit 
Die du an mir gethan. 
Zu ſchwach find Pſalm und Bieter, 
In Thraͤnen fall’ ich nieder, 
Im Staube bet’ ich an. 


— m — 


Herr, was ich bin und habe, 

Der Geiſt, der in mir denkt, 
Iſt Alles deine Gabe; 12. 
Du haſt mic) mir gefchenkt. : 
Wie göttlid wunderbar! ni. 
Es war für mich erfohren, . 

Noch eh’ ich war geboren, 
Pas mir das Befte war. 


Wenn für den andern Morgen, 
MWenn ich für's Fünft’ge Jahr 
Muthlos begann zu forgen, . 
Alddann und immerdar | 
Mar deine Vaterhand 
Getreu zuvorgefommen ; | 

Ich war der Noth entnommen, __ 
Noch eh’ ich fie empfand. 


Oft fing id) an zu weinen; 
Here! fprach mein banges Herz: 
Verläffeft du den Deinen? 
Dann legte fi der Schmerz. | 
Id) bin, ich bleibe dein, - 

Du trodneteft die Sähren; 
Die Schmerzen follen lehren, 
Sm Gluͤck nicht ficher feyn. 


Wenn mid die Sünden fränfen, 
Wenn mic mein Herz verftößt, 
Dann lehreſt du mich denken, 
Ich ſey, ich ſey erloſt, | 


— 


Du Vater, ich dein Kind! 
rer feine Lüfte dampfet 

Und chriftlic, ſich befämpfet, _ 
Der ſiegt und überwind’t. 


So weih' ic) meinen Willen 
Dir, der du heilig biſt; 
Hilf felber mir erfüllen, 
Was heut? mein Geift beſchließt, 
Und ift mein Fleiſch zu Shwah, 
Laß mich nicht unterliegen; — 
Die Suͤnde zu beſiegen, 
Hilf, Herr, mir ſelber nach. 


Nimm mich in deine Haͤnde, 
Leit' mich durch. deinen Geift, 
Bid einft ein felig Ende. 
Did), wenn id) fterbe, pri. 
Im Tode ftärfe mid) . 
Der göttliche Geanfer 00. 
Wenn id) im Kampf,nicht wanke, 
Schau, Herr, ich ewig did! | 


* 
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Bei Begraͤbniſſenn. 
Mel,: Ale — fterben x, 


Die in Er Todesſtunden, 
Nach ſo manchem ſchweren mi 
Alles gluͤcklich uͤberwunden, 

Gehen ein zur Herxlichkeit. | 
Euer Gluͤck, vollend'te Frommen, 
Hat fein fterbtic, Ohr vernommen, 
Nie hat es ein Hug? gefehn, - - 
Kein Berftand fann es verftchn. 


Leben ! Leben, ew ges Leben 
Wird dort dem enthoͤllten Geiſt, 
Und noch mehr wird ihm gegeben, 
Als die Hoffnung uns verheißt. 
Heil begleitet ihn und Wonne 
Und die neu erſtand'ne Sonne 
Machet kund und offenbar, 

Was ihm unerforſchlich war: 


Ihn, den taufend Welten preiſen, 
Der erſchuf und der erhaͤlt, 
Den Allmaͤchtigen, Allweiſen, 
Hier und in der beſſern Welt, 
Den wir ſtammelnd Vater nennen, 
Kann er naͤher dort erkennen 
Und ihn, wie von Angeſicht — 
Heil ihm! — ſeh'n zu Angeſicht. 


ii BE 


Wie der Himmel, von der. Erde ' 
Und, „0. weit die Nacht vom Licht, 
Iſt von dem, was ich einſt werde, 
Wenn des Lebens Hütte bricht, 
Dieſes wahre Pilgerleben, 

Und, wer denkt es ohne Beben! — 
Noch viel weiter, als ſo weit 
Sit von Zeit die esse 


Ihres Erdenſchicſals Ziefen 
Werden völlig aufgedeckt Ä 
Denen, die im Herrn entfchliefen,, 


.Bur Vollendung auferwedt. 


Abgetrocknet find die: Thränen. EIER 
Das Loos, wornad) fie fich feßnen; zn 
Iſt des Lebens. Höchftes Ziel, 0 
Das, dem Sterblichen je fiel: 


Ich umguͤrte meine Lenden, 
Ich bewaff'ne mich zum Streit, 


Palmen trag’ ic) dort in Haͤnden, Tni, 
Und mein Lohn..ift Seligkeit.. 


Jeſus Chriftus Hat gelitten, 
Harten Todesfampf geftritten, " 
Und aus aller diefer Noth 
Sügrt | ibn ei uud unſer Gott. 


— 
·— 
⸗ J 
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Zur Erinnerung an den Tod. 
Mel: Mer weiß, "wie — mir- mein : ende ꝛe. 


Jetzt leb' ich: ob beich morgen ie, 

Ob dieſen Abend; weiß ich nicht: . 

O lehr' du, dem ich. mid) ergebe, aa 
Herr! lehr' mich felbft die ſchwere Pflicht, 
Durd) deines heil’gen ——— 
Stets fertig ſeyn zur — 


Die Blum', die noch am — — 
Faͤllt, eh der Abend daͤmmert, ab, - 
Die Luft, die jeßt mich. angewehet,.. 
Umwehte ſchon vielleicht mein ‚Grab; ; 
Der Züngling ftirbt, kaum aufgeblüht, . : 
Eh’ er des Daſeyns BIER ertieth 


Wir leben. —— si u se, 
Nein! jenes Lebens werth zu feyn;::. 
Dem Erdentand uns zu entheben „:' - 7- 
Des ew’gen Fichte und zu erfreu'n, Tan 
Das ift der göttliche. Beruf 
Des AIOEN, su dem Gott‘ isn ſchet 


Entzich’ dich, Geiſt Pr Weltgetuͤmmel; 
Wer zwiſchen ihm und Tugend hinkt, 
Deß Wandel iſt kein Weg zum Himmel. 
Wer ſich dem Erdenſtaub entſchwingt, 
Iſt wuͤrdig, nach der Pruͤfungszeit, 
Des großen Gluͤcks der Ewigkeit. 


= WW — 


Nie will ich meine Pflicht verfihieben, — | 
Heut thun, was heut’ ich ſchuldig war, 
Will Freund und Feind. von Herzen lieben, 
Seyn indgeheim wie offenbar: 

Nur diefer Augenblick ift mein, 
Der kuͤnft'ge wird’: —— * — 


1 


Noch eh' ich dieſeb Lied he, J——— 
Ergreift vielleicht mich ſchon der Lodz. 
D'rum lehr' mic) denken, Herr! an's Ende, * 
An meine letzte Todes-Noth. 7 
O laß, ſtellt ſie ſich ploͤtzlich ein, 

Laß Oel in meiner unge Io 


Es ſey, o Vater — ur debens, * 
Wenn meine letzte Stunde ſchlaͤgt, a 
Die fefte Hoffnung nicht vergebens, - on 
Die ſich in meiner ‚Seele: regte, „0 31 
Spät oder frühe fomm’ mein Tod, 

So fey barmherzig, Herr, mein Gott! 


u a en ee 
Gottergebung. 
—— 

Mel.: In allen meinen — Ri. 


Gott Hab ich ni — 
In dieſem Pilgerleben, 
Im Ungluͤck und im Gluͤcf eu 
Bei Schmerzen und bei Freuden 
Und bei dem Ziel der Leiden 
In meinem BE RER a et 


Gott wars, der für: mid) water 
Noch ch’ ich war und dachte, 
Hat feine treue‘ Hand -- u 
Mid väterlich ‚geleitet: Ze 
Und jedes Gluͤck bereitet, PR 
Das ich fehr oft: — Ungidel J— ir 33% 


Maß: helfen meine So 
Mein Gluͤck ift mir verborgen, 
Mein Unglüd kenn' ich nicht; 
Dem Hüter meiner Seelen, 
Dem will ich mich befehlen; 

Er weiß allein, wad mir gebricht. 


Was ich mir früh erflehte, 
Könnt’ mic), vieleicht zu fpäte, - 
Am Abend fihon gereu’n; 
D’rum darf, o Herr! vor Allen 
Nur Ein Wunfc dir gefallen, 
Dee Wunſch, recht tugendhaft zu feyn. 


— ee 
Recht chriſtlich groß ſich yeigen >” 


Heißt: tief im Staube ſchweigen — 


Und nehmen, was Gott giebt. N: sd 

Er. fann uns nicht verfaffen, © ; 5 2: 

Die ihm vertrau’n, nicht haffen ; 
Er ‚süshtigt und, wenn er uns liebt. 


Wenn iA vetlaſſen ſhelne, BEN De 
und troſtlos bin’ und weine,’ ne 
Mach' du mich forgenfrei, 0° 
Und zeig’ dem ſchwachen Herzen, 
Daß Ttoſt für. alle Schmerzen 

Nur in der Gotteegehung ſey. 


Nicht dad, warum ich flehe, — 
Dein Wille nur geſchehe, u 
Und was mir felig ift. 
Herr, deine Bahn iſt eben, | 
Leit? und, fo lang’ wir: leben, | 
Und wenn das iR er — nit. 


— 


Mel.: Nun danket am und bringet Ehr? x . 


Ich⸗ bin der guten — 

In aller Angſt und Noth | ner 
Hilft und’ verläßt. die. ‚Seinen — ei 
Der Vater, unfer. ai ar Ze 21. 


u 
« 


— 2m — 


Der: Sonne wunderbaren Auf, 
Führt feine: ſtarke Hand, m... EI 
Er fchließet feine Wolken — In IT 


Und tränft das. duͤtre Land. IE BEE 


* J Pi 
® .» } ] 
2 ft * tt — see 


Was Ddem APR befeelt fein en | 


Es trieft von Bett, fein; Fuß, — 
Er haͤlt die Meere, ‚wie im ea, wech 
Daß feined wanken muß a SE 


»a Pr r 
J 4; IH nee: 


Das Feld weiß feine geil g genau, ; — 
Nichts dringt zu fruͤh hervor, — 


Der matte Halm, erquickt vom Thau 
Erhebt ſein Haupr einpor. Zu 


: “ 


Er giebt der jungen Saat Gerade; | 
Gefundpeit sum Genuß, © ER 
Und, um die Herzen zu erfreu'n, tr ©: ” 


Des Segen: Ueberfluß.. 


’ 


Der Tag verfündigt es der Nacht: 
Groß ift Herr Zebaoth! 
Der Morgen preifetifeine Macht 


Dem Abend: Groß ift Gott! | 


Groß, wenn des Meere Woge sr, 


' Wenn Sonnenlidt beglükt, .. vu 
Der Donner und. mit Furcht erfüllt, 
‚ Und wenn der Bach erguict. : 23° 


— 


Herr iſt ſein Name; weit und breit 
Erſchall des Hoͤchſten Ruhm; 
Ein dankbar Herz ſey ihm 5 
Zů ſeinem Heiligthum. uuc 


Ic 


Sol” Sicher" Gott‘ wobl jemals u. 
Berlaffen?, Nimmermebr; OR EN 
Er forget göttlich) r ‚päterlich,,.., 
Iſt Vater und, iſt Hertz... 


y — 
Kran =) 
— 
FE 72 n* 4448 

N a # ı 2 > 


“ « * - 
— — — rt Zi ' 4 1351* 
Be An get * I» 


sitfe und. zum Gluͤck, a aus Kr, 
Und’rettet, ch? wir DErER at 
Gezaͤhlt it unf’red: · Hauptes Saar, — 
Verzeichnet * zhtann ie SEES EEE EEE 


ent; 


All' — — auf ihn, 
Dank' ihm bei meinem Schmerz; 
Die Wolke wird voruͤber ziehn, 
Und PER wird mein Herz. 
Er, der allein nur weife ft, 
Führt mid) auf rechter Bahn 
Und nimmt, wenn ſich dad Auge ſchließt/ 
Mich dort zu Ehren an. 


IE ER BE ER ER 
TOR TE BR 

Die Barmherzigkeit. 

Mel.: Herr, ich Habe rißgehandert:fl.:? "=. 


u barmherzig, Menſchen. — 
Jenes heilige Gebot," | — 
Das uns Jeſus Chriſtus lehret; — —— 
Seyd barmherzig, ſo wie Gott; . - 
Gebet, fo wird euch gegebeeen— 
bla auf ein ew ges geben. 


& vier Dienfeen fo viel Behden;,. 
Es iſt Ein Gott, der, und ſchufʒ — 
Wir find Ale Chriſti Glieder, 2432 
Allgemein iſt Gottes Ruf; 
So den Boͤſen, wie den Seinen, 
Laͤſſet Gott die Sonne In EG 


Gottes Bild an ud zu (eben; — 
Seyd barmherzig, fo wie en! 
Eilt, den Armen beizuftehen, 

Was ihr gebt, empfängt der Herrʒ 
Weiß es Gott und dein. Gewiſſen⸗ — 
Darf's die linke Hand. nicht wiſſen. 
Was ihr habt, mit Jedem theilen, 
Der's verdient und nicht beſitzt, 

Des Verwund'ten Wunden heilen, 

Schuͤtzen den, den Niemand ſchuͤtzt; 

Und dies ohne Stolz verrichten, 

Das ſind unſ're Chriſtenpflichten. 


_ 3 — 


| Here! wir geben’von: dem Deinen, 

Dem’s fo gut. als uns ‚gebührt, — 
Laß, wenn unſ're Bruͤder weinen; — 
Nie die Herzen ungerührts::“ N 
Lehr' uns felbft dein Gut ——— 67 
Und ſtets Füglich Hier Haushalten. Furl 


7 
a0 - er Er 
eilt. u * —22 —— A 
a a ae 


Loblied eines Stbenden. 


Mel —— auf! ruft und die Stinnie 1 


EN 
Er 


Send ‚gefegnet,, Teste. Stundent. | 
Im Glauben hab’ ich überwunden, 
Mit Sieg und Jubel zieh ih Hin, 
Wo mit unumfchränfter Klarheit: = 
Ich völlig weiß die große Mahrbeit, ’ 
Daß ich*nun ewig felig bin. 
Das brünftige- Gebet 
Hat nie die Gnad' erfleht, 
Zu verſtehen, © 0% 
Was nad) der Seit! "a... 
Für Seligkeit 1. 
Uns — die Emigfit: 


Jene Luſt vollend'ter Frommen 
Hat nie des Menſchen Ohr vernommen, 
Kein Auge hat ſie je geſehn, 
Kein Verſtand kann ſie ergruͤnden, 
Kein irdiſch Herz kann ſie empfinden, 
Kein Sterblicher kann ſie verſtehn. 
HippePs Werke, 7, Band. 18 F 


— U — 


DR ih ſegne dich , 
Der zum Vollendten mih— 
Wird verflärenz. TF 
Sch fterbe geenyi:...: 6 
Ich ſterb' dem: BEN. A, 
Und bin von meinem Biel. nicht — 


Gott! ich ſterb' auf deinen — 


Komm, Tag des Todes, Amen, Amen! 


Halleluja, Halleluja! 
So wie muͤde Wand'rer pflegen, 
Seh' meiner Heimath ich entgegen 
Und wuͤnſche laut: ach waͤr' ſie da! 
Ich leb', ich ſterbe dir | 


Sm Todesfampf Hilf mir, 


Hoſianna! 


Komm morgen, heut’, 


Komm, Ewigkeit! 


| Ich bin bereit, ich «bin bereit. 


Mit dem Seitigften Sntzücen ; 


Laß, Gott, mich deine Stadt erblicken; 


Mein Glaube fieht von fern fie fehon. 
Hier am Borbereitungsorte 
Bertraut’ ich, Vater, deinem orte, 
Und dort empfang’ ich meinen Lohn. 
Der Herr verläßt mich nicht, - . 
Er füllt mit Zuverſicht | 
Meine Seele 


Und fchafft fie, neu, 
- Denn, fie ift frei V 
Von dieſes Lebens Sklaverei. — — 


— 1m. — 


Laß Vergebung mich von Suͤnden 
Und Kraͤfte jener Welt empfinden, 
Mein ſanftes Ende preiſe Gott, 
Damit die, ſo um mich ſtehen, | 
Und mich mit Freuden fterben fehen, - 
Auch froh erwarten ihren Tod. 
Wir find in Gottes Hand, 
Und geh’n in’s Vaterland. 
Hofianna! 
Ih bin gewiß; 
Wie tröftet dies! 
Klar wird des Grades Fiaſterniß. 


Die von keinem Jammer wiſſen, 
AP die, fo mir der Tod entriflen, 
Sind vereint in Gottes Stadt, 
Werden mir entgegeniommen. 

D! wie felig find die Frommen, 

Die der Herr vollendet hat! | 

Dort find ih Hand in — 

Die, ſo ich hier gefannt. 

Halleluja! | 
Um mich ift Licht, 
Von Angefi ſcht 

Sch ich ſie M zu Angencht. 


Stammelnd hier mit, Harman — 
Su, Herr! dir Lob und Danf gefungen, 
Und wenn einſt dieſe Hütte faͤlltt, 

Wo ich wie im Kerker wohne, ea 

Vollender dort vor deinem, Throne, — 

In deiner neu exſchaff nen Welt u 
18# 


rd," 


st, 4 Ai 14 


Sing’ ih, Vollfomm’ner, dir: 
Hinauf, hinauf hilf mir! . 

Laß im Sterben * 

Getroſt mich ſeyn, | 

Des Himmeld freun pa 
Und fanft und felig ‚Mlanmern ein. 


er, ‘ 


Am neuen Iapr. | 


Mel.: Das alte Fahr — *1— TR 


Bis hieher half? uns treu der Her, | 
Und er verläßt und nimmermehr, | 
Er, der und trug von Jahr zu Jahr, 

Der ewig ſeyn wird; iſt und war! 

Nur ſeine ſegensreiche Sand. 
Hat Unglüd von und abgewandt, 
Und fo viel unbefannte Noth, 
Die bier gedrüdt und bort gedroht. 

O Her! id). warte auf dein Häl; 
Ein gut Gewifjen’fen mein Theil 
Und jene Herzenöreinigfeit, 
Die und zu Gottes Kindern weiht. 


— 


5 
\ 


Erhalt uns, ‚Her, der Wahrheit eigt 
Sie bleibe mfc Zuverſicht — 
Wenn Zweifelſucht und Furcht und Scmen 
| Karkngen vun banged Herz. x 
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Lehr’, Herr, und leiden in Geduld, 
Verzeihn dem Naͤchſten ſeine Schuld, 
Dem Armen unfern Beiſtand leihn, 
Tür jede Wohlthat ——— 100, 


Wenn dieſes Jahr mein lehtes if, 
Wenn ed die Bahn des Lebens ſchließt, 
Wa8 Gott will und was er gebeut, 
Iſt Alles Gluͤck und ——— 


Dort wechſelt nicht mehr Zeit mit t Bit, 


Denn Leben und Unfterblichfeit 
Und Zubel ift vor Gottes Shron 
Der treuen Heberwinder Lohn. 


Zroft im: Leiden, 


Mel.: Sefich du deine a x. 


Dem — ie ich verfrauen, 
Verlaſſen mid) auf Gott, 
Auf Sand nie Schlöffer bauen, 
Nicht zagen in der Noth; 
Gott war’, der mich geführer 
So lang’ id) denfen fann, 
. Er, der die Welt regieret, 
Nahm fi) audy meiner an. 


_ I — 


Bei ihm ift Himmel, Eide 
Und Menſch und Seraph gleich 


Er ſpricht: Vergeh' und Werde 
Zum Wurm und Königreid. | 
Der Negen und die Sonne 
Sind aud) fein göttlich Werf, _ 
Und dient's zum Heil und Bohne, 
Und, — Gottes ae Werk. 


| Die Thranen, die ich weine, 
Sind bloßer Unverſtand; 

Wenn ich verlaſſen ſcheine, 
Haͤlt mich des Hoͤchſten Hand, 
Was heut' ich Ungluͤck nenne, 
Iſt morgen ſchon mein Gluͤck. 
Ich, der mich ſelbſt nicht kenne, 
Kenn' minder mein Geſchick. 


Wenn bange, truͤbe Stunden, 
Wenn mancher ſchwuͤle Tag, 
Wenn hier geheime Wunden, 

Und wenn dort Schlag auf Schlag 


Und Schrecken ſchnell auf Schrecken 


Den Untergang mir drohn, 
Will mich der Hoͤchſte decken, 
Seyn Schild und großer Lohn. 


Mit Bott tret’ ich auf Drogen, 


Auf Ottern fann ich. gehn, 
Ich Fann voll Muth den Nachen 
Der Löwen offen fehn. | 


l 


mE 


Schlagt, Weilen, nur zuſammemn, 

Es blitz' auf mich daher, | mr 
Der Herr bedroht die Flammen, rt 
Sein Wint — ba an PR (Pi 


Sr 


> 


Den — die Gott lieben⸗ =; 

Iſt Alles Seligfeit, 
Ihr Jauchzen, ihr Beträben, 
Ihr Segen und ihr Streit, 
Ihr Gluͤck und ihre Plage, 
Ihr ganzer Lebenslauf 
Loͤſt ſich am letzten Tage 

In Danf und Jubel auß 


| Hinweg mit bangen lägen, j ze 
Mit Gram und AUngeduld! 
Durch Zittern und durd) Bagen 

- Wird Unfhuld oft zur Schuld; | 

Wir mehren unf’re Schmerzen , ; 


Und konnten fie zerftreun, ; — 


Und koͤnnten wunde Herzen a 
Beglücen und erfreun! | 


Wie troͤſtlich find- die Lehren: 
Gott züchtigt, den er liebt. 
Mein Fleh'n wid Gott erhoͤren, 
Er iſt's, der nimmt und giebt. 
Nach trüben: Augenbliden: — 
Geh’ ich zur froben Ruh’, — 


Dem: Geift winft: mit Entzüden. -. =. = 


Die Schaar der Seligen zu. . ; 


- * 
r \ a . 
— — —— 


Kurz find des Chriſten Leiden, 
Kurz iſt die Pruͤfungszeizz— 
Nicht werth der ew'gen Freuden a 
Und der Unfterblichfeit. | — 
O Troſt! wie kannſt du teöflen, 
Wie fehr das Herz erfreun ; — 
Ich geh’ mit den Erloͤſten — 
Zum beſſern Leben ein! << - + 


4 — 4* ee a 
Buß-Lied.. .. 
Mel.: Nimm von uns, — du treuer Gott ze. 


| Nimm von un‘ "Herr! wir fleß’n br) an, 
Du, der allein und helfen fann, 
Nimm von uns, ‚Herr! was fündlid) iſt, 
Du, der du gut uns heilig biſt. 


Herr! unfrer. Sünden dat ift groß 

Die Schwachheit iſt des Menſchen Loos, 
Wer iſt's, der ſeine Schulden zaͤhlt? 

Wer weiß es, Herr! wie oft er fehlt? 


Nicht Schwachheit nur, ach! Miſſethat 
Iſt, die und, Herr! geſchieden hat; 
Oft haben wir der Menſchheit Werth, — 
Dein göttlich Ebenbild — A 


Gerechter Gott! hebeugt vor dir Zu 
Befennen und bereuen wir, | 
Wir brachen unfre heilige Pflich :- 
Vor deinem Vaterangefiht- 2 Tre 





ae Be — — 
Wir haben Uebels, Herr, gethan, 
Doch ſiehe unſer Wollen an 


Und ſchenk' uns, was den Geiſt erfreut, 
Ein Auge von Barmpenigtäi. | " 


Das Thier folgt feines‘ Kricbes Spur, — 


Der Menſch iſt goͤttlicher Retur, 
Was ſein Gewiſſen ihm gebeüt, 
St ihm ein Duell der ‚Scipfit 


Der der, ; "der dad. Vollbringen ſhoft, 
Geb' meinem Wollen ſeine Kraft, u 
Zu wandeln auf der Tugend Pad... -. ; 
Den heu ich fegenöreich ‚betrat. Be 


D Geift der Gnad' und des Gebettz 
Behuͤte heute mich und ſtet,, ..- 
Nie ſoll mich Suͤnde mehr entweihn, 
Geheiligt ſoll mein Wandel ſeyn! 


Entziehe nie, mie Troſt und Licht, 
Dein väterliches Antli nicht, 
Die Teuerfäule, fo die Naht 
Des pilgerlebens helle DEE — 
Noch iſt „was, Herr! mich ſtark erhalt, En 
Auch jene Kraft der Fünft’gen Welt, 
Laß jenen Lohn von fern mich fehn ‚ 
Und fa’: ic) ‚-fchleunig wieder. ſtehn. 


l 
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ifoliem: 


—* e⸗ iſt das geil aa tommen se ac. — 


Dein, Herr! iſt Guͤte, dein iſt Mast, 
Du Geber aller Gaben, ——— 
Von dir, der für uns forgt und >: 
Kommt Alles, was wir haben; i 
Begluͤcke unſ're Spei und’ Trank, 
Wir weih'n ſie mit Gebet und Dank; 
Sprich über uns den Segen. — 


Laß, Herr! wenn uns ein * af, 
Laß, wenn wir fröhlich eſſen, 
Uns laben deine Freundlichkeit 
Und deiner nie vergeffen! 
Es fegne Gott und, unfer Gott, 
Er helf' im Gluͤck uns und in Koth GR 

Sm Leben und im Sterben. RR 


Der Brüder Bruder laßt und fen \ 
Und der Bedrängten Engel, _ 5* 
Den Feinden ihre Schuld verzeihn, PR 
Den Schwachen ihre Mängel; 

Der Saame, welden wir bier fan, 
Wird und zur Freude auferftehn, 43— 
Zu tauſendfaͤlt'gen Fruͤchten. 

| Laßt geben und, was Gott und giebt, 7: 
Das Brod den Armen brechen; 

er Brüder liebt, hat Gott geliebt; 

Nie laßt und Unrecht rächen, 


⸗ 


a WE 
Bei Gott gilt weder arm noch reich, 
Die Sonne fiheinet Allen gleich, 
Gerecht' und Angerechten. — 


Erhalt uns, Herr, der Wohrheit Licht, 
Wenn ed dem Aberglauben 

Den unverſchaͤmten Nacken bricht, 
Nichts laß dies Licht uns rauben; 

Es leucht' uns endlich himmelan, 
Wenn uns kein Trunk mehr laben kann, 
Und wir von hinnen ſcheiden. F 


Sufriebenbeit 
Mel.: Freuꝰ dich ſeht, ent en k. 


Soollt' ich meine Krüder nee: a; 
- Haben wir nit Einen Herm? 

Fehlt ed uns an Lebens Freuden? 

Scheint niht Sonne, Mond und Stern 

Hier in diefes Herren Reich 

Königen und Bettlern gleich? 

Bei Geburt .und Lebens⸗Ende 

Iſt ein Stand wie alle Stänte. 


Wenn id) fruͤh die Sonn fee, 
Ihr fo. wunderbare Roth, . ; 
Und dann froh zur Arbeit eher, I —— 
Weiß ih nicht von Muͤh' und Noth, 


— HM —: 


Alles ſcheint mir ſchoͤn und leicht; 


Was am Tage mich vielleicht 
Beugen fönnte und mid, fränfen, . 
Bird der - sum en Ienfen: 


— R ‘ A 


Er ift Vater, wir find Siner, — 
Unſer Gluͤck iſt's, was er will, 


Liebt uns, wenn er ſchlaͤgt, nicht — | 


Bei Verluft, bei vuͤll und Fu 
Bleibt er Vater, der uns liebt, 
Der und Guted gönnt und giebt‘, ° 
Und und darum nicht verleste, 

Weil er und nicht höher fegte. 


⸗ 


Jeder Stand hat ſeine Freuden, 


Jeder Kummer Maaß und Siel; 


Reichthum kann kein Gluͤck ONE: 
Ehre ift ein Sinderfpiel, 

Unglück hält man oft für Glüd;- 

Nach dem trüben Augenblick 


Iſt mie Heiterfeit. befchieden; 


3 “ 


Alles dient zu meinem Frieden. 


Warum fol nad) falfchen Reizen , 
Ehr' und Rang und Pracht und. Geld 
Die zufried'ne Seele geizen? 

Ihr gehoͤrt die ganze Welt; 
Eine ſtille Haͤuslichkeit 
Uebertrifft den Schimmer weit, 
Und ein Patriarchenleben 
Alles, was Palaͤſte geben. 


4 


Niemals wuͤnſch' idy hin in’d Weite; 
Fern von Ueberfluß und Noth, 

Gieb mir, bite! ich, giebmit Heute, 
Lieber Gott, mein täglich Brod. 

Wer dankſagend es genießt 

Und gottſelig lebt und ft, . | 
Wird mit- wenig. fi) saiam, —— 
Sich in ‚Gottes ur fügen. 

Sieh auf meinen — Witt, 
Herr! erhalt: mid) ſchlecht und: —* 
Wenn ich redlich und im Stillen 
Für das menſchliche Gefhleht, ı 
Hier mit Rath und dort mit Abat, 
Saͤe jene große Saagt, : - 2 
Die zum Reiche Gottes reifet, 
Tanfendfälfge 9 Sarben Rene. 


% . 
ten nj' Baltt, + = 
a ZRETY, | ' Be He + + FEB 


— auf Gott. 


recht w deine ae 1 In 


Der Here kann alles⸗ mathen vr 
Und macht's oh’ Widerſtand ,— 
Er giebt Gedeihn dem Schwachen 
Mit vaͤterlicher Hand; 
Er kuͤrzet unfre Leiden, 2 de: 
Des Lebens Gram und Muͤh', x. 
Erhöhet.ainfre Freuden, .- "1 
En er ſesnet ſie. 


— 5 
ed 


Der er will Alles med, 
Denn er iſt fromm und gut, 
Kenn heldenmüthig wachen 
Wir über Fleifh und Blut. 
Er hilft den Sieg behaupten, 
Auch wenn der Treue fanf, 
Und Leidenfchaften raubten, 
Mas muthig er errang. 


Der Here wird Alles machen, 
Denn fchon von Ewigfett ; 
Weiß er zu allen Sachen ; 
Ziel, Maaß und rechte Seit. 
Er fennt der Seele Sehnen 
Auch ohne banges Schrei’n, 
Er zählet meine Ihränen, 
Die ich im Stillen wein”. 
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D! Taffet und vertrauen 
Dem Bater, unferm Herrn; 
Der Glaube ift vom Schauen 
Nur eine Spahne fans - 
Oft gab es fel’ge Stunden, 
Wo er’ empfinden ließ. 
Wohl dem: dere. empfunden: - 
ei Sa un am nis 


— ſeh mein deben ak 
Dem, welcher niemald-iert, -: ı 2....2 
. Dem, weldyer Alled geben 5 u nl 2 
Kann, will und: geben. wird.  ...i 57 
MWenn: ich. mich feiner Treue. au ©. 
Dort, wenn idy’& einft volbrait, 
Bon ganzen Seele freue, u 
Wie wohl iſt's dann gemacht! 27.“ 
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Goueherehrung 


Mel.: Kommt und at EI th % 


“ Selig,’ wer den’ Schwung erfliehet/ 

Wo die Scheidewand zerfaͤllt, 

Wenn der Geift den Leib befieget, 
Werth der -beffern -Geifter2 Belt, 
Wenn wir frei vomrkeidenfchaft: „u. 
Fühlen Gottes Geift und ‚Kraft, J id 
Bu ihm uns hinauf erheben, .: F 
a und, — — leben 322 


Sit die ‚Opfer — Bungee; 
" Nicht ein Preis- und. Dänfaltar 1.“ 
Sind Dem würd’ge Huldigungen, 
Der ſtets feyn wird, ift und war! 
Dieſem Urquell alled Lichtd 

Gelten bloße Worte nicht? ; 

Will ich ihn durch Lob erreichen, 
Mac’ ich ihn zu meines Gleichen. 


Seht die Fülle feiner Gaben, 
Diefe Welt in ihrer Pracht, 
Seine Macht hat fie erhaben, 
Seine Weisheit ſchoͤn gemacht, 
Und er, der und fo viel fchenft, 
Der der Fleinften Blume denft, 
Sol, ein Gott mit Menſchenſchwaͤchen, 
Sich erzuͤrnen und ſich rächen? 
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Zu begluͤcken war ſein Ziel. 
Wenn wir wider Willen fehlen, 
Und wir fehlen Alle viel 
Nimmt er unfer Streben an; 
Thuꝰ ich. Alles, was ich kann, 
Sieht -er auf den’ "guten Milen 


er ni, über’ ſich erhebet, 
Liebt, wenn er gehaffet wid, e 
Jeder Luft entgegen ftrebet, 
Wenn er irret, tindlich irrt, 
‚Seinen Brüdern Bruder ift, ' 
Nie zur Rache fich entfchließt, 
Sich in guten Werfen übel -... * * 
Der hat feinen Gott geliebet. 


EZ zu 


| Iſt die Pforte nft aichac, 


J fr 





Die zum beffern: Leben“ a — er n 
Unfer Lebenslauf entfiegelt; ee 


D! dann danfen noir gerähet 

Ale Wefen flimmen ein, -\ 

Gott wird Ein und Alles ſeyn; 

Welche wundervolle Klarheit 
— — in . und. Bapıfet! 


} “ 


| bippels Werke, 7. Band. | 19 


Nein, er ſchuf nicht, um zu quaͤlen, 


Und wird, mas‘ gebticht, erfütten. | Er 5 


Ir 5; ur 


Die ser. Bar: ı Jin 


Mel.: Bean 2 hehe, »- meine @eite —* 
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range N a Sir und, eh 


Seines Todes Stüg, an u 
Mir find eine Sand, voll Stauß,.. sl. 
Unfer Seyn ein fallend Laub, ER — 
Wir, die nirgends, Hufe. finden ,. —— 
uns darch Sorgeh — ———— 1% nid 
hPa so uhnje anzahl 
Schoͤn und —— die Erde; : TIBEHTS, 
Iſt fie nicht auch Gotteß Maus tina: Jod 
Doch drängt manches Wahns Befchwerde 
Alles Wonn’yefühkrbinan. u." sid In? 
ft dein Willen mehr? alsPlan? 3 mus 37 
Und was haft du denm-getbandn „1. 1. 
Willſt du treu die Summer ziehings nut \” 


u 77° 


War ed mehr ald 2 ich bemühen?) — 


0 “ Hi f 2 In if „ar 


Siegten wir. ii jedem Stetite a 
Mit des Chriſten“ Heldenktaft 7 7 
Ward dem Kämpfer ftetd zur Beute 
Seine Lieblingsleidenfchaft ? 
Hat, was Chriftus- uns gelehrt, 
Sich durch Thaten auch bewährt? 
Blieben Menfchen, was fie waren, 
Nicht nad) faft zweitaufend Jahren ? 


= MM = 


Sdhließt vom Kleinen" big zum Großen, u | 


Wo iſt Tugend, wo iſt Licht? 
Stuͤckwerk, Stuͤckwetk!! denn die‘ bloßen 
Frommen Worte gelten nichth— 
Nur ein Herz, das ſich entſchließt, 
So zu ſeyn ẽwie Jeſus en m 
Nur ein unverlegt Gewiffen‘; % = ie: «? 
Laßt uns — — 


So wie Einer if, Pa ein. " 
Erde find fie, was du 61179 
Wer ift, der nicht fiel un faile, 
Wenn er gleich ein Wäſer er 
Ad), nur ein beflecktes Kleid 
Iſt des Menfchen Heiligkeit; 
Sind wir dad, was feyn wir follten? 
Unf’re Tugend ift: wir wollten. 


— 


Bruͤder haſſen ihre Bruͤder 
Und vergießen Menſchenblut, 
Gegen eines Hauptes Glieder, 
Welche unbeſonn'ne Wuth! 
Da iſt Krieg und Kriegs-Geſchrei, 
Tuͤckiſche Verraͤtherei, 
Falſchheit, Menſchenhaß und Luͤgen, 
Uebermuth, Neid und Betrügen. 


Tod! du Föfeft diefe Bande, 
Friede, fprichft du, ſey mit euch! 
Dedeft zu der Menfchen Schande, 
Leiteft uns zu Gottes Reich, 

Ä | 19 * 
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Bo dur feinen Rang. entſtellt — 
Mir dad Gluͤck der- kuͤnft'gen —— — 
Ganz befreit von Gram und Suͤnden — 
Biel ded Pilgerlebens finden. 
- Doch nicht unmwerth jener Freuden © > - 
Der zufünft’gen Welt zu feyn, 20 © 
WIN die breite Bahn ich meiden, <->. 
Meine Tugend werde rein; Ger 
Ich will ſeyn, wie. Jeſus war, 
Ohne Fall) und offenbar, | 
Nie der fehmalen Bahn entweichen, . 
Gehen bin und e ——— u 
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Kein nm zur , Elegie, den: * — — — 
Wenn der Affekten Wuth nicht Mehr die Zunge band, 
Kein Schwung, den man der Kunſt gelehrig abgeſehen, 
Wenn Schmerzen, die gebranft, gelind wie Bephyrs 
Freund wie: car Renommiſt mit nadten, — laͤrmt; 
So Denn auch mein — mid) aus Morde 

— ſucht haͤrmt. 
Ich tem Projekte — geſchwind wie —— 
Und 1er im —— voch wird mein Schmetz — 
| heiſer. 
Heut? ſtarmt er an mein Hey a und“ nforgen wuͤthet er, 
Bald m ne — g'nug :und bald verlangt ·er 
| Er mehr; — 
» Sreund! font war: Dein Aa zu Meiner‘ Fteiſtatt 
; ' vffen, de LE Pe ee TR 
Was, auher Gram und 200, was hab’ ich sent zu 
hoffen? — *— 
Du flliehſt hinweg von uns; tt Beet Gluͤck verwinkt, 
OSchickſal! ſoll er fliehn? Er flieht — die Muſe ſinkt. 
So ſinkt ein Sohn, erweicht von ſeines Vaters Zaͤhren, 
Auf ſeiner au: -&rab, fie modernd zu verehren: 


=. a 
| 


Nehmt, Kluͤfte! wo beſorgt kein Landmann Garben 
bind't, 
Kein Schaͤfer Kraͤnze flicht, kein Dichter Reime find‘, 
Bo nie ein Pilgrim fid), von Eulen aufgewedet, 
Matt von ded Tages Laft, zum Schlafe niederftrecet; 
Nehmt einen Tüngling auf, der, feined Lebens fatt, 
Gewiß beglüdter ftirbt, wenn er geflaget hat. 
Zeigt feinem trüben Blicf nie bei dem Dampf der Sorgen 
‚Der Freude Ebenbild: die Sonne und den Morgen. 
Macht, daß der Wiederhall auch Seufjer nicht verhoͤrt, 
Und im Empfinden treu fie nahen Wäldern lehrt. 
Der Lerche fpätes Lied hauch' in dem matten Bufen 
Kein Feu'r zur Dihtkunft auf. Seyd, Eulen, _ meine 
Muſen. 
Wo ſeyd ihr Jahre hin, da ich am Leitband hing? 
Oft fiel, und doch aus Stolz gern ohne Amme ging? 
Da ein ‚geftreifter Ball mich zehnmal mehr entzuͤckte, 
Als wenn jetzt Colons Welt mir Silberflotten ſchickte. 
Ich pfluͤckte Veilchen ab und ſteckte ſie mir an, 
Wenn ich auf's blanke Kleid des Prinzen mich beſann. 
O Jahre, koͤnnet ihr aus ungemeſſ'nen Schluͤnden 
Der Ewigkeit den Weg zu eurem Liebling finden; 
So ſtreift die Feſſeln ab und flattert um mein Haupt, 
Das, ſorgend angelehnt, Cypreſſenſtrauch umlaubt, 
Wie wenn hier Boreas Gebuͤſche abgeſtreifet, 
Und dort des Gaͤrtners Hand nach reifen Trauben greifet, 
Wenn feine Wachtel mehr in gelben Stoppeln ſchlaͤgt, 
Und zum gedaͤmpften Feu'r der Landmann Reiſer legt, 
Wenn keine Nelken mehr, vom Reif getroffen⸗ bluͤhen, 
Und alle Grazien von oͤden Fluren ziehenz; 
So bricht ſich hoffnungsvoll der Schaͤfer einen — 
Und ungeknicktes Rohr zur neuen — ab. 
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/dier + fort er, for nein Dun, beſeelt von Grüß: 
1" — lingsſcenen,/ 
Den halb — xon * Künftig angewöhnen. 
Hier , -Flora wo mein Fuß auf Blumenfamen: tritt, 
Befing’ ich ‚deinen Reiz :in einem) Morgenlied.’’ 
Sagt, Jahre, die ihr mir auf Schwingen der Ideen 
Im Flügelffeid entflohn/ ſoll ich euch wieder ſehen? 
Nein, keine Stunde mehr, die viel zu zeitig ſchlug, 
Wenn zum:erlaubten Spiel der Unfchuld Arm mid) trug, 
Wenn Lilien in der Hand und Rofen in den Haaren 
Zum Jugendlichen Feft die Feierfleider waren — — 
dreund! meiner un Stolz und meines — 
— 
Sieh treu der Ehmpathie aus tiefer Fern’ zuruͤck. 
Vertraut mit jedem Trieb, der hier ſich ſtill beweget, 
Vernimm mein banges Den, | wenn es verſtummt und 
ſchlaͤget. 
Dub der die Bolten ‚oft: von meiner Stirn verweht, 
Du weißt fein ftodig Blut, das ftare in Adern fteht, 
Wenn franfe Phantaſie da vor. Gefpenftern fliehet, 
Wo ein gefunder Menfch nichts” Paradores fiehet. 
Kein Hypochonder, Freund! der Sterne fucht und fallt, 
Verflucht aus Eigenfinn mein 2008 in .diefer Welt; 
id ein RR wagt, plump wie ne 
Trachten 
Dieb Son; das ſie verkennt, die Thorheit zu verachten. 
m ——— —— ie Kopf. in fremden — 
on Weiß,:. :: 
Deſpotiſch⸗ angeführi, das nennet fie Beweis, _ 
Und: mel: ” —— ieh or Gründen wider⸗ 
TED eV 0 fprehen,. 
Sri wird fe. übe die ober Bigtei brechen... 
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Man meld' ihr deinen Tod, ihr Zorn zehrt ſich nicht ab, 
— — ſpringt ſie auf, und fpeit noch auf bein 
Grab. 
Reicht, = wie: ein Sänger kritt,, mit. —— Dienen, 
—— * ihr der. Neid und ſpricht weblict zu 
dienen. 
Er; — für. Geld verraͤth trägt — ine: Gefiht, 
Späht mein Geheimniß aus und. wird ein Böfewicdht.— 
Doch mein ;gerftöß’ner Kiel, in Nebel, der: hier rauchet, 
Mit. ungeübter Hand. zum Nachtſtuͤck eingetauchet, | 
Trifft taufend. Züge. nicht der Bosheit und der. Lift; 
Und ‚findet meinen: Beind gelinder, old er iſt 
Würd’ fonft der Boden nicht aus Eifer drohend zittern, 
Und jener ſteile Berg’, geteist zum. Mitleid, fplittern ? 
Würd”. hier der EURE nicht zehnmab banger 
Shen: ... 
Und die Natur bedecht auf eine Rache ſeyn? 
Ja, — — best aich nur die Hrößten. — 
Slagen;;:: Ey 
Ton. Menſchen — in langen ‚Seufjern: wages; 
So wuͤrde dieſer Fels durch Thraͤnen gar erweicht, 
Und mein geſpanntes Her; geheimnißfrei und leicht. 
Schweig', unbeſonn'ner Diund:i fallt leiſe, treue Zaͤhren! 
Ich will mein Leiden nicht durch Boſheitsſuͤnden mehren. 
Verdammt ſey jedes. Wort, ſeyd, Seufjer, ſeyd verflucht, 
Wenn eines unter euch mich zu verrathen ſucht. 
Iſt nicht im Schattenriß, dem taufend Striche fehlen, 
Mein Elend ſchrecklich g'nug, auch Helden zu entſeelen? 
Wuͤſt, wie. Jeruſalem von⸗ roͤm'ſcher Wuth verheert, 
Iſt mein zerriß'nes Herz der Nachwelt Thraͤnen werth. 
Dort blitzt es uͤber mir, hier will der Boden ſinken, 
Zur Rechten blatſcht der. Neid; die Bosheit droht zur Linken, 


— 
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Kein. ou fm Schmerz; kein Troſtgrund ‘für 


11 mein” Leid, 
Und wein öatanfe ſchwarz, ſo awie mein Trauer⸗ 
re ar ya 
Gott! dort m — Auch, ‚Gott! hier, wo Wuͤrmer 
gen 1A ſchleichen, 
Weib feine. — dich, Schöpfer, zu erreichen." <=. 
Du riefeſt Welten auf und Sonnen hauchſt du aus; | 


Bann. winkſtdu meinen Geift aus Dieſer Welt. hinaus 2 


Bann ‚stockt ‚geronnen Blut: in dieſes Herzens Wunden? 


Wann kommt die Swigfeit ? wann meine letzten Stunden? | 
Dom eifern: Nord: beſtuͤrmt, finft erft ein Pallaſt ein,,, 


duͤr meine Huͤtte wird der Zephyr Sieger ſeyn. it u °' 
Fallt, Schuppen; fol hinweg, des Geiſtes duͤſt're Huͤlle! 
duͤr dieſen Leib sin Sraby.dadnift mein letzter Wille. 
Ein Grab, bei welchem nie ein Juͤngling Roſen bricht, 
Bei. dem Fein Schmei chler ſteht und Panegyren Tpricht. 
SHE, wie, ‚mein — war, entfernt von Redner⸗ 
ee di ‘$lagen‘, ir. er 
die füe gefesteg: Hreis noch Tropen ſchoͤn verzagen, 
Still ſey es, wie die Nacht, fo. ſtill, wie dieſer Stein. — 
Laß, Mutter Erde! mir dein Schoos bald offen ſeyn! 
Dit. xoͤchelnd ſchwacher Bruſt wi: ih. ned. Doris 
1 RT TI, AS nennen, — 
und wird ‚fie meinen ‚Ton beſtuͤrzt im Echo — — 
Dqs ſie im ſtillen Thal :beitm: Saitenfpieke fandz 
So, fan’. die Laute hin aus ihrer zarten Hand. 
un: 8 renndin, eine Ahraͤn mehr derſſe du hie 
tar nnd Fenkheöftheiten si vn 
So lang’ ic) denfen. fann, will id an Dich gedenken. 
Wenn ungewohntes Feu’r in deiner Bruft ſich regt, 
Merk, daß ein Seraph dort nach deinem Schieffal frägt. 


— 


Leb' wohl — — Er fommt, der Tod, , mein 1 Schusg | 
ihm zur Seiten, 
Bon füßer Hoffnung vol, empfind’ ich: Seligfeiten. 
Leib’, Mond, mir einen Strahl von deinem bleichen Licht, 
Das fih, um mich zu ſehn, durch Donnerwolfen bricht, 
Wie ſchoͤn i ſt nicht der Tod! o welche ſuͤße Mienen 
So ſuͤß, wie ſie mir einſt auf Doris Wangen ſchienen 
Ganz ein Contraſt von ihr, der Menſchheit fuͤrchterlich 
Jedoch nach langer Qual, der beſte Freund fuͤr mich. 
Wie ein Tyrann, der ſtolz auf Buͤrgerleichen ſitzet, 
Der, wenn er denket, wuͤrgt, und wenn er redet, blitzet, 
Für die Verzweifelung die Teste: Zuflucht iſt; 
= ſey, Tyrann — ſey, Freund — ſey, Tod von mir 
gekuͤßt. 
eich deinen Becher den zwar ſchaudernd, doch mit 
Freuden 
Empfang” ich. ihn. _ Du fliehſt? — Soll ich noch 
laͤnger leiden? 
Bleib', Sreund! — € Sir mic) nicht. — Geh’, Unge⸗ 
her — flieh — 
Die Schickung — fort mein Leben voller Muͤh'. 
Nichts ſtoͤret ihren Fleiß, kein Trotzen und fein Bitten, 
Nod nicht genug’ gelebt! noch nicht genug geftritten ! 
Sey E** glüdlicher. Ein beff’rer Freund, ald ich, 
Den: Scherz und Wein ergößt, ein Tejer lohne dich. 
Tief feufjend nenn’ ‚mich ihm in ‚hellen Abendftunden, 
Wenn ihr den ftillen Hain harmoniſch durchempfunden. 
Faͤllt dann ein welkes Blatt auf deinen: Schoos herab, 
So — woll —— dein — fuͤr mich: das 
Grab! a 
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der Zungſchen Gruft 





Ar 1m a 
im Namen, eieiakt: Bspunde gewidmet, , 2 
Were 4 7A Dr DE Se 
J 2* — a ee — Re te =. 
Die. güld’nen‘ Sterne Deaupen DOLL .7 
"zur werd? ich auch ſehen, ee 
- Wenn ni wird heißen gehen DR 2: 
Mein. Gott aus diefem-Bammertfal. iz Tin = 
5 — — Werbard. — — — 


Da ef ich nun va ; 4 wie vom Blitz ge⸗ | 
| — troffen, > 
Von langen. tagen matt, PR raue SEqwennuth 

oe, —43 
Saug dicken Nebel ein, der dumpfigt um mich — 
Suchꝰ Lunens Silberſtrahl, mein Schickſal zu ergruͤnden, 
Und aD den NN und was die Schwermuth 
braucht; 

Wuͤhl⸗ in der Sinfemiß und weiß fein Licht zu finden. 

"ur bieſen naſſen vue⸗ den die Bergweiflung 

‚bebet 

wg Such, dad taufendmaf in "Beilig Grau’n verwebet 
Im Allerheiligſten des dritten Himmels liegt, 
Wo mit gezog ’nem Schwerdt ein Engelheer es füge‘, 
Und das verweg’ne Aug’ mit ftarfem Arm bekriegt, 
Den Fußtritt beben laͤßt und dort von oben > DI 


- IN -— 


Su meiner Nechten hier, fprich, Schußgeift, den ich 
faſſe, 

Reißt ſich — Buch mir auf, wenn ich die Welt 
1 warn verlaſſe ) | 

Und dräng’ I mi dereinft. mit ungefcholt'nem Blick 

Bu meines erben einen "Pren? 

Dreht mein vollend’tes Aug' ſich auf dies Grab zurüd, 
Und fpür’ id) Sonnenfchein auf diefen düftern Bahnen? 


Ja, Eiger ! dein Rath“ ir Sterbffchen verborgen, 
Der Abend Freifcht es zu dem ungebpr’nen ‚Morgen, 
Es ſchwoͤrts die Mitternacht, dem kuͤnft'gen — zu, 
Und eine Creatur erzaͤhlet Köder andein ini: 

In Allem, was geſchieht, ift Weisheit — ind bift Du 
Hier vom Eee bis wo nen ma | 
4 342 —9 HAT TE Tre 

Du riffef Funcken 8 Geift, zu groß für if Erde, 
Aus Erdenketten weh; og Himmel Fagtei: Werde! 
Und Funck ward: feſſelnfrei blies feine Schuppen ab, 
Stieg Jacobsleitern \aufjfo' tie fie Engel fteigeh „"Ü > 
Su inch dann auf mich⸗ dann noch weimal 

herab "195 — 
und ent eine Sr, ß pi bis su Sorgen: 


‚Ar 


Was ft ſ denn die Wet, in Hütten und auf 


- > FR; 
Sir Sie von State [08 ‚ den großen Mann zu. 
lohnen ? nn 


Set Schifbruch uͤberall — hier, da Berrätherei' — 

Mein Hypochonder brauſt, allein die Welt zu can 
O wie viel: mangelt ihm an Wuth und Thrunei! 

Zu wenig Schatten herrſcht in allen ſeinen Bildern. 


“ 


— HE 


4 Dort ringe ‚mie ſtummem SH def auf 
need Schwanenbetten, 
Die Narben Amen ihm von losgewundnen Ketten, 
So er im’ Diadem für: feine Sklaͤven traͤgt ʒ II HN 
Hier knickt des Bettlers Stab auf den er’ Single 
Im abgeleichten Lied des Reichen Mitleid rege; 
Der Balaton Em und‘ ſchwerer Zeit ern 
I.‘ 
— 1! „fi nd wir — noch lebend deine 
Burma dm Broͤder? nn 
Dr Siebers: ohende Blei ek in entmarkte Seo, 
Und der: gefrummte Sohn’ greift nach des Vatets Stab! ı— | 
Ein Ge, in ims gepflanzt,“ ſchleicht ſich mit) jedein —* 
Nur tiefer ein WB Blut dir aber,‘ fliges? Stab, 
Nimmſt den geſtuͤtzten Bau und: endeſt neigt 


! 
| 


Kein nied’rer. Eigentuß;''dert'Meine‘ Seelen bindet 
Sat Funden: edles Herz zu — Wohl entzündet, 
Und fill iin Seine Gunftigenifgii 0 mo na 
— — wenamuitet und mich noch im Dre 
— up" ‚09 m 33 a} lehren, * ar. Hin “ 
it Seldensgänen notes die Thraͤne aueh 
Zzwar PRIOR würd” IH Ihn, und doch’ mit —* 
ee 
ZIEHE mr J ARE erben Ant 
Ci inf e ein Cast des Güte dur die ver⸗ 
ER Br zog'ne Leier, — 
Tobt —* in der Bruſt Abbllen⸗ Götterfener; — 
Geh” im gegluͤcktern Grifflich Lehrer Funcken an. 
Sing Muſen Seinen Witz, dem Nelde Seine Zugend, 
Der Themis ihren Sohn, -und ſinge dann den Mann, 
Sum vollern Ton geſchickt, der lehrbegier gen Jugend: 
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„ Nie bei Sun, treues Bild dem ſtarren Aug? ent⸗ 
weichen, 
Nie-sinen. Zug die. Zeit mit Mutterhaͤnden ſtreichen; 
Nie werde dies Gefuͤhl fuͤr meinen Kehren, kalt. 
Bei Philomelens Schlag will ih um. Funden weinen, 
In Wäldern. nenn ich ihn, vom Echo nachgeholt, 
"Und. Bi an: feiner Gruft; — o koͤnnt er mir a 
feinen! | 
A 4 A 5 „at 7 4. 
Wern hier den. anderer, *tieffeufiend — 
um: file. Mitternacht ein: heil’ger Schauer wecket, 
pring’ mit gefaltiner Hand: er zu Gebeten auf::. 
„Nimm, Mutter Erde! bald die. abgetrag'nen Glieder, 
“ „Ein, feliger Geſchick ſtopf“ dieſes Blutes aufei 
Und, wenn er fo gefleht, leg' er ſich fanfter nieder. - | 





end heennde . ‚m, dies eab des Fruͤhlings eiſte 
Keime. ⸗ 
Bern an des Behrens: Gruft: ich Pflicht und Dont 
4. verfäume, =. © 
Bein’ “fein empfindlich Ser in meinen fünft’gen Staub, 
Sn keines Freundes Arm ſey dann mein Ende ſuͤße, 
Wenn todt, ein Feind mir flucht, ſey ſelbſt mein Bru⸗ 
der taub | 
Und wiberlege nicht der Bodpeit falfche Solafe | 





Ruh', dreimal Sei N von treuer Arbeit müde, 
Hier über Seinem Staub fprich, Neider,-reuvolkt Friede, 
Und drüc es dir in's Herz zu einer ew’gen ‚Pflicht. 
Doch kann nicht Fund en s Grab dein Tigerherz erweichen, 
Werf id) dir, aufgebracht, Cypreſſen in's Geſicht, 
Und ſteck' mir einge an zu einem Siegeszeichen. 


— Be 


Gott! werd ich einſt verklaͤrt dem Erdenbali ent⸗ 

fliehen, 

Dort Sonnen drehen ſehn und fo viel Erden ziehen; 

lieg’ ich an Funckens Hand in ſel'gen Schaa⸗ 
ren mit. 

ind iſt der Richter da in ſchweren Ungewittern, 

hu? ich voll Zuverſicht getroſt den letzten Schritt, 

eh” Sterne ausgeloͤſcht, und hoͤr' Planeten ſplittern. 
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Ode an den Koͤnig. 


1766. 


Ich ſtuͤrme nicht herauf in ſtolzen Donnerwettern 
Wenn meinem Fittig gleich der Adlerflug gelingt; 
Es ſey Apoll, der Dich, o Friedrich! gleich den Goͤtten 
Erwaͤhlet im Olymp, in Oden ſingt. 


Es winkt ein Goͤtterſtrahl des Patrioten Buſen, 
Kuͤhn geb' ich den Accord zweimal zur Stimmung an 
Dany ſingt von Friedrichs Mars, und dann vo 

| Friedrichs Mufen, 
Ein Gott, der Dichter fonft begeiftern fann. 


| Es ſchwoͤrt Latonens Sohn zu unfrer Zeiten Ehre 
Und kreuzweis läuft der Blitz, wo er in Wolfen ſchwebt 
Daß Pindar von der Höh’ fehr tief gefallen wäre, 
Bor der verzagt die deutfhe Muſe bebt. 


Einft gab der Götter Rath den Genien Befehle: 
Man zeichne Friederich in’d Buch der Götter ein! 
Doch Friedrih8 Schußgeift fprah: Hört, Götter 

feine Seele 
Iſt ftolz auf das DVerdienft, ein Menſch zu feyn.. 


Auguſt und Antonin, die feine Thaten Fannten 
Wie gern, wenn’d möglid) wär’, vergötterten fie Ihn‘ 
Jetzt fahen fie befhämt auf die fie Götter nannten, 
Und gäben ibren Gott mit Freuden hin. | | 
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Iſt Alexander groß, fo iſt's für Ihn zu wenig, 
Wenn Ihn die Ffünft’ge Zeit an diefem Zuge fennt. 


Die Enfel nennen Ihn mit Vorzugdreht den König, 
Die man dad alte Rom die Stadt genennt. 


Wenn er um Mitternacht mit föniglicher Stärke, 
5m ſtillen Sansſouci, fuͤr Ewigkeiten dicht't, 
Steht Hinter Ihm Homer, ‚ beurtheilt feine Werfe, 
Ind vor Ihm fteht Apoll, der Kraͤnze flicht. 


Krieg! ſpricht Er, und ed fteht ein Berg von Leich’ 
auf Leichen; 

dann folget eine That, der Siege Friedrich wert, 

fr läßt die Heldenbruft durch Menfchlichfeit erweichen, 

nd wäfcht durch eine Thran? das Blut vom Schwert. 


monarch! auf Deinen Wink wird Deutſchlands 
Muſe dreiſter, 
&in Blick vom Königäthron Hilft ihren Oden ein. 
Nic, dünft, Er ftrahlt herab auf Deutfchlands fchöne 
Geifter, 
Bie auf polirtes Gold der Sonnenfdhein. 


Bald fingt der Glüklichfte ein Lied auf Fries 
| drich s Siege, 
Im.deffen Wiederhall zehn Welten ſich bemuͤhn, 
Und Preußens Genius ſetzt ſtolz die ſtaͤrkſten Zuͤge 
Fürs hohe Goͤtterfeſt in Melodien. 
| 


20 * 


An 


Herrn Schefner, 


an meinem Geburtstage,— 
d. 31, San. 1770. 


&o fang? ich denken fann, 
Hab? ih fo manden Morgen, 
So mande lange Naht, 
‚Mit Kummer und mit Sorgen 
Des Herzens zugebracht. 
P. G. 


Dir weih' ich, Freund! den erſten meiner Tage, 
Denn ohne Dich waͤr' mir das Licht | 
Der Sonne, dad heut’ doppelt fchön mic) gruͤßet, 
Mein ganzes Leben waͤr' mir ge: 






Auf meinem Pfad, mit Dornen wild vermadfn, 
Gab mir zum weifen Führer Did) | 
Die Vorſicht, die ‚, wenn unſ're Schultern finfen, \ 
Und einen Freund zur Hülfe leiht. 


Schar, Würdigfer! mie eine treue Stun, 
Nach. der fi) meine Seele fehnt, 
Um zwei der größten Fragen zu entwickeln: 
80 Kal ich ber? wo- will ich hin? 
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So wirft ein Wanderer auf einem Huͤgel 
Den Blick bald vor, bald hinter ſich; 
Den frommen Gram verſuͤßt die ſchoͤne Hoffnung: 
Bald — Heil mir! iſt das Ziel erreicht. 


Fruͤh' ſchon, o Freund! da ich im Fluͤgelkleide 
Der Gluͤcklichſte der Erde war, 
Wenn laͤchelnd ich im dicken Gras verſtecket, 
Des Fruͤhlings erſtes Veilchen fand, 


| Und bald mit frommem Aug’ die Rofenfnofpen 
Bei'm Morgenthau ſich öffnen ſah, 

Und die geſchloß'ne Tulpe ſchlau belauſchte 

Wenn ſie BEE größer ward, 


J 
In zarter Jugend, fern von Leidenſchaften, 
Sah in der Morgendaͤmmerung 
Ich ein Geſicht, auch hoͤrt' ich eine Stimme, 
Voll Majeſtaͤt und Harmonie. 


* 


Sieh! ſprach ſie, einen hohen Berg von Titeln, 
Den klimmſt du unverſchaͤmt hinan, 
Dann klatſcht ein nied'rer Schwarm von feilen Sklaven 
Dich groß — auch ſelbſt bei'm leeren Kopf. 


Dort aber ſieh ein Herz, das menſchlich ſchlagen, 
Empfinden und das weinen kann. — 
Behend' griff ich nach einem ſolchen Herzen, 
Und, Freund! — ging hin und weinete. 
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und fand, die höchfte Luft fey, edel weinen. 
Ihr, die im Stillen ich vergoß, 
Auch ihr, worin noch jetzt mein Auge ſchwimmet, 
Seyd, Thraͤnen! mir geheiliget. 


— 


Und dir, Empfindung! die zwar truͤbe Stunden 
Uns oͤfters noch viel truͤber macht, 
Dir dank' ich, denn du lehreſt wirklich glauben 
Das, was der groͤßte Theil nur weiß. 


Die Muſe hat des heil'gen Klopſtocks Harfe 
Und Ramlers Schwung mir zwar verſagt, 
Auch jenes Saitenſpiel, das Gleim, Jacobi, 
Uz, Wieland, Gerſtenberg geſpielt. 


Schon war ich froh, wenn auf mein goͤttlich Maͤdchen 
Mir manches ſanfte Lied gelang; 
Es ſang mir vor im Hain die Philomele, 
Und mein verliebtes Herz ſang nach. 


Wo biſt du, Zeit! da id) mit treuen Seufzern 
Des beften Mädchens Herz bewog, 
Und Thränen heiß aus: ihrem Aug’ gefogen, 
Eh’ nod) daffelbe ſich ergoß. 


Wo bift du, geitt da ich in heil'g en Fluren 
Vergißmeinnicht fuͤr ** brach, 
Die an der vollen Bruſt weit ſchoͤner bluͤhten, 
Als wenn der Zephyr ſie beweht. 


Da bin ich nun verwaiſt, ſeh' Kirchenthoͤrme 
Und manche friſch gegrab'ne Gruft, 
Hoͤr' hypochondriſch oft, wenn Rorde — 
Ein eingebildetes Gelaͤut. — 


Mein Leben war von Klagen eine Kette, 
Dann traf mich zwar ein Strahl des Gluͤcks, 
Doch bald ergriffen mich noch ſchwaͤrz're Naͤchte, 
Und um mich war es wuͤſt und leer. 


Oft bricht die Sonne ſo durch Donnerwolken, 
Und hintergehet die Natur, 
Denn ſchnell bezieht noch ſchwaͤrzer fi ” der Simmel, 
Swei Ungewitter grüßen ſich, 


Und mitten im Geſang verſtummt die Lerche, 
Und bricht ihr Danklied ploͤtzlich ab, 
Der Pilgrim, den ein Eichenbaum bedeckte, 
Sucht wieder den verlafſ'nen Ort. 


So faß ich ohne Troft und ganz verlaffen; 
Allein an Deiner treuen Hand 
Lernt' ih, o Freund! den göftliden Gedanfen, 
Daß noch auf Erden Menfchen find. 


Und bift Du Tängft gleich meinem Arm entzogen, 
Sind unf’re Seelen fi) doch nah’; 
Die beiden Engel, welche fie bewachen, 
Sind ſich mit Zaͤrtlichkeit verwandt. 


— 312 — 


Zu klein iſt dieſe Welt zum Gluͤcklichwerden, 
Zu eitel, um hier froh zu ſeyn: 

Zwar zaͤhlt der Redliche auch ſchoͤne Tage; 

Der ſchoͤnſte iſt ſein Sterbetag. 


Und dieſer, Freund! ſey von uns Beiden heilig 
Dem, der den Andern überlebt; - 
Nicht der, der und zu diefer Welt geboren, 
Nein, der zum Himmel uns gebar. 


Wenn Schmaͤhſucht mich im Grabe noch verfennet, 
Dann ſprich: Hier ruht ein Nedlicher! 
Wenn fhamlos fie mein treucd Herz verurtheilt, 
Sprich laut: Es war mein befter Freund ! 


Und ih? — will auch) die Afche von Dir ehren, 
Kein Thor fol diefed Heiligthum, 
Den kuͤnft'gen Theil von einem fel’gen Engel, 
Mit ———— Stirne ſchmaͤhn. 


X 


Vergiß nit dort, wenn ich Dich bier vergeffe, 
Entziehe dann mir Deine Hand, 
Wenn dort fih, wie allhier in großen Städten, 
Mein banger Schritt nicht finden Fann. . 


Man legt, o Gluͤck! Dir Babet einft zur — 
Und Eurer Beiden Herzen Staub 
Miſcht ſympathetiſch da ſich mit einander, 
Aus Einem Grabe ſteht Ihr auf. 
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Auch pflanzt, o Freund! mit treuer BO SL ftine 


Cypreſſen auf des Bruders Grab, 
Die ſie vergraͤmt mit Thraͤnen ſanft —— 
Schnell ſchlagen dann die Bluͤthen aus. 


Ich aber — mod're da allein, Fein Mädchen 


Pflanzt Veilchen auf mein frühes Grab, 
‚215 die Natur, ald wollte fie mic) rächen, 


Nie Hold noch) endlich eines Lac 


Da — es — ſtill, wie jetzt mein Leben, 


Von tauſend Menſchen unbemerkt, 
BVis ſich ein zaͤrtlich Paar ſpaͤt auf die Erde, 


Die mich bedecket, niederſetzt. 


Der Juͤngling bricht's, und ſeine keuſche Schoͤne 
Schenkt ihm den allererſten Kuß, 
Und ſeufzend ſchwoͤren ſie ſich ew'ge Treue, 
Ind fegnen unbewußt mein Grab. | 


= 
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4.1. 
Der Name ee a 
meined Helden ift kurz und gut: A. B. C. bis X. Y. Z. 
desheiligen Roͤmiſchen Reiches Freiherr von, 
in, auf, nad, durch und zu Rofenthal, Rit-. 
ter vieler Orden trauriger und froͤhlicher 
Geſtalt, von der Ceder auf Libanon bis zum 
op, der aus der Wand waͤchſt. Da er das 
goldene" A. B. C. bei der Heiligen Taufe zu feinen Vor⸗ 
damen ‘empfangen hatte, fo ward er A. B. 6, Frei— 
herrwon und zu Roſenthal, zuweilen aüch, wer 
weiß ob beliebter Kürze oder der Euphonie wegen, Al— 
Pha=- und Omeg a- Ritter genannt, Seine, 


g§. ae Be, 

en. Familie — 

it eine der ürürüraͤlteſten auf Gottes ergiebigem Erdbo— 
kn, fo daß fie das Wort neu ſelbſt bei den heiligſten 
nd. unfhuldigften Dingen fo leicht nicht, ertragen 
wochte. Ob fie. dad Alte Zeftament für. den eigent- 
lien, Stamm, und das. Neue etwa für. einen Ableger 
belt, blieb ein, Samiliengeheimniß, fo, wie wir nod 


u, wiehr dergleichen, ftoßen , imgeden, ,. Außer „Bweifel 
FR . | R 1 EN . 


ei I.» 


— 


ordnung gehörige Chriſten? zu⸗ feyn. AS ein’ junger 


den Rechten” in diefer, leßten betrüßten, 8 Di machte, 
‚war die Frau Großmanig ,.. ‚deren ‚poagle 


we a 
weder Dähnen noch Sohlen "Pefpeerierniie Su nd 


‘ten Stiefeln von Univerfitäten, zurüctkehtte watd in 
vaterlichen Haufe, ein Buße und Beitag ‚anggardnt; 


bei diefer Reichenpredigt fi ich, ruͤhmliche Mühe, gab, den 


‚Die jüngern Damen traten 'dlefen Sefini 


nn m 
P L ru F — yon ne -. 
J 


ſchien es, ‚daß fie das Neue bloß ald die Sortfekung 
des Alten aus chriſtlicher Liebe gelten ließ. War vom 
neuen Bunde die Nede, fo wollten die Roſenthalet 
vom alten Bunde ſeyn, ob man gleich zur Siteut 
der Wahrheit nicht unangezeigt laſſen kann, daß fit 
dad Sacrament der heiligen Taufe, dem Sacramntt 
der heiligen Befchneidung ruͤhmlichſt vorzogen Und über: 
haupt nicht in Abrede ſtellen wollten und konnten, 
recht altglaͤubige, zur — 8 lutheriſchen Kirchen: 


Kan Zee — * 














Zweig. deö ‚von Roſenthalſchen Geſchlechtes ‚nit: gewichẽ⸗ 


und. wer nicht ‚aufhören. ‚Konnte, , uͤber di ‚nodchfernen 
Naſen zu ſeufzen , die. man, aus Gottes are und, al 


mder. Kot 


r 


FE 


entzahnten Munde ſchrecklich ‚und erwecklich. hachuhel⸗ 
fen. Die alten Damen diefes Ehrengeſchl echten warte 
Todfeindinnen jeder neuen Mode; und. wenn Diefe au 
den älfeften Trachten “auf den "Familiengem (den wie 
Ein Ei dem andern glich.z fo. machten fie es ſich ded 
sur Pflicht, bei einem gothiſchen Geſchmacke Verſchwen— 
derinnen zu ſeyn. Deſſen ungeärhtg. eirculirte von ale 
fent Neüen eine’ getreue € Controlle in Er Partie, wie⸗ 
wohl⸗ nur als Praͤſervativ⸗ um uͤber „die Sreuch kl 
deſto Fruͤndlicheres Ach und eh audrufeh —J 


voͤllig ‚bei‘ indeß föhnten fie “fich. ‚mit "igreh” Ein 
durd) eine gemeinſchaftliche Sitte aus," nach „world 


ser ehe» 


un 


uente, Täherlid. zu machen fü: — wie Der 


az 


Hwe ‚cin gimmiges bier iſt, alſo. ſollen 


pir aud in einem heiligen Leben wa, deln; 


chreibt ſich ‚aus, dieſer Familie her. Wegen „der. apo— 
alyptifchen. Worte: Siehe, ich. mache Alles. n.eul. 
varen ſie mit den. ‚Herren, ‚Geiftlichen: in ewigem Zwiſt, 


ind die —5 Woͤrter bei denen. in den Woͤr⸗ 


Me 


Kr u. efen;, "wenigfteng Huopert. Jahre fonnte. man 
fe. zurück datiren. Ob ic) ‚nun. gleich bei. der Stange 
jut bleiben. und⸗ mich auf, ‚meinen Helden einzuſchraͤnken. 
enifchlofen bin, (mit, dem. ich gewiß. ‚alle Hände voll zu 
thun bapen werde, wopei, id), indeß vielleicht den, ‚Kopf. 


fü, fchonen hoffen darf), fo. will. es doch der Zuſam⸗ 


menhang, daß. ich auch ein Paar Kreuz: und. Querjuͤge 


— 


von feinen. Ahnherrxen | in, belichter Kürze und. Einfalt bee 


ſehe: amd: da ‚muß ich — halber das Wort 
uf 
"Stammbaum | 

we Seherigen. Ä 
‚ DER: ‚Stammbaum diefer Allen dundet⸗ Familie — 
wie Europa, die Geſtalt. einer ſitzenden Jungfer z 
nicht als ob Europa ſchon das weiteſte Ziel wäre, das 
dieſes auögebreitete, Geſchlecht ſich zum Territorio vor— 
gezeichnet hatte; nicht als ob die Jungfer hier etwa 
ein. Bild der. — vorſtellte Cenn ge Familie 


* 
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daß Jungfrauen nicht, wie Aecker, durch Fruchtbars 
feit im- Anſchlage ſteigen), ſondern weil Europa der 
Sitz des wahren Großen "und’ alles Erhabenen und 
Schönen ift; und zunaͤchſt, um die Makelloſigkeit, 
Pracht, kurz, die reine Jungfrauſchaft der Roſenthal⸗ 
ſchen Familie anzudeuten. ‚De Stammbaum lag bel 
dem Seniori Familiae, um die CHrekbittüng Für daß 
Alter auszudruͤcken/ was auch die Zahl bezeichnen ſollte 
die mit der Welt Tief" id’; hrlich am Charfteitage ab⸗ 
geaͤndert ward; wohl zu metfen, zum Andenfen dis 
Hauptmanns, der unter dem Kreuze Chriſti ftand-,: unmd 
mit dem die Familie (obgleich nur vermittelſt eine 
Streifſchuſſes, wie ſie Hochſelbſt im Scherz es zu nen⸗ 
nen pflegte) verwandt j gu ſeyn nicht undeütlich zu vers 
ftehen gab. In dem 23 (aufenden’ Jahre hat die 
Stammtafel nach Sethi Talbiſtk Rechnung die Nam⸗ 
mer 5741. Dies Eyeenwert‘ wär ubrigens auf hol⸗ 
laͤndiſche Leinwand geklebt, um theils den Reichthum 
‚der Familie ‚und Theils auch, in Ruͤckſicht des Klei⸗ 
ſters, die Bluts > und Gemuͤthsuͤbereinſtimmung de 
Gefchlehtes zu verfinndilden. Ob es übrigens - aus 
Pergament oder bloßem ’ Papiere: beftanden habe, wird 
leider! in meinen Nachrichten nicht bemerkt; und da id 
es vorzüglich darauf anlege, treu befünden zu werden, 
fo will ich diefen Umftand weit lieber mit Eefcheidenent 
Stillſchweigen übergehen, ald ihn vol -Eigendünfel mit 
falfchen Vermuthungen auöftatten. Vielleicht finde ih 
noch loco congruo Gelegenheit, diefe Stammtafel -an- 
zuführen. Der dritte $. mag ſich mit dem Poftferipte 
son Anmerfung begnügen ‚ daß dem Familienfaften, in 
welchem dieſes“ Kleinod von Stammbaum lag, die Form 
des Kaftens Noaͤ beigelegt war, fo daß (obgleich, wie 








— — 


eſ ſich von ſelbſt verſteht, nach verjuͤngtem Maßſtabe) 


drei hundert Ellen feine Laͤnge, funfzig Ellen die Breite; 


und dreißig Ellen ſeine Höhe: hielt. Auch war er von 
Zannenholz, und: (des weiſen Sittenfprudhß x“ „wer 
Pech angreift, befudelt ſich,“ ungeachter) mit Veh, 
Notabene nur inwendig, nicht ver⸗, fondern ausge 
picht, und verdiente, ſonach, easteris paribus, mit al- 
lem Rechte der Kaſten Noaͤgenannt zu werden, 
Außer dem Seniori, Famihae gehoͤrten zu diefer Bun⸗ 
beölade: vier Aſſeſſoren, welche die :vier an Jahren auf 


den- Senior: folgenden Freiherren von Nofenthal Waren 


und. im‘ gemeinen Leben ſchlechtweg Kaſtenherr en 
hießen. Jeder von den Haſtenherren "Hatte einen. Schlüf- 
ſel, nad: Anzahl der fuͤnf beſondern Schloͤſſer; dem 
Senigri kam das Schloß in. der Mitte zu, das die 


übrigen vier an Größe bei weitem übertraf und auch, wie 


Rechtens, einen großen Schluͤſſel erforderte, welcher ge⸗ 
woͤhnlich der Kammerherrnfchluͤfſel genannt zu 
werden pflegte, Ich will diefer heiligen Rolle nicht zu⸗ 
nahe treten, die mit ſo vielen Randgloſſen verbraͤmt 
var, daß die Treſſen das Tuch, die Noten den Text 
kaum. frifche Luft fchöpfen liefen. Nur auf das, was 
anumgaͤnglich nöthig it, wollen wie uns einfhränfen. 
Dahin gehört unter andern, daß vier Arme von der 
RofentHalifchen Familie fi) ergoffen hatten. Einer 
war gräflich; einer beftand, wie man fagte, aus 
impeln Edelleutenz zwei Arme, und bei weiten 
Ne zahlreichften, waren freiherrlich. Die Gräflis 
hen fchrieben fi) ausfchlugweife Grafen von und zu 
Rofenthal, und hießen zuweilen die Edelfteine 
der Familie; die fimpeln Edelleute: von Rohſehn— 
thaahl, weil fie, nach unwiderlegbaren Urkunden, von 


— 
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Jeher des Buchſtabirens ruͤhmlichſt unbefiſen geweſen 
waren, wobei, fie ſich denn auch bis auf. den. heutigen 
Tag hochanſehnlich zu erhalten: um ſo mehr: Mühe ger 
Ben , da ſie fonft, ſehr leicht den: Ruhm dei: Alterthu⸗ 
med auf's Spiel ſetzen koͤnnten. Was huͤlf' Nes dem 
Menſchen, wenn er das Buchſtabiren gewoͤnne, und 
naͤhme doch Schaden am. grogen. ‚Alterthymn feiner Fa⸗ 
milie? Zuweilen wurden ſie die Famikien ſtei ne ge 
Hann, Was die beiden, freiherrlichen Arme betrifft, 
ſo ſchrieb Sic) der eine,umit, der andere ohne Cireum⸗ 
flet am Ende des Namens, fo daß jene, mit. dieſem 
Grcumflex, auch ‚Cincumfleper: hießen. Zuweilen 
‚wurden fie Ele phantengenannt, und ebgleich dieſe 
Benennung ihnen nicht zur Schande gereichte und von 
einem Spoͤtter gefunden: zu. ſeyn ſchien: ſo fahen.fic 
doch dieſen Namen; ‚alöneinen Spiß =. oder Efelnamen 
an. Auch. bießen.-in. dieſer ſteinreichen Familie die 
ohne: Flintenſteine; die mit: Steine des Anſtoßes. 
Die Circumflexer waren, wieder nach ihren Haͤuſern 
unterſchieden, und hießen Muͤhl-Reib-, und-Nie 
renſteine, womit ich aber weder. meinen Leſern noch 
mir einen Stein in den Weg legen will. Wer es fei— 
ner geben wollte, nannte jene mit dem Circumflex bloß: 
mit; z. B. Freiherr von Roſenthal mit. — 
Man hatte zu dieſer Ellipſis noch eine beſondere Ur— 
ſache; es ging naͤmlich die Rede, daß, ſo lange die 
Circumflexer exiſtirt haͤtten, zwei Dritttheile von ihnen 
einen Buckel gehabt, Ob es bloß ein arttiger Scherz 
oder eine unartige Wahrheit geweſen, daß der Stamm 
ohne den Stamm mit durch Brief und Siegel, durch 
Urtheil und Recht, gezwungen haͤtte, buckelig zu ſeyn, 
(welcher PEN bei Gelegenheit eine dreißigjäber 
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gen: Lehnsprozeſſes rechtskraͤftig geworden war)ilaft ich 
dahin geſtellt ſeyn. — Wie. viel durch) Urtheil und Necht 
möglich ift, wiſſen wir: Alles Dieſer Hokuspokus macht 
dad Gerade Frummı, das Krumme gerade; erklaͤrt Men⸗ 
ſchen für tod, und ſprichtz kommt wieder Menfchenfinz: 
der! jernachdem es ime Rathe der Schoͤppen befchlofs:. 
fen: ft Sch iſelbſt Habe: drei. Roſenthaler gekannt, wel⸗ 
de: dieſen Auswuchs (dieſes Harz, wie es die. anderen. 
Arme: Der Roſenthaliſchen Familie, um es fein und. 
lieblich zu geben; auch wohl’. zuweilen nannten) nicht 
leugnen ‚fonnten;, indeß gar merklich das widerlegten, 
was man if: der Regel zubehaupten pflegt: daß der⸗ 
oleichen⸗ Ausgewachſene vder Harzige ſich in Hinſicht⸗ 
der. Seelen. durd) Verſchlagenheit und Liſt, und dem. 
Fleiſche nach durch’ Eörperliche Stärke auszeichnen, Wenn, 
die Spruchſtelle: „Huͤte dich ibor dem, den: Gott. gezeich-: 
net. hat; (ſo wie die smeiften Exegeten der hoͤckerigen 
Meinung. find) geradezu Aufudie Buckeligen gebt, fo. 
fann man mit Beſtande der Wahrheit hinzufügen: Ex- 
cipe die: Circumflexyr. — Unſer Held war aus dem 
Stamm ohne. Wie der atom mit: zu dem Mit, 
— arbellat aus einer Na: —— 


Leg end, 


die bei der Familie durch, Tradition, und alfo nicht, im 
Saften Noaͤ mit fünf beſondern Schlöffern, aufbewahrt 
wurde, und die ich curiositatis ‚gratia, jo wie ich 
ſie empfangen habe, erzaͤhlen will. 


Es war, einmal Adam: Sem ‚Ham Japhet 
—* hert von Roſenthal, der. wegen feiner, Staͤr— 
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fe, um bei der;heiligen. Schrift. zu bleiben, Simfon, 
und wegen. feiner „Schönheit »3,0feph,.heißen konnte. 
Ich würde. ihn mit dem Koͤnigsſohne Abſalom ver⸗ 
gleichen, wenn -der..Herr Vater des Prinzen Abſſal om 
ron alter Familie, geweſen wäre, ‚und Ee. Majepät 
nicht ‚in Dero Jugend das Liebes Vieh gehuͤtet hätten. 
— Hierzu kommt, daßı Se. toͤnigliche Hoheit an. einer 
Eiche hangen blieben. „ ( Schade, ‚nicht, um, den Prin⸗ 
zen, fondern.- um, ‚fein, „fchöngd, Haarlı — ) 4Das 
ſchwarzbraune Haar, unſers Adam Som Ham Saphets, 
das Abfalomy gewiß nicht tdſtlichet ‚haben, fonnte; feine 
Ritterſtirn, die fi) wie ein Faͤcher in „Zalten:, legte 
und oͤffnete, je ngchdem es Styli,. war; ſeine freiherr⸗ 
liche Adlernaſe; Aeine felſenfeſte Bruſtz fein: Potsdg⸗ 
mer Wuchs —aAlles and. Ighrs ‚erhob. ihn zu dem 
feltenften, Manne⸗ feiner Zeit. Jeder Theil. feines dr⸗ 
pers ſchien es auf eine befondere Feſtung anzulegen 
und auf ſichere Erobetung Anſpruch zu. machen. Er 
war vom Schlage der Antinouffe, ging. übrigens, ‚wie 
ed fid) eignet und ziemet, ländlich Kttlich, ehrlich und 
ordentlich zu Werke, und fpannte ale diefe Naturfegel 
nur auf, um den ‚Hafen eines. einzigen -fihönen und 
reichen . Sräuleind zu erreichen. Diefe Befcheidenpeit 
gab allen feinen Eigenſchaften ein reizendes Colorit. 
Sein Haus ward durch dieſe Heirath, durch Fleiß und 
Oekonomie groß, und allgemein erſcholl die Rede, er 
werde fi, wie man ed nannte grafiren (in den 
Grafenſtand verfegen) Taffen. Bei Allem, was dem 
Publikum zum Beften gegeben wird, iſt Wahrheit die 
Baſis; indeß, um es ſchmackhaft zu machen, mifcht,. 
wer die Kunft verfteht, etwas für den Gaumen hinzu: 
er bemüht fi), (um- ein anderes Bild -aufzuftellen) 
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durch ſeine fofißen Steine “eine Bahrheit zu erſpie⸗ 
geln, und jedem ſeiner Luͤgenſchloͤſſer legt er ein Fun: 
dament von richtigen uniſtaͤnden nur ſelten bauet er 
auf Sand, tie Stümper ‚die entweder nicht lange 
gehug im Dienfte des Luͤgenvakers geweſen fit, oder 
denen es an! Genie fehlt; feinem unterrichte Ehre zu 
machen. — Unſer Freihttr hattewirklich oͤfters den 
Gedanken, für fein fo reich gewordenes Haus den Gras 
fenffand zu fuchen, den er” auch“ eben fo wirklith ges 
funden haben würde. Bloß der! weife Umſtand, daß 

die "von der gräflichen Familitulinie dtfere Grafen 
geweſen waͤren, erzeukte bie reifere Uebetlegung, lieber 
zu bfeiben, was er war, und ſich uf andere Akt uns 
fterblich zu machen“ Matt · weiß z. B.,“ daß en“einen: 
prächtigen Kirchtptaein, deR'neue GtsttetFund einen Riß zu 
einen neuen Beichtſtuhle veranftalten dem Pfarrer Tobi 
eine Speiſelammer und“ was ſich bei” der Küche und 
Speiſekammet von ſelbſt verſteht ‘Anlegen ließ; und 
wenn gleich einige naſeweiſe Kluͤglinge ihm den Rath 
gaben, den Thaͤlhaͤbern der in feinem ſelbſteigetien 
Hoſpitale befindlichen Armen ein Paat Pfennige zuͤzu⸗ 
legen ‚ fo fand cr es dach weit ruͤhmlicher, dad Hofpi- 
tal durch eine fchöne Uhr zu zieren, ald diefe Zulage - 
einzuräumen , da es wohl auffallend den Vorzug ver: 
dient, ganz richtig zu wiſſen, wenn es Mittag iſt, 
als etwas zu eſſen zu haben. — Sein Geld trug, wie 
ſein Acker tauſendfaͤltig, ohne daß er den Boden und 
Alles, was ſonſt um und an ihm war, anders als 
landuͤblich behandelte. Die Gluͤcksumſtaͤnde unſers Frei— 
herrn wurden zu groß, als daß ſie nicht die todten 
Kohlen des Neides haͤtten in's Leben hauchen und ſie 
gluͤhend machen ſoͤllen, obgleich der Kohlendampf den 
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Neidern ook. mehr, als, den, Beneideten ſchadet. Der 
gemeine Mann ſchrieb in behebler Kuͤrze „und Einfalt 
dieſes Afaſt unerklaͤrliche, Gluͤck dem Alp zug der. ‚nicht 
allein, druͤckt, ſondern auch begluͤckt; ‚die. Philoſophen 
damaligen; Zeit ‚behaupteten, es haͤtte ſich im Roſen⸗ 
thaliſchen Schloſſe . ein, Schatz gefunden z. die Juriſten, 
die. am ſeltenſten den rechten. Punkt treffen , Waren, der 
federleichten Meinung :.er. hätte feine Schwaͤger bei. der. 
Theilung hintergangen z ‚die „Politiker, fagten ſich in’ 
Ohr: es wäre. ein ‚Spion und ‚geheimer. Briefträger ei⸗ 
ner; benachbarten Macht; die Theologen, die, er ‚Thren- 
halber weidlich beimirthete,. machten alle jene Aus⸗ und 
Einfälle „durch, die fromme Belehrung coput: Gottes 
Segen, an dem Alles gelegen ſey, habe. ihn reich, ges 
macht, ohne Mühe! — r. Niemand traf.dem, Nagel auf 
den RKopf; und freilich, ‚fonnte, man fo. leicht, nicht exra⸗ 
then, daß allein die frommen. Wuͤnſche und Einlenfun- 
gen, der, ‚Unterirdifchen dies Haus fo glücklich, machten. 
Dieſe Unterirdiſchen hatten ihre Wohnung in dies 
Schloß ‚verlegt, . und zwar wegen eines unangenehmen 
Vorfalles, der ihnen in ihrem vorigen Quartiere zuge 
ftoßen war. (Befanntlich find. fleine ‚Leute ſehr leicht 
aufzubringen). Den Schwerglaͤubigen unter meinen Le⸗ 
fern zu, Nutz und Frommen bemerk' ich, daß die Unter: 
irdifchen . angeblich Eleine, . fingerlange Menſchlein ſeyn | 
follen, die. mit einer. ‚unbefchreiblichen Leichtigkeit. in 
ihre unterirdifche Wohnung hinab. und zu und, herauf 
fommen und, wenn fie um. uns find, ſich mit. der | 
leichteſten Muͤhe, und faſt ‚natürlich , unſi chtbar ma⸗ 
chen koͤnnen. Sie haben die vortrefflichſten Augen, die 
ihnen felbft in der Dämmerung und bei Nacht, nicht 
ungeteeu. werden. Ach! nicht. nur zwiſchen Himmel und 
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‚Erde; ſondern "auch ih’ und‘ unter der Erde gehig, 
nach “alter ⸗Rofenthaliſcher Melnung Dinge vor, die 
feineti‘ Philoſohhen⸗ aus gehe den Gtofen Garb a⸗ 
Tis „geträumt haben? Wer hörte hit, denn’ am 
ſchwuͤlen Sommertage/wor derHirfch nachfriſchem 
Waſſer. ſchrie⸗ die Natur fi —3 ſchuetl shit Flor Abetzog, 
fſo wie der Hof ven’ der Far dire Seteriche"intte dem̃ 
Eigen ' 34 elt tote” HEHE ige bein Doner 
und Blitz; hel Hayek and Schibſſen und den heftig⸗ 
ſen Stürme ur pfeiſende⸗ —— Re ein alter 
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nicht Aa Se "dit the: ne a ei 
u wer A an der üimerſch 


wenn RE ‘oft, mir idee die nich, rip | 
find fhte Lelite aus dem ’arrgrehjenden“ Quartiere dur, 
ein’ Feldgeſchtli in's Geweht Fü küfen ‚und, wie es lunb 
dünft, ohne "alle: Urſache ſthneidend Heulen” und jam⸗ 
mernd wehklagen? — O, des graͤßlichen Wehs, das 
in dieſen Magen liegt!— Wer ſah nit‘ Fenſter ‚site 
tern‘ und deben, ohne‘ daß weder Schloſſen noch ein 
heftiger Nigen- dazu Anlaß‘ Hab? — Wem blitzte 
nicht öft ein falter Schau durch‘ alle Glieder, obgleich 
nichts "ald’ ein fanftes, fait unmerkliches Saufeln “ih 
der Laͤft feine Nerven‘ beruͤhrte 2Wie oft winmern | 
nicht "unfere' Hausthiere “ind ſelbſt das «Scheßhiindthen | 
(das fi‘ doch n lcht ficheret befinden fan)" ohne allen 
ebrpertithen‘ "Schmerz und. ohne alle? Luftoer⸗ 
aͤndrrung "Ned wird.’ nicht aufmerffam hemacht 


Durch fo, manchen Auftuhr unten „dem AWederoie hon der 
‚ohne. Schatten „voaz Urſachen entſtand? Ber. kann +2 
erläutern warum die alteſten hoͤlzernen Mobilien die 
‚alle, mögliche „Sohreßgeiten ein ganzes Saͤculum hin 
durch und Längen sepbußdeten „die von ‚Großmutter. auf 
Mutter, und yon, Mutter aufo Tochter vererbt: wurden, 
‚auf einmal in Lgute qusbrechen, uͤber die ein.Feld⸗ 
marſcha aufſpringt und derentwegen der Geſpenſterun⸗ 
glaͤubige Philoſoph dig. Feder fallen laͤßt, die en.fichcin 
ſechs Minuten nicht aufzuheben getrauet? — Wenn 
‚nicht, . Befuche, yon Unſi chtbaren hieran — ſind, 
* kann es ſonſt fand, 01 gu. 
Laͤngſt haͤtte der Denfe) bie. Sunde, an die er 
Pr diefe Greaturen, fo. gut: wie die außen das ihrige, 
behaupten, aufgegeben: laͤngſt ‚hätte. der -Denfch eine 
| BSalanz von Koften..und VBortheil gdezogen und: das 
augenſcheinlichſte Mißverhaͤltniß zwiſchen den Dienſten 
der Hunde und dem Aufwande „den man ihretwegen 
treibt, übgrfchlagen — wenn ‚Hunde nicht, ‚fo' fichere 
Witterung. von dergleichen. Erſcheinungen haͤtten. — 
Eine Abſchweifung! Wahr! allein ein Auszug von 
funfjig Foliofeiten meiner Legendennachrichten, bei dem 
meine Leſer nichts verloren haben. Damit wir indeß 
unſere Fingermenſchen nicht unter den Händen verlieren, 
ſo ‚fegt meine. Tradition. zum voraus, daß fie gar gern 
ſich in, Schloſſern aufhalten, je aͤlter je beſſer; nur 
mauͤſſen diefe Schloͤſſer bewohnt ſeyn, weil die 
Menſchlein ſich gar zu gern mit Menſchen meſſen, 
und, wiewohl faſt unſichtbar, ihres Umganges 
— Ein beſndetes ne Co: —5 — hat man 
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gends als in Romanen gefunden; — unter der (Eike 
iſt es ihr Herren» Sucher und Verfuchteh m. Ad 
giaubt mit Lnirgends anders, als unten der Erde! 
Ob uͤbrigens etwa eine Verwuͤnſchung⸗die in der⸗ 
gleichem alten Gebaͤuden zu. Haufe gehoͤrt, an der Fi⸗ 
guri anſerer Kleinen Schuld ſeyoder ob wirklich der⸗ 
gleichen Geſchoͤpfe gleich anfaͤnglich und ſchon bei der 
Schoͤpfung ſoAein geweſen: das „bleibt in meinen 
Nachrichten weislich oder unweislich unbemerkt. Allen⸗ 
falls müßte. D. Swift daruͤber Auskunft geben. 
Daß ihrer weder bei einem Tagwerkein der Schopfungsge⸗ 
ſchichte Mo fi s, nody-;bei- dem» Inventarld von dem 
Halten Noaper alten Welt, noch vermittelſt einer 
Regiſtratur bei dem Roſenthaliſchen / Kaſten ⸗ Noaͤ ge⸗ 
dacht wordem, iſt nicht zu leugnen; indeß Aoͤnnen ſol⸗ 
je. Kleine leicht von Geſchichtſchreibern uͤberſehen höre 
den ſeyn, beſonders da ſie ſich ſo gern verſtecken "und 
die Gewohnheit haben, mitden Menſchen Blindekuh 
zu ſpielen. Sie leiden nichts. mehr als das Wiedetver⸗ 
geltungsrecht, ‚wenn fie uͤberſehen werden. Genug, 
dergleichen Fingerlein, wit man fie in der Fami— 
lie. nannte, befanden: fih.beicoder unter dem allbaͤteri⸗ 
ſchen Schloſſe des Heren Freiheren! Nam. Sem 
Ham. Saphet, Freiherrn von. Rofenthali Schon“zu 
feines, „Herrn Großvater - Zeiten hielten ſie ihren Eins 
zug in dieſes Schloß; und ſo ſehr man: fich auch Mühe 
gab, die eigentliche. Urſache zu ergruͤnden, welche die 
Bingerlein: bewogen haben: koͤnnte, dieſe Wandetung 
vornehmen, fo: war dennoch dieſes Geheimniß nicht 
sum: Steben zu bringen. , Man hielt‘ die Familie ih 
dem Schloſſe, dem die Fingerlein den kleinen Ruͤcken 
zugelehrt hatten, fuͤr eine der gluͤcklichſten im Lande, 


undrin Gebeinhäufern,. wo man, «doch. wiewohl nur Fehr 


RAS ſie aͤnfing, ging fort, wie die Weiden an’ vin 


nicht Stern; nicht Gluͤck weiter in der Familie war. 


- findet z — denn ſelbſt im! Grabe hörte. die’ Rache der 


a 


che daßſlenrwußte; note! fe mardieſein "Segen kam | 
"Mafferbädenz’-tihte Rechnung war ohne Wirthhe⸗ 
mache, undo doch "richtige Sehe” der Neid ſchwieg 
Der Himmel giebt es ihnen im’ Schlafe⸗ mehr ge⸗ 
trauete er ſich nicht ihren Nach ſureden. O des be 
denswerthen Glücst Nach? dieſer vbdslichen Verlaſ⸗ 
fungs ging eb der Familie nicht viel anders; ale dem: 
Kreuz⸗ und: Quertraͤger Hiobʒ doch mit dem Unter⸗ 
fehiede,, daß fie nicht, wie ? er zu ſagen vermochte: 
Ende gut, Alles gut. Man ufonnte nicht ausfahren 





‚ohne sein Rad zu brechen;nicht bei dein Fuͤrſten de 


Landes eſſen, oßne: voh einer bauchlauten (ventkilo- 
que)⸗Kolik uͤbel ngeplagte zu werden. Ward etwas 
Kluges geſprochen, ſo uͤberfiel die Cavalieretein ſo ſchlaͤf⸗ 
riges Gaͤhnen, das fie! wegen dieſer Idioſynkraſie 
zum Sprichwort wurden. ' Gegen die Fraͤulein, die ſich 
fo geheim zu halten wußten, wie kins im Lande, Hatte 
man „der aͤußerſten jungfraͤulichtn Behutfamkeit und 
‚achtet, in punoto punotigar uͤbel Verdacht/ ſo ‘daß 


Der. Name dieſer verlaſſenen Familie iſt nicht mehr untet 
dem Lebendigen, und hauſet nur hoch auf Leichenſteinen 


zerſtuͤmmelte, Ueberbleibſel ihrer vorigen Bedeutung 





Unterirdiſchen / diesmal micht aufl = Diebe haben die 
Hauptſtuͤcke dieſer Grabesherrlichkeiten verfaͤlſcht, und 
Donner und Blitz fichi anoden Ruinen auf!’eine'fo ge⸗ 
waltſame Weiſe vergriffen, daß dieſe Ruinen (wenn 
man; den; elenden Ueberbleibſeln ja dieſen Ehrennamen 
verſtatten vo) nur Schrecken und Rache verkuůndigen. 





-— 4 - 


—E dm: Bingenlain „und. wie man, fagt- nicht 
der Setingſte, kam zum; Graßogter deö, Adam, Gem 
dam Japhet Freiheren, son) Roſenthal Afchh Moxgenß 
am drei Uhr. BE RR RR: 
möfindig machen; tdonen ER. af es Nwede DEN 
oͤrzeſte oder der, längfte im ahreg ſeſen Jegp- “A 
wird bemerft ‚Daß ‚die: Geseke, m Der, rg J 
Morgens zwiſchen zwei⸗ und, ‚drei, Uhr, vom 7 
nelden und zwiſchen elf und, jwolf aiht Nacht, 2 3 
u dehmen gewohnt mären,, Sie putden· von he, Große 
ater mi, Freuden aufs und Hngenpinmen ʒ zer Wird, 
ich auch, freuen, ,„.Gäe An; feigem ‚Hgufe zu.bge. 
sen „adig: mehr, ginbringen;, „ald foften,?- Man Hört, ;map. 
jeht ſie wmicht hbloß -Senninaäfinpern, waꝛx, es gageben 
era exbligen and mir digſe ußten ein, Wort von 
fuer zu feiner · Zeit zu erzoͤhlen · Amel; gaben ſie keine 
abraer Niehen indeh ente dem Grohſehee Gelb 
ind Gut vom, ‚nen, Ecken ‚nd, Knden,. zu: „eg und ſein 
anzes Haus gingen auf, iner Ark ofen, Die ‚feine, 
Dosnen,Baitpomap, lebte, wie.man fagte, in Horihus, 
— ter Großpeter worde April ichw genanuf, 
ind. ‚al Dichten, „niPfchn, Traspten, gigg,,perrüch 
vn⸗Statlen /a Die ‚Srbfchaft, Bele Gfückgä, Nik „feis 
um een Mydenfens zu,und an fein 
aAdam Sem Hmm, Jophet arntgsınd-blühete, SD, dah 
vr. ¶ Wohig end per, won; Nafentdalifchen. Banuilie peit 
ndubreit befonnt und UA, Dehend,; und. Sinaend 
ibep. fein gude war = Gelas; | 
So war und lieh, es "bie, ein. durgfauctiged, 
Beifngen, unter, den ‚Singgylein fi ich, er teignete: „den <erfia 
Vorfall dieſer Art, den man bei Samifiengedenfen er⸗ 
Iebtes, KZwar ſind es bloß Bruchſtͤcke die man..von, 
\ Hippel’s Werte, 8. Bd. 2 
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der" Sache‘ wege iſt es indeß Aberhaupt niehe? ch 
Beuchſtuͤck was von den Fingerlein mit Beſtandi 
Hiicitene: Keivape undethahlt wetden kann ? · Selbſt di 
Gſen Wohnung machen heden·nur .drei, ſieben 
Be en; und allerhdchſtens sehn; von dern Go⸗ 
Kimi the" gtlfenthaktes""Tuifenfchäft,. Dad Ob 


find FrEb any" Alben fünm)" hoben esbis Bien iM 


von DENE. Shibette feine. our "ihädhte, "nid 
(änte Härten zu’ laſſen. "uinfer Herr Adam Senn Sail 


Adam Sem Ham Japhet fi Fhon'vön'feloft kit 
und’ Feifäjen Muth; gefchöpftHatte: voärde'erfonftno 
in Stande: geweſen ſeyn, Na und Open ’zui 
üm zu! vernehmen, weß Geiſtes Kind Der Grand 
wäre? Diejenigen aus Meiner Leſewelt, welche glatt 
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ben; daß dieſer Ambassadenr extraordinaire etwa 
den Auftrag gehabt, zur Hochzeit einzuladen, kennen 
die Weiſe der, Fingerlein noch nicht. ‚Ihre Art und 
Sitte verdiente wohl einen befondern Folianten, den ich, 
wenn ſie mir die Ehre erweiſen und das alte Haus 
auf meinem Gute zu beziehen geruhen wollten, ſehr gern 
ex oflieio. fhreiben wuͤrde. Dad Wenigſte wär’ es, 
mir bei dieſem Anlaß von dieſen Hochmoͤgenden ein 
Privilegium. exclusivum auszuwirken, dergeſtalt und 
Aſo, daß alle Nachdrucker dieſer Schrift den Nachdruck 
zut ewigen Scham und Schande an ihrem. Leibe tra⸗ 
gen. müßten, , ‚er... Wer. weiß, mas. fie. mie unter der 
Hand von,wegen.diefes Niefen von J. fhon jetzt zu 
Sefallen thun m! Wornach man fich zu achten 
und vor Schaden zu huͤten hat! Kommt ‚Beit, 
ſemmt Rath. IT RS Oele. 

Se. Excellenz niefeten wegen. ded Geruchs, der.fie 
hart angegriffen „dreimal ,- und .erbaten ſich (damit ‚ich 
meine, Lefer. nicht aufhalte) den Saal, der beinahe über 
das ganze, Schloß ging und. der den Fingerlein ſchon 
N vorigen ‚Zeiten bei feftlichen Anläffen war eingeräumt 
worden. Gern ward er bewilligt, und eben ſo gern 
die Bitte, daß ſich Niemand unterſtehen ſollte, auch 
nur durch die kleinſte Ritze ſich einen Blick zu Schule 
den kommen zu: laſſen. Der Frau Baronin Gnaden 
war bei dieſer Gelegenheit, als eine in das Fingerlein⸗ 
ſeheimniß laͤngſt Eingeweihete, nicht nur eben fo ſchnell, 
ſondern noch vorſchneller, auf die Bitte der Fingerlein 
in Abficht ‚des. Saales ein deutliched und. aufrichtiges 
Ja anzugeloben. . Wenn es indeß auf Beweife ans 
(ame. daß :unfere Damen überhaupt zum Ja, und wir 
um, ein.geneigter find, fo fönnte diefer Vorfall zu 
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feinem Belege diene, denn die zweite witte blieb hin⸗ 
terliſtig unbeantwortet, und ed war allerkdingẽ ein gro⸗ 
Ger Fehler, daß Se. Fingerleiniſche Eycellen, ohne 
über: den zweiten Punlt dies Ja auch von det gnoͤdi⸗ 

gen Frau zu vernehmen‘, ſich bloß mit dem Ja des 
Herrn Batons begträdte; im, wie dieſe Creolen fi ſich 
gar zietlich und maniehlich-ausdräckte, AG: dankbarlich 
zu beurlauben. Da’ die Fingerlein ſchon borher oft bei 
ſolchen Feierlichkeiten den altvaͤteriſchen gothiſch⸗ ·praͤch⸗ 
tigen "Saal: inne gehabt hatten „ ohne durch ein neu— 
gieriges Auge geſtoͤrt zu werden: fo glaubten Se. Eſ⸗ 
cellenz unfehlbar,“ Feiner ſo großen Peinlichkeit zu be 
duͤrfen; und welcher Geſandte wird auch, gleich einem 
Notario'!publico jurato und innairiouluto, ein Pro⸗ 
tocoll :tıber: feinen Auftrug Aufnehmen Loder } "wie ni 
Teftamentödeputirter, die Fragdreiftigfeit -befißen, 
ſich 6is “auf den Umſtand erſtreckt NOW" auch A 
eive: der Herr Teftätor Fand. die Frau Teftatriein ſich 
bei geſundem Verftande befinden? "Bi Aaldsıbene’ett 
ego valeo: (Benni die Herten 'Hür Bei‘ gefunden: Sin: 
nen find; ich befinde mich Gott! Lob ganz wohl!) if 
feine unſchickliche Antwort, die — bei‘ einer‘ 100 
Sraggelegenheit fie, — © 

Der Tag -erfiheint. " Die nei äusbehint 
werden verſchickt; und, um fo viele‘ Hinderniſſe⸗ wie 
nur moͤglich, aus dem Wege zu raͤumen;Wird den 
uͤbrigen, maͤnnlichen -und weiblichen Geſchiechtes , tin 

froher Tag gemacht. Sie ſollten uͤber die Fkeude (wi 
ed gemeiniglich der Falk mit der Freude zu’ feyn pflegt) 
der Neugierde ausweichen. - Die Traurigfeit?iffiunauf: 
hoͤrlich neugierig, welches‘, wie ich fait glaube, "der 
Drang der Hoffnung verurſacht. — Die freiherrlicht 
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Familie felbft- behalf ſich mit kalter — da der Koch, 
der von hoͤchſt neugieriger Complexion war, verfſchickt 
und; aud dem Schloß entfernt werden mußte, ob er 
gleich, ſo wie der eben ſo neugierige Nachtwaͤchter, 
ſehr gern an dem frohen Tage des Hausgeſindes Theil 
genommen haͤtte und wirklich darum anſuchte, indeß 
abſchlaͤgig beſchieden ward. Here und Dame des Haus 
fed unterhielten fi), wie wohl nicht ander& zu vermus - 
then iſt, von dem Fefte der Fingerlein, welches diefe 
in großer Stile anfingen, bis nach drei Stunden, ges 
gen ihre fonftige Gewohnheit, Alles in's . Laute. aus- 
brah, woraus man aber, "wie die gnädige Frau fich 
ausdrüffte,. feinen Berd machen konnte. Da fie indeg, 
weil diesmal Alles außer der Weife ging, luͤſtern auf 
einen Vers war; fo ging es bier, wie mit Adam und 
Eva im: Paradieſe. Man, fagt, unfer. Adam würde 
nun und nimmermehr nachgegeben haben, wenn nicht 
die Stunde ded Rendezvous ‚mit einer Kammerzofe der 
Frau Gemahlin gefommen wäre, die fid) unvermerft 
von ihrem großen Feſte fchleichen folte, um dem 
gnadigen Herrn ein Fleined zu. geben. Er hatte es 
darauf angelegt, daß Eva eine Promenade machen und 
ihn allein laffen follte; allein der Mann denft, die 
Frau lenkt. Was war zu thun? Sie fehükte Kopfs 
weh vor, das die Damen gleich bei der Hand haben, 
wenn. fie nicht fpazieren gehen. wollen. „Meinethal—⸗ 
ben,’ fagte Adam, da die gnädige Frau dringend vor: 
ſtellte und bat, und da es dem gnädigen Schäfer fo 
vorfam, als hoͤrte er ſchon die Schäferin lauſchen — 
‚Meinethalben , wiederholte er ſtaͤrker; und er würde 
es zum deittenmale ſogar gefchrieen ‚haben, wenn die 
gnaͤdige Tran ſo piel-Zeit gehabt hätte, das drittemal 


— 112 — | 


abzuwarten. Wohl ihm! denn es war ſchon ein Biete 
tel über die verabredete Schäferftunde: — Adam ahß 
vom verbotenen Baum L während daß Eva in einen 
Apfel anderer Art biß. Auf Strümpfen ſchlich ſie ſich 
an das heilige Schluͤſſelloch. DO, des ungluͤcklichen, 
des dreimal ungluͤcklichen Ganges! Kaum hatte fie ihrt 
Yuge eingepaßt „ſo ging Alles’ her, wie bei einem 
Ameiſenhaufen, den man durch einen Stock aufſchredt. 
Die Lichter wurden mit Mund und Händen ausgeloͤſcht, 
und in weniger ald drei Diinuten war Alles aus, und 
zum unfeligen Ende, — u = 

Bei diefer Stelle entfiel meiner Erzählerin, Mier 
wohlbeleibten Matrone der von Roſenthaliſchen Famille, 
der letzte Zahn, den ſie mit einer ſolchen Ruͤhrung in 
ihren Naͤhbeutel begrub, daß ich nicht wußte, — 
ich hier am erſten und beſten condoliren ſollte. 
will hoffen, daß man dieſer Geſchichte das — 
anſehen wird; denn ſonſt liegt die Schuld an mit, 
und nicht an der Erzaͤhlerin, die nach dem Leichenvonn 
ihres Weisheitszahnes fortfuhr, wie folget. — 

Die beſtuͤrzte Baronin kam zu ihrem Gemahle⸗ der 
ſein Zimmer aus Furcht vor einem Nachſchluͤſſel ver⸗ 
riegelt hatte — was ſie um ſo weniger befremdete, da 
er in dem Geſchrei ſtand, daß er Betſtunden hielt — 
„Betſtunden?“ — Allerdings! Ift ed etwa das 
erftemal, daß diefe fih in Schäferftunden verwan 
deln —? Die gnädige Frau mußte es fich gefallen 
lafjen, einen Umweg zu nehmen; und auch von diefer 
Seite waren Niegel vorgefchoben. In der großen Ber- 
legenheit, worin fie ſich befand, fiel ihr die Verlegen 
heit des Heren Gemahls nicht auf, der nicht Zeit und 
Raum hatte, die Zofe wo anderd, ald in feinem Bi: 
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cherſchranke, — — und ihr nicht viel aveni⸗ 
ger zerſtreuet, als ſie es ſelhſt; war, entgegenkam. 
Gewiß wuͤrde er, nach der Maͤnner Weiſe, über: den 
Suͤndenfall Per Frau Gemahlin: ein lauteres Zeter er⸗ 
hoben * * wenn er nicht — vom —— ‚Apfel | 


id 


hen, an pe Bee: — u in. ‚der. Feeng, den 
fie. ihrem Gemahl mittheilte;: indeß Hatte. er wegen des 
Buͤcherſchrankes dringenden Anlaß, dieſe <röftungen 
in einem andern Zimmer zu vernehmen und, ihnen nad) 
und nach beizutreten. ° Beſonders beruhigte es ihn, daß 
die Augen der Frau Eva gar nicht waren aufgethan 
worden und daß ſie weder Gutes, noch Boͤſes, ſondern 
gerade gar Nichts, geſehen hatte, — Umſonſt! Nach 
neun Tagen: zwiſchen 11 und 12 Uhr erſchien der. ‚Bote, 
der den Abzug eröffnete, und zugleich das Todesurtheil 
des Ambassadeur extraordinaire, beiläufig . befannt 
ju. machen, in commissis- hatte. „Ah! fagte..der 
bedrängte. Baron, „darum: zu fterben, weil, ‚man. nur 
Einmal Ja gehört hat!” Die Baronin, war in, ‚Vers 
jweiflung, ‚an dem Tode eined Minifters Schuld zu 
ſeyn, der es an Gefaͤlligkeit und Hoͤflichkeit gewiß nicht 
hatte ermangeln laſſen. Sie nahm ſich die Erlauhniß, 
von ſeinen letzten Stunden Nachricht einzuziehen, und 
zu fragen, ob er durch einen Geiſtlichen zum Kichtpiatze 
waͤre begleitet worden? Zu ihrem nicht kleinen Troſie 
erfuhr ſie, daß er mit größerer Reſignation, als Viele, 
welche dieſen Weg vor ihm gingen, den Richtplatz be⸗ 
‘fliegen. und der gnaͤdigen Eva das hinterliſtig zuruͤckge⸗ 
haltene Ja mit chriſtlicher Faſſung vergeben und nicht 
vorbehalten haͤtte. „Was iſt mein Verbrechen ?“ ſagte 
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mit andern Worten dor wohlſelig Hing richtete zu den 
umſtehendem. „Velbrieth ich mein Vaterland? Sucht ich 
Birken und Waiſen in falſchem Suftisfpieli' um“! | 
Fhrige zu btingen ?'- ard"id reich auf Koſten de 
Sürftigen? Mäahteich; wie Meder, Rechnungen ohne 
Wirth? Ward‘ ich Pinifter‘; j "weil ich eine Schöne Frau 
hatte, "oder weil‘ mich 'der · Caſtraͤt, oder der Harfeniſt 
vder fonft ein bedtufender Sofſchranze dem Monarchen 
enipfahl? Verfuͤhrt ich Weiber dder Töchter, indem ich 
Männer, Väter und Brüder durch Aemter und: Pers 
ſionen gewann oder einfchlaͤferte ? Machtꝰ ich einen Labs 
men um? Ballet⸗oder inen Tauben zum Capellmei⸗ 
ſter? Gab ich als Staatsdiener den Menſchen auf? 
Der Menſch iſt ſchoͤn, die Menſchheit iſt erhaben; nut 
ein Haufen Menſchen, ein Menſchencomplott, taugt 
gemeiniglich wenig‘ oder 'gar nichts. — Wielleicht wird 
es mit: der Seit beſſer, woju indeß uUnſer guter Ober⸗ 
hofprediger und feine ſchwete und leichte Infanterie und 
Cavallerie fi cherlich nie Etidas beitragen werden. Das 
Reich Gottes iſt in Euch, fagt der weifefte aller Lehrer auf 
Erden — Ihr wißt mein: Verbrechen: Ich fragte nicht, 
was -fih-von ſelbſt verſtand; ich glaubte, daß unter 
Einem Sa, wie bei der Ehe, ſich taufend Ja's von 
ſelbſt verſtaͤnden; ich⸗ bedachte nicht, daß Weiber zwar 
nicht bbſe, indeß neugierig ſind. — Ich Aluche iht 
nie)" dee guten Eva der Oberwelt; ih. ſegne ſie viel⸗ 
mehr; Sie iftFeihe aus der ſiebenten Bitte; ihr Feb: 
ler iſt Leichtſi nn: zund wer ift- davon’ freiiibei Lebhaftig⸗ 
feit und Offenheit ded Charakter? Mani frage fie, 
wasſie weißt und ich gebe meht als Ein’ Leben hin 
{folge ich mehtte das Eine haͤtte / deſſen Faden man 
gewaltfam abzurtißen im Begriffeſteht), wenn ſie / das 
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Min deſte gefehen. hats: Ihr: fchönes großes Auge - Pr 
viel zu ſtolz, um ſich ſogleich in: ein“ Schluͤſſelloch ein⸗ 
paſſenzu laſſem. Brachte ſie einen Nach⸗einen Diebs⸗ 
ſchluͤffel in Anwendung ? Bediente fie ſich nicht vielmehr 
des allen Weibern zuſtehenden Rechtes des Schluͤſſel⸗ 
lochsDas ihnen wegen der Untreue der meiſten Ehe⸗ 
Männer: durchaus nicht zu ! entjiehen- iſt? Ich ſterbe, 
nicht weil die Baronin geſehen hat, ſondern weil ſie 
haͤtte ſehen koͤnnen; ſo wie die Meiſten des Beiſpiels 
halben zum Schaffot geführt werdew⸗und dieſe Kerben 
dann als Heilige, als Maͤrtyrer der Geſetze. So, Freunde, 
ſterbꝰ auch ich. Ich murre nicht; ich danke meinen Rich⸗ 
tern’; fie thaten was ſie zu thun ſchuldig waren ich danke 
den Geſetzen, fie find nicht fuͤr einen einzelnen; fondern 
fuͤr alle- Fälle gegeben. Ein Geſetz Auf dem: gegenwaͤr⸗ 
tigen Fal gemacht, iſtein Machtfpruch ‚und ein altes 
iſt ſelten oder garnicht änwerdbar! Was taugt alfo. 
die Juſtiz? — Ich danke dem Gefalbten ‚der: bei'-der 
ganzen ˖ Sache fein anderes Intereſſe genommen /nals 
daß er ſich die Muͤhe gegeben, ſeinen Namen zu unters 
ſchteiben. Der ſeinige moͤge dafuͤr, und zwar kalligra⸗ 
phifcher, eingeſchrieben werden in allen unſern Jahrbuͤ⸗ 
hen bis auf den juͤngſten Tag! — Mein Andenken 
fann nicht in Unfegen- unter end). bleiben; —und an 
meinem Blute hat Niemand Schuld, ald der Moloch, 
deeiiStaat,: der fich fo-wielexfeiner ‚Kinder :opfern läßt. 
ee er wieiBrutud; Nero und feines 

Gleichen ſind feine Vorbilder, — Doc wie? ich ſchelte, 
weil! man im ich fchilt ?3 Ich vergelte’ Böfes mit Boͤſem, 
und bin ungehalten, weit ich. leide? — Wohlan, meine 
eben} ich will ſegnen; und iſt es Nicht gut, daß bis⸗ 
weilen Einer ſtirbt fuͤrViele — ? Ich werzeihe Allen, 


die mit je Unrecht thaten; verzeihet auch mir. Und 
ihre, die ihr euch fuͤr beleidiget hieltet, Große und 
Kleine, Vornehme und Geringe, vergebt, fo wird euch 
vergeben! Wer kann wiſſen, wie oft er fehle — 2 Laßt 
und verſoͤhnt ſcheiden! —Was iſt am Leben? Die 
hdoͤchſte Lebensweisheit iſtz Anden Tod denken und 
Serben lernen. — Seht!ich werde heute examinirt 
und ich hoffe zu beſtehen in der Wahrheit. Im Tode 
faͤllt der Schein: die Schminke wird abgewiſcht, und 
wir find; indseigener Perſon ſichtbar. Starb; doch die 
Königin Mar ia als eine Heldin, : welche: eine andere 
Koͤnigin, die Putzhaͤndlerin Eliſabeth, zwar rechts⸗ 
kraͤftig, aber doch bloß darum mordete — weit Maria 
ſchoͤner war als fiel: Starben doch fo viele. Menſchen 
— ohne daß die Geſetze einen Buchſtaben, geſchweige 
denn den Geiſt, auf ſie bringen konnten — bloß durch 
feile Richterl Heil mir! das Geſetz, dad, mich verur⸗ 
theilt, iſt ſo zieml ich klar; — ganz klar iſt faſt keins, 
wenn es mit dem Facto zuſammengepaßt wird. Nie⸗ 
mand iſt vor ſeinem Tode gluͤcklich, ſagte Solon; 
im Tode ſind wir Alle gluͤcklich — Alle! Guter Ober⸗ 
hofprediger, Alle! — Ich ſterbe. — Jeder, wer mich 
hoͤrt und ſieht, wird auch. ſterben. — Ich habe in einer 
Biertelftunde vollbracht (bei dieſen Worten bereitete ſich 
der Siharfs und Nachrichten. vor, indem er feinen: rothen 
Mantel von ſich warf und: ſich mit dem blinfenden 
Schwert fuͤrchterlich in Pofitur ſetzte); und. über den 
Haͤuptern diefer Rrauerverfammlung- ſchwebt noch. ins 
wer der Fels des Siſyphus. Ich bin. nach wenis 
gen Augenblicken geweſen; und die meiften. unter i 
nen werden nach Stunden, Tagen und, Jahren gen 
fen ſeyn! Geweſen!! Wer fein’ Leben: lieb: hat, wie 
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koͤnnen den Ananas, Caviar, Auſtern, Forellen, Ha⸗ 
ſelhaͤhner und dergleichen reizen? Der Gedanke, daß er 
auf'den Tod fißt, vergaͤllet ihm Alles. (DE Schatfe 
und Machrichtet winkte ſeinem · geiſtlichen Collegen, dem 
Oberhofprediger; dieſer verſtand den Wink, und bat 
Se Ereellenz, ſich kurzzu faffen.:=) Kurz und gutl 
Lebt wohl, vergeßt· ich nicht, ‚nehmt · Euch meines 
Weibes und: meiner Kinder an. Der Aelteſte iſt der 
nachſte zur Schwadron bei den grünen (Hufaren / und fein 
Bruder will ſich den Rechten widmen: Freilich koͤnnt. er 

etwaͤs Kluͤgeres thun. Der Stabsrittmeiſter iſt keinem 
vorgeſogen; er hat die gewöhnliche Schule gemacht, und 
war drei Fahre Junker, ehe er Cornet ward. Lebt wohl! 
Die arme’ Baronin war dreimal in Ohnmacht ge⸗ 
fallen, und hatte ſich dreimal erholt. Der Oberhof⸗ 
ptediger Loci hatte eine ſehr ruͤhrende Beſchreibung von 
dieſem Vorgange und den Wirkungen feiner Bemuͤhun⸗ 
gen zum Preiſe der göttlichen Gnade edirt — woruͤber 
ſich die Baronin nicht der heißeſten/ bitterſten Thraͤnen 
enthalten konnte; und es war ein Gluͤck, daß Etwas 
vorkam, worüber ſie weinen: konnte: denn eine: neue 
Ohnmacht ruͤckte heran, und haͤtte ſich ohne den’ Abs 
leiter des Oberhofpredigers gewiß nicht abweiſen laſ— 
fen: Die Furchtſamkeit des Barons bei der Anmele . 
dung, das Riechflaͤſchchen und die Ohnmacht des wohlt 
ſeligen Herrn Miniſters, die ihn, als haͤtte er Knobe 
lauchsgeruch eingeſogen, anwandelte, wurden jetzt als 
die treffendſten Ominu anerkannt, und'der Engel des 
Todes ſchien nicht ungehalten über die Langwierigkeit 
Fre Wortwechſels, da die wohlſelige Excellenz fein 
Bieter war, und da’ er ungern zu: feinem eigentlichen 
— ſchreiten mochte. — Endlich ermannte er ſich. 


Dir Schuld. ift getheiltz fing.er ex abrupto: an; der 
Se, Den die Frau des Hanfes;.unter ihrem nen 
ohne Untgechie, r “ob feäufich: oder männliß trägt-dit 
Beichen: unzejtiger Neugierde am, Leibe, ſichtbarlich⸗ 
„Sichtharlich!“ ſeufzte die Baronin, Sichtbarlich, 
wiederholte der Ungluͤcksbote. „ungluͤcklich!⸗ 144, fuhr der 
Baron fort. - ungluͤcklich, hallte der MWürgengel. nad). = 
Brideb iſt Ja und. Amen worden. Das Unglüd.des 
unſchuldigen Sohnes, den.die Baronin unter-ihrem Her⸗ 
zen trug, traf leider zu feiner, Zeit baar und richtig ein, 
ſo wie man: uͤberhaupt die Erfahrung, haben will, daß 
prophezeietes Ungluͤck ſich richtiger, als verkuͤndigtes 
Gluͤck, einſtellen ſoll. Was die Zeichen der unzeitigen 
Neugierde betrifft, welche ein Dritttheil der Roten 
‚menfchaft;. ohne Unterfchied ‚ ob fraͤulich oder ‚männlich, 
am Leibe zu tragen verflucht ward; .;: fo; iſt auch dieſet 
Fluch erfuͤllt bis auf den heutigen Tag. Da indeß die 
Damen der Sichtbarkeit aller ſolcher Auswuͤchſe mach⸗ 
tiglich zu widerſtreben pflegen; fo würde. die, hoͤchſte 
Mechenkammer in der Welt, die doch in Ruͤckſi icht der 
Auswuͤchſe eine unverkennbare Staͤrke beſitzt, das eint 
Dritttheil arithmetiſch herauszubringen Mühe haben. 
Noch einen Fluch hquchte unſer Thaumaturge aus, der 
den auf das Alterthum ſeiner Familie ſo ſtolzen Baron 
bei. der. Puſillanimitaͤt, die ihn wieder, anwandelte, 
volligzu Boden ſchlug. Sein Stamm, nämlich. folfte 
nad) hundert Jahren und fieben Tagen ſein Ende er 

reichen... Die Baronin,:; welcher. dad Zeichen am, Leibe 

und das Ungluͤck ihres noch ungebornen Sohnes bis 
zum Verſtummen nahe. gingen, wollte-den kleinen Ge— 
fandten beſtechen und ihm eine Pathenſtelle antra— 
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gen, zu welchem Ende: fie ſich oſeinen Vothamen erbat; 
indeß er Jab⸗auf alte diefe Soͤſtichteitserweiſungen · Fein 


Wort raunte beit Boarẽn· Etlbas⸗ in s Oher( woruber 


die arnie Frau in: Punkto: elne artigen jungen‘ Hertm 
der ſie vor der Schwangẽeiſchaft· ſeht oft zu: befuchen 
nicht ermangelte utid jetzt, dab ſein Negintenetü—t er 


war Faͤhnrich ein eitlegene& Standyiierior krHAts | 


tenühatte nur fchriftlich: aufwarten fonntez ſich allerlei 
Gedanfen machte, ob, eö, gleich gichts mehr und nichts 
weniger ald die Biblioibe en= Gefchichte: war) — 
und nun verſchwand er. ‚Wie gewägnlig) = — por ihm 
Rag hinter ihm Nacht. — — 

Das Saͤculum iſt wWhelnuflg⸗ ohne — es dieſem 
Boriilienznoelge An“ Stänmnhattern "und Männern ges 
bricht/die vot · den MRiß ſtehenz ‚woraus fihBenifics 
giebt/daß we: neueren Propheten unter dieſem kleinen 
Volke eben den ſchlechten Ruf verdienen, wie die bei 
uns, oder“ daß ihre Jahre‘ eineihhdere-Breitt und Länge 
haben muͤſſen/ als did: man alftder Ohetwelt ken⸗ 
neh vas Vergnügen‘ hats Sind doch — — 
woe de Htopheten Dantels Aus einein — — 
ren Kalender. zu berechnen! Near Vielleicht interpretirt 
man {re Stafel, ſo wie die ünfrigen⸗ mehr aud dem 
Efolg/alhſaus der Anzeiget" — Bei Or fetzen und 


Prophezelungen thut immer die Audlegüng das Bft 
Bietet fchien dieſer Familienzweigauch nur zu 


leben da “er, genau’ genommen; langſt —— 
war, In der’ Ihat vegetiete” en! großer" Thrert der‘ Kilo 
ie bloß/ und ſchon eĩn hememer Geiſtlither waͤre im 
Stande geweſen, dieſe Weiſſagung Bei“ 8 bewandten 
uUmnſtaͤnden puͤnktlich erfuͤllt zuͤ finden. ⸗Was kuͤm⸗ 
mert nd indeß jene Sräherleini. Sceuttin "ra das 
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unfsige „. welches ſein Haupt meigty ale ;Gäcula. in dei 
Ober⸗ und Unterwelt/ zu Syptt und) Schanden mad: 
— Und wer ann das Wort Saͤculum ohne ein? Stehl 
Arandereniinnsiprehen?; Nicht wahr? das Beſte iſ 
ſo lange inSprichworten zu reden,⸗ bis unſer Stuͤnd⸗ 
lein Tommy. 7> und ſich in Legenden zu; zerſtreuen big 
die Margentoͤthe der Wahrheit: aufgeht: — Wozu, mid) 
rg eulum bringt 2 — Noch hab ich zwei 


be 1.12: lt BMW T 
Pac a3 — ⸗ 3 e n b { ni, we 35. Man 
ee ya 4 D Cine. Binz all 20 
Zr vom ren Unglädlihen;, Inron; 
tg And die andere 5.,, ; A al 
Au et —7— — Gevatterſtande. ahsingd ala 


| Beide. find, — dieſen Matagraphen, lee 
Form nad ‚gewiß: Se Binggelein: iſt, noch —* 
——— A Far, fl: hr 
Voande vom Genasterhandtngen; te 
Den, ‚Bingerlein „geht, 8, wie der ——— 
Beide ‚haben, die Gewohnheit „; N, bei gewiſſen Fami⸗ 
lien einzyaugstieren und. mit ‚dem. zu begnügen... 1paB 
da iſt, „Go geſchah es denn, daß, die Singerlein, wahh⸗ 
dem ſie jened von. Roſenthaliſche Schloß, mit ‚DAN. Mt 
nen, Ruͤcken angeſehen hatten, ihre Wohnung; in einem 
andrın . eben, derfelben vamilie aufſchlugen undd au 
die Fourierſchuͤten das Quartier. einrichten. ließen; J 
Linge © fie bigt haufeten, je. zufriedener. wurden, ſie mik 
ihrem, Wirthe und, feiner, Gemahlin, ſo daß ſie, wenn 
fi ie es aleich ‚weiten, , ‚ihren dnneren Hang, mit Beiden 
ſich näher, yölnerbinden,.. Richt bergen fonnten, . 8wa war, 
ging es fe weit nicht, wie, ver ‚der betruͤbten Sünde, 
fiuth, wo ‚die Kinder Gottes nach den Adchtern J 


Menfchen:fäßen, wie. fie‘ (60m wären, und ju Weibern 
nahmen: welche fie wollten; indeß ‚brachen die: Finge⸗⸗ 
Jein” oft“ die Gelegenheit vom? Zaun num Idem Herrn 
oder: der Frau des Hauſes einen WBeſuch abzulegen, 
der ob et gleich durch· keine Erfeiſchungen aufgeheittrt 
ward, ungewohnlich lantze waͤhrte und: denwiyuten Ba⸗ 
ron /noch me ten feine Gemahliny der mit keinem 
Fin gerlein gedient war,‘ laͤſtig fiel. = linfvenbeiden 
Eheleute wurden oft: von dert. ſchrecklichen Sedanken er 
zriffen obe die Fingerlein nicht etwa. eine Gegenviſite 
verlangen würden‘; welche ägnen einer Hoͤllenfahtt nicht 
unaͤhnlich ſchien;dindeß tröfteten: freifich mit dem · Unn 
ſande Nouß tzre Gaͤſtern ſich jedetzeit ein Gewerbe def 
dieſen Wifttennhachten, ſo daß Feine derſelbenr zwelklos, 
leer und aus bloße Bertmoniel gemacht zu deyn ſchien. 
Die Baronie;-Befandu fi ‚iimit Vorbewußt, 'pipflögtneie 
Rath hund angewandter u That des Harın Gemahls, un 
geſegneter Verfaſſung, und naͤherte ſich vihrer: Enthin⸗ 
dunß, ſo daß bereito einenvon den) beruͤhmteſten che 
muͤttern der Gegend ſich gegen »Wartegeld im Hauſt 
aufhielt/Nund der Geiſiliche ſeit vier Wochen jeden 
Sonutag für Geld: und pure orte ume eine gluͤchliche 
Entbindung‘: der? Frau: Kirchenpatronin gebetebi hattes 
Eines Motgent erſchien Lim: Abgeordneter, welcher. der 
Baronin eine baldige gluͤckliche Entbindung, wuͤnſchte⸗ 
und esn nicht etwa bloß fallen ließ, ſondern Puͤnttlich 
den Antrag that ‚daß ine: Dame fürftlichen Standes 
bei der) Taufe Zu Gevatter gebetin- werden moͤchte. 
Diefed Verlangen: kam derliarmen :Dame ſo unerwar⸗ 
tet; daß: fle, bei der-großen Verlegenheit, in weiche 
fie fiel: Fi nicht anders ſu helfen wußte, als dagıfie 
ſich zu ihrer Etflaͤrung drei Tage Befriftung etbat sıwif 
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heiftlicherr- Demuth nashlafien wurden Rah 
Sräulein; über der Fauftn guncho —* 
dien bei dieſemn im — — 
gute, Barenin Auatgl dans au; — 
Denen Ai CHI LEI RAU — 
 Sorhfärftliche Dig chlaucht und et wart Aa der 
ein Gluͤck Hyde ‚Site Dame u daR fine Barbie 
> BaßıidieAmgft, A RE — 
hanß ohne alle Veroplaſſfung np jest der bg 
an,» wie) Sauptſtuͤcke Des hai lichen Glauben * 
ton „> unde ſang darouf Beni Giguhen for Kram 
tech) daß wenn hier nicht dien Froͤmmigleit, Wiener 
her die Angſi Ciſt der Unterſchied unter beiden grße 
bein der Baronin in's Mittel getreten. — 
Laͤcheln uͤber den poſſierlichen feinen Ton des Ge 
ten verhindert haͤlte ‚es ihr woͤllig unmoͤglich gew 
waͤre ſich zuruͤck zu halten Die Baronin voll * 
bemerkt Haben iudoß ter Tit Here Abgeotonele d 
Bitte: Woͤch ra uns nich trin Benfwchumg a; mit 
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ten in den Augen gebetet haͤtte; und ſo ſchied 
denn unſer katechismusfeſtes Fingerlein von dannen. 
ang den Tenor. — Den dritten Tag verfehlte er 
nicht, zu rechter Zeit und Stunde fid) einzufinden, um 
die Antwort zu erfahren; und da die gnadige Frau bes 
Kits in der Dämmerung des erften Frifttages diefe 
Sache mit dem Herrn Gemahl, der Alle, wie natür- 
id), der Frau Gemahlin, anheimftelte, rechtöfräftig - 
abgeredet hattes fo erhielt der Here Abgeordnete, der 
ſhon wegen feiner erften vorläufigen, wiewohl nicht 
hofnungslofen, Antwort, mit einem Orden verziert 
worden war, deſſen Stern einem Firftern ähnlich) blitzte, 
in volles Jga. — — Beilaͤufig ward jetzt noch die 
Etiquette' verabredet, 

Shro Hochfuͤrſtliche Durchlaucht, fagte der Herr 
Nikter ‚ verlangten gar nicht eingeladen zu werden, da 
bie Poſten in. der Unterwelt fehr unrichtig gingen und 
Mes dur Gefandte und Couriere abgemacht würde, 
Höchftdiefelben würden Sich von Selbft zu rechter frü- 
jet Tageözeit einftellenz indeß müßte Ihnen eine Art 
von Thronhimmel mit Purpur befihlagen (wozu der 
dere Abgeordnete die Zeichnung überlieferte, die vom 
ObersBaudepartement entworfen war), nahe am Wo— 
henbett errichtet werden, Uebrigens würde fie, wie 
Ver Nitter ed nannte, nur beitreten und beifaffen, fo 
aß immer eine andere Dame das Kind’ vor der ficht- 


Jaren Belt halten fünnte, Endlich) würde fie der Frau 


Baronin eine befondere Wochenvifite nicht entziehen. 
& der Zaufhandlung felbft wollte fie im ftrengften 
gnito ſeyn; das heißt: Das Elternpaar Tollte fi) 

mit feiner Sylbe zu ihr wenden, obgleich die ihr zu— 

ommende Fürperliche Verbeugung (wiewohl unvermierft) 
Hippel's Werte, 8. Bd. 3 
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nie ron“ 
‚Adanifert Bichml fig) dtiweiedbüte debe deſtrinte A bgeord 
netz und fͤgtẽ mit·anſtaͤndigen Eruſte hingu 2: Wicich 
OBER i Laser Yan here Baroniu rufe 
Nainen berketaniyasdanähdeßt ater Puhfte dundı bad 
bereits bewiltigt; waren zif ſo Mounle Soailidh der ing 
fifcher keinen Anſtand overanlaſſems Nach virten Hin 
und Harz: Ware Und! Nachdenten, rinnerte ſich sahfer 
fceiherrlichest Chepart des ĩſUmnſtlndesh; daßtdie Stahl 
lin des AdaniiSen Ham Vaßhottidew Geſandteandee 
Flache) mit einen lParhenſtellenobrſtoch aba; 
aberobe freNgleich fie gar göftidgileihen Wornamen M 
bat,smits einer Ast bon »Webachtung audwich gaundoſ 
war die » Vermuthung nichtd unrichtig de tjener Werk 
Geolegenheft zau dem gegenwaͤrlügem grgebenzudero dm 
mitlaufen! tönen} wenm nnur: det ꝰ vetwoͤn ſchtetticn 
Baniſen muſthtidas Spietchetdorbẽn Härte Nie 
die Woͤchnerin die ſonſt immero ſchwetei Geh un 
hadt, ſo leicht ANbgekommen.t De har Braut bedien 
fich des merkwuͤtbigen Ausdtucks! Met ihre dheBrn 
das Honokariambmit Sanden gt undeder Babow, md 
er wüßte ſelbſt nicht/ watine⸗ ſithueinvt othler Herr 
hatte, war vor( Freuden? außer·ſich Die⸗ vbclehn 
ſten Peiſonen Der Gegend "wurden zu Taichzesgen di 
kohren und’, aldnder Tauftaͤg vtſchtem, der unſichthut 
Fuͤrſtin“ ihr hefönverer Stk Mut Angehaͤndegt 
Zeichnung des Ober-Baudepätteientd'Yirigeitelt.% 
fer Sitz gehoͤrte, wenn' glelch eine uͤnſichtbare “perl 
ihm die Ehre erweiſen wollte, ihn Linzunehmen, PH 
zu den ſichtbaren Dingen, und war ſo wenig das Wil 
nehmſte darunter, daß vielmehr deſſen Poſſirlichte 
einem Jeden, der Autoritaͤt des Ober-Baudepartement 
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mir; auffiel· MVefonders fFonnte die / Graf. Pr, - 
Nova) ſicho wind ſtolzojonuͤbermuᷣthige Mans war; nicht. . 
Ur uwuͤn (chf ſie⸗ che DasniSthooßhuͤndchen 
Hart barnen/weiches hier ruhen WÜrde 1 Dier Sechs⸗ 
Bndeinsfahsfichginee Nothtügenverlagenheit aus ge⸗ 
bt Andogabi he Unweſen fürn Spieljeugiihres jüng« 
miMahnes aus der dere nur betaſten 
Pike /hſehrnernſtlich van def: Noli ıne/tangere ab- 
wieſen Ani Natuͤrliche ſtand der / RNome Baniſe 
onan⸗nundꝰ commandirte Die ſechs Anden, welche 
mFraͤulein fonſt beigelegt werden ſollten.⸗ Die Gräfin, 
noche wor⸗ Dden Heiligen Raufe dieſenbumſtand erfuhr, 
ex arfahten mußtenumwweil fie fd) Dengchserfundigte, 
HE Mamenie Bati ſen halber antalenihrem Na- 
niccorzutreten dien Dreiſtigbeit; haftezıährer Spottlaune 
meh een Lauf; nund der fier og Nicht wagen 
Bin ader⸗ airſache die ſe⸗ wiſdfremden Na- 
nazuuertundigen dennſie ausſden Blhitze/ Don— 
Deere m ang voctheilhaſter zu kennen 
bepanheikı nehmen koͤrnen ⸗zfalls dieſer Möman damals 
on axiſtirt haͤtteynu fo erfor ſie ſichtuhnach Art des 
wlens /ader immer untuhig einen Gegenſtand ſucht, 
dohenzeri feine. Mer Kihießen kann) den,- fürftlichen - 
EB Tr Ri vornehmſte und Kleinfte Tauf- 
am atat, mit Dam Geiſtlichen⸗ zu gleicher. Zeit in’s 
era: Her Varonin, die ſich durch die Stachelre— 
Der. Graͤfin bis jetzt nicht im Mindeſten hatte vere 
nen laſſen, fieladie Figur der Fuͤrſtin nicht wenig 
Zhro Durchlaucht erſchienen nicht en parure, 
dern Ain Kroͤnungspracht; die Koͤnigin Eliſabeth 
te ihr an Ziererei weichen muͤſſen. Es mar ohne⸗ 
„die. erſte Dame von den Fingerlein, welche die 
3 * 
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weint ehe 
ÄHd der gaͤnze Anputz kam dr na fgewerften 
ſo abentheuerllch vor Daß ſie Müheshatte,sen 
bleibene DaB) Derriötelides Damesz· wora 
der don Puiz vebftent) van meiftemizunfähennpfii 
voͤllig verfehlt und ſchon deine raue 
Barbnin doch micht imreigentlichen Sinne wog 
die Ehre hatte) ven. Hof von Heitizuh Zeit zu 
ſich von ihmd ſehent zw) laſſen)achaͤttohalle Di 
Angebrachten Arabeslen, AGuirlcuiden and De 
den erſtend Blick als Grammatikalfehlew ses MB 
decken muſſen.a Der Taufgetüs begaan und E 
ehrwuͤrden hielten einerslangelNide Waͤhre 

ver’ geruhetennn Ihro Durchlauchtgo Sich auf d 
| Becken Fur weichen worin, ‚wohl a merken 
EHE Warinin To bil jegt- ih 
wich RER EEE Reese 
eb decht datxshan die Tauffrahen ıgingyie nid 
uͤberwinden mern wuͤtgtenihr Ja⸗ fo: 
a) volume, Arien 
vreift eine Heime Handlung ſtoͤron zu woll 
ſonders fiel⸗dien Haken Ba DAL Sech swoͤchn 
als Fraged galt dEnt ſag fbrdbu dem 
und'allenſcfeimen Weenkenounidegble m 
Wr ſen? ADenn idie Fuͤrſtinblegte einen ſo 
Acctentlnauf⸗ dieſes Beufpls 2A ,n daß die W 
bei alter Anſtrengung Sich? zunhitzuhaltenyhinich 
indie) Faufkzı ſondern laut auflachen mußte 
hoͤrte die Fuͤrſtin⸗ſo Man iunde deutlich, daß fie 
entbrechen konnte, Ser Frau) Gevatterin einen 
den Blick: zuzuwerfen, det indeß, wie des in de 
Faͤllen oft zu geſchehen pflegt, die befonderenf 
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OTTO rent 
eu mars ynd 

iR Ad der. Fragendurte Antmerteny: bntta die Bärftin 
PAuf udie Peruͤcken deb wohlehrwuͤrdihen/ Zauftrednens 
Vo Dielen dätgertensflähigemaltipfiehe anf fas viel 
iderdauf / ſeino Rloide unde ſogar in das Taufſwaſſern fiel; 
de Da 1erı ausVloßennunverſtaͤndigem Widerwillen 


Ber Peruͤtke gleichſam· Abſtrafen und; (ia ihre AUngrt u 


Aen daſſea woiltepindem ſer fig; nichespbam fanberkich 
ehe fee An ſo mwaͤmen ihre, Durchlaucht bei einem 
ar Waſſtr gefallen / itrei das/ Hm. feiner 
eihe ud Heiliglkeit⸗ Hoͤchſtdenenſetben dar am Leib⸗ 
do Aebend haͤlte gefuͤhrlich · werden bonnen, „wie denn 
dẽ Durchlaucht wohl ham wenigſten⸗ inn dieſer Klei⸗ 
bucht aufgelegt Shine, das Lauchltadter Badızy 
Waemdi si Dek beſtellte Name Ban i ſie war nicht 
"Stande, die ſGhrſtin⸗ luͤtalles Dick; IHerzeleid ‚zu ent⸗ 
ddigenʒn vielmehr uſchied ufik nachdem die Graͤfin 
J wegen! des Namensim anäfeverbkimt amd. we⸗ 
Au bee ſchier oͤffantlich/n in fuͤrſtlicher 
genwat Auſtig igruiacht der Pfarxer dan Huͤſter we⸗ 
veb iſeinet Pẽruͤcke uͤbermaͤßig gegebenen Puders 
sgeſchotiewn, ueine gueiten Dame); ſich mad dem feinen 
dadi Hei demi Tauf⸗ Ja ſich hoͤren laſſen, erkundi⸗ 
ran dritte dumoſichubei der Graͤfin beliebt zu ma⸗ 
a ðben fuͤeſtlichen, Sitz auf einen Singer : genommen 
doihnbleichtev / lalbn inen Ball in die Höhe geſchleu⸗ 
t chatte: 44 voller Anwillen von hinnen. Freilich 
ve fthon Eine dieſer Anzüglichkeiten ‚hinreichend ges, 
fon; ein? anderes fuͤrſtliches Blut in Wallung zu 
ngew’; indeß hatte unfere Fürftin ſo viele. Zuruͤckhal⸗ 
ig / dag fie ſich damit begnügte, an der Ahüre-der 
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ging Alles im freiherrlichen Baſe nicht viel be alt 
in. diefem Buche, "in die Krelız und in die "ak 
ließ die Fuͤrſtin fich zur Wochenviſite melden) — 
gen ommen und mit vielem Pomp — —— Di 


aaa 
4 
hr 


= 90 | 
I 7 — anne ern. AR " 
pet Hulp IB J— | 
re) —— fl‘ ich Rh 
He Di Se, 4 In Je 
Hanser Bingen ina Geifetge, verklt ae 
—*— Klin nt 
INHEDE, UNI — 
5** eihern eg A 
Ede pic ne um N vn an va 
I * win rn 0,3 
— — — "1 — 
an and SANS ‚Re Inn NEM 


AnfegmdgnD:s, Sa Rad u En 
Be Hi ae Pen all N h Abe 


— Dh u ee 
—— m e Br Aa Dig ie 
5 2 en Hl Maag Shi 

u A Mi fer Mh "N A 
Euren, 12. 


Ar N 
En a L2 Ih — ud söötte zu 
* i Bee ae Ani ER Ba en nicht ‚auf 


















: — 92 — 


a den Intergſenten ſchwer zunfallzng nat 
| wit dene ſitjinen Strafen an Die mat 
neun hleiben hej dar Stangen Mt mdrem 
Hipik darauf gekommen... Bad Am Drau, Gndiie 
BE Slattern gedemuͤthiget werden und auf, ihren 
ae, Der, —— zwar undeutlich⸗ jedoe 
der, Jin a Blagtern ⸗Hieroglyphen zverſteht/ 
nz rd eſen seyn „fokkte 11 Die Blatter 
Set; dis, Fuͤrſtin hinzu, auf, dig, ſich Lierlhufie 
ſten gicht Jegen, weil ſienſich begnuͤgen⸗ Naſe⸗ 
nd Sirn zu ‚dgufen ; | PprBient, gewiß, nicht dern 
ſiget zu werdens Die zweite Dame cı Fuhn fie fe 
SUN SEAMMCH, weiter Pech er 
EDEN Au DAR; von for, Wenigen gefchägt wor 
Rume die Menſchen quf dier Dichtfunft Be 
er ichtkupſt lt Die Mautter aller Erf 
ed Diendrittenko m mn Pe imal nad 
Se Yln Renee gag fadine 
tx Mfarecn endlich, der hei der) deiligen Tanfha 
Ka Aufestem fo freien „Bigeh fhiekencbiefzr 
urbk in poetiſche Entzͤckung „u fandgen in Verf 
* ————— 5— 
BERGEN; ünd 92 woüte die gic Ban 
Anheben, A fuͤrſtliche Wahrſagerin Kihızu ihre 
Mal LE NIE LU TA; Nemo 
BE BE RE SER nur nn 
& ee eu die Maronin· Und 
SR LER nd ecbeſtimmnt man, ein e Far 
werdenn wind nie — Wie Gott 
a ae — AUndanun haͤngt e 
Ihrer Wahl abs. Sol fie, mit einem -Fürften. 
Sprößling erzielen, der fich.einen Namen mache? 
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PN das — IR WERKEN ER ver 
ERTL und RITTER das heißt 
on ſeiuen Ne need Wan Ä 
dnder eindar guemuthiſene Landvblkeſtlebeh ſchtoebe und u 
ſey uIch boͤhle⸗ das BUBte)Prrecine seht’ die: Die 
sorindogzesfehunfg:, ao ef gue „5 ind, 
EEE RTL fuͤgte er, he 
1 PER ER SER TESTER Bingtne Eint⸗ Ef Se goth⸗ 
serie ſoib 177 gerbährt ſer müde 8° in he 
mouGensättt Haben ai Ne ag Sa nen, 
ee re ſwori en 
Üben u ſpih bafe n I TE STEIGEN UELI u, STE 
Het Diorie Wahl Awuͤrde· keineb Date gewbrden 
feyn gie eye u, 3 aub auß da Her⸗ 
schöfpiet fanlegen Zunð ihbe Aland Knie Ku 
idee ten er ’fölgende 
Nuͤchtetein NAgage hatto TeptiegenFgAntit? fo 
wohne Te ua — der —* 
NR die hranen (Welche ste Rn 
dtoſehoͤneinWelteſohnkhinb Teiche a Ehitften ſtehen) 
elayaraffen: Kam lightte — * Nrine 
ge an de Mi rei Sur Ai 
ploglicha einſchllef diißz en 
Muarcht Hätte) Vigo Heer 8 LH dm 
gewiß· geglaubt habem⸗ oe ſie Feyı in Denttcbesfchlaf. 
fen ' Man fonnte'tniche feftte HA als on 
die Rippengenonimernrhard undedie Baroan machte 
wirltich eine Probe von jeiferh''eifeinen: Schlafe der welt⸗ 
bekannten Siebenſchlaͤfer. Sie ſchlief dtei, fieben und 
neun Stunden ‚und noch nie hat ein Ehemann ſo ſehn⸗ 
lich wieder: Baton’-gemünfht;. daß feine Gattin er⸗ 
wachen möchte, da die Neugierde ihn faft fehr plagte, 


Se Lech ten moch dem Reſultaten ber Par Säfte, 
Noch hatte die Baronin die Augen nicht voͤllig geoffnet 
ha Seh mitz ſeinen. u ReMoygeati.died Geheim⸗ 
ai er Fuer Ai afeuchghanfsit 
der⸗ Ftaun Gemehlim ausfte. nase bin: Mimi 
Achſelna Badıunzufrichen mar m dag die Wutter mn 
uͤrſtlichen Gnröfiing gſon rund gupgsfhlanen bakke ‚nahr 
gleich ſeiner Gemahlin deafollkder Beingme iunn dite 
Se iſicas hon Rs fünf Snhiin mar: beigelest Wat 
Ran Nech ilieber shemeriteneni RÄTE HÄTTE 
SER; wenn NR u 
Gluͤch gehaht haͤttes/ ala oh die oe 
anf zun anterſcheidemn vera 
Mashdem IRRE odie een nee 
BT ern ae 
ſchondia claſſiſche Schtift· & ana ihm .dn der haften Weht 
gabın dnd machdem ſtengar gliebteich higrugefuͤgt hai, 
Aoßueh noch weit unglaͤcklichene I dnig inme nage 
and. nos) ogebe z ſonfand rer · Xraſt gimn ihren —B 
Schlaftz, indam erdreim graßer Schlafverehrer ont. 
mutter die a deſtin Inter. pen; er — 
detten Dingamginen Sinpt wuenpo ccn vormitsihränk 
Ken man ſich ae ichn wßle icht, 
waẽã iche ombahksı haͤtte lſagte Dior Byronigz Andi 
VAeußetung beenhigteahn mike cEraſchien bein Guͤrtel⸗ 
alichhaber un ſeyrnlAls aeim oernuͤnſtiger.oweltgz ſa hrver 
Manm chat erczun dieſennWuͤrtewiderwitl en gewiß, fine 
Alxſachen gehnſuteuree unda war hatrclie gicht ISvoͤtaer⸗ 
innerte BE Baronin Ph Deßnfuͤrſtlichag Beifalld beindie⸗ 
ſera Wahl des Schlafs. Bad re 
hatte die Fuͤrſtin exwiedert; „diem Seinenngiebt 
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RE EEG Nufwecken euer ze 
Swilacht War eure Rh ſchlafeg kaun /vetſtoht 
3 WachenicWeranicht iruhetzfannder atbeitewWe 
ÜBER ward von ihtem Gemuhlao einem Ted 
"ten: weichen Juͤnglinge gum cerſtenmul geſehenalsſie 
recht: charaktetiſtiſch in einer Laube-ſchlief.. I Wer fo 
ſchlafen tan dachte er, iſt ein edles, liebenowuͤrdiges 
Geſchoͤpf. Sie ward feine Gemahlin und die Mutter 
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FHRSRER RR, Hohen ihre earotter⸗ UST ſic wollee aauch⸗ nicht 
gefutihtet ſeyn. IVie Wotteragebocha HERE 
meh HEN we aſprachſie ebesol CHE Fichten init 
einer vonꝰ magiſcheero Kraft Aus iſo Allß Dienꝰ welthe 
dieſen Segens ounſch von ihr empfiugen, des Schlu⸗ 
fetder ffen geſtoten hatte irre Jewͤrdlget· wutdea 
SA Muͤnnuanb eye ta dieſe De 
ee Bene ach· Abgelaufe Nemꝰ encore 
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eff ref ver? Fand fee ven YA 
ee wögt gehe ah 
Belnb und Hrmbrüthe”Gort Bub! —2— Weil es gicht 
der Halb war. Unfer lungluͤcktilhet serbed fich * 
und auch nicht den Kopf; indeß wußte er mehr, alb 
ſeine Kameraden; es kam ihm Alles im Spielen. Die 
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enñnoendie Mrohnanga der seinen haͤhtg seinen; xer⸗ 
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Benannte An laadfahren der 
Whilefondiiser pperSahplastiensiamhudans, Win Meran 
unrern Bauten Seitem rad > BO URARIL: vnd⸗ deren MB Sof 
(er pin wigadenitrapaen Mitter, aher pepiqengals dee 
pi Ruden iAdniſt srzgfas egeben, Mom 
ZEN AT LET 1 TU GE ALT SET ee Po een 
dahin ging, Alled „mas Ran SI anne 
ben, fo erzählte er den in ihrem Glauben begludte 
Eltern die Gefchichte.des — dem euren, 
und der, als fein Fe did, weiland König: in 
Aegypten, ihn erfuchen 6, Seinem Gluͤck einen etwas 
bittern Geſchmack zu geben, feinen, föftlichen Ring in's 
Meer warf, ——— iu die Dogen von 
Feredis aing. Art yon Lichegperhuͤndnißhinhehetg, 
BET mg fh Kiwas Rah, TORE ht Fe 
HRhSUE Siehe ganenoch — erhieſt Re HER 
Fi re d ak Äh 
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Swisetzunsigen qichmicht Härts schauen Dürfeny)i umd 
BER von vien ihnigeniehen dieu⸗⸗ ho busısnnärt 
geammena aver hgtte t ein⸗ veſfet ſo ſguhrmerſ HR 


eins denn erde. undermandten Blick die 
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Agence: Nufmerkſamleit eizo⸗/ undrarhielt gur Amu⸗ 
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dar: RAN bald Dad? Niedrig fin mid! ihr ER 


thot Shore oließ ausſpannen. re | 


feste Magus hingah ſo ſchdell, wie ich anſpannen Inffes 
AI Bittens ungeachtet, ein: Glas fuͤhen Wein für 
dieſe bitteren Wahrheiten aus einem ehrenfeſten Glafe 
zu trinken, und Zuckerzwieback, ſtatt der bittern Salze 
ſeiner Rede, zu genießen — ſetzte dieſer ewige Jude 
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feinen, ohren se duchoben wilolichen 
Hubördch Ari y auncean ratideutetarr tn? mahilhnin 
Ri ORDiefe) Lehren ehlugen das- Eltuhmyaarıgenndtäiz 
niedẽr beſon ders ſcuve bterihnen Kakb has ‚Ida wel⸗ 
cheshPolykrateba geſchlagen worden unablaͤſſig nnd Au⸗ 
gen ti Olt ermuhnten äktennSodn)aden ſieuncht Aieben 
wollten md eben Ddutuinno deſto ããnbruͤnſtiget lebten mr 
urn werh tounteo ũnhin, es· ud thun dl obr oteid elbſt 
hqͤeͤte e igethan ) Dem tiest uͤberhaußt wenlge odel gat 
fine Muhe toſtet, agluͤckliche Lestains lieben, wennd er 
Riot weiß; aß uſit ruͤber⸗ ein⸗ Aleinesungluͤcklich ſeyn 
wide: + Db umunidas zuweilen wiſſen⸗ IL8Thnne Nch 
Me den Gilſitiontotz dns mitbiri mo 
Died uolyfratiſche o Gluͤch munſeres mingluͤcklichen 
dauetce fehridänge. 1:Er ward Soldat und Fein Babe 
bifdederte feinen > Entſchſuß weil ries vͤben einen großen: 
Kiegigaby dallut eine Kugel ihn troͤfen and das Beau 
ins ihmꝰ abwenden möchte Vauſend iifialenu zuꝰ ſeinet 
Rechten und Tauſend izuriſeinete diene Er ums 
ſchſag Feinde hd Fraumde Und pp Mae 
15 Fri: Augenandisfein Schwert fichtginneigtem‘ Bu 
Fuer Bein brachteiier ri Juml Feldherenno Dank‘ 
Nebenbiuch ler Filail)scwisndiesigiiegen int Annter ve8) 
Kriiſersn Domltiam noder zogen iſieh wuffuhre· Randhcnſte 
zuruͤck/ da fi wohl mertteny de heumit⸗ꝰ cinem ſolchea 
Wade nicht Sthtitt haltenl konntenlod Sn Weib wir? 
ſol lirbenswuͤrdig uw treu⸗ ⸗ daß kein Fuhnrich ei 
watt ‚ihren Reig andets als din Gevamten oublwutz⸗ 
dein. Als er ſiöbenml fieben Jahr ult waͤt,keim Ten 
boͤſes · Stuͤndlein! Sein liebenswuͤrdiges Weld ſank in‘ 
eine unerklaͤrliche Schwermuth. Sie glaubte, ihr Mann 
wolle ſie heimlich vergiften; — und da fie von dieſer 
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ſchrecklichen Idee nicht abzubainaen wancanr Bestie 
wegen alles, Genuſſes von Gehen Rronkiewählell 
fo ſtarb fie ‚unter, bitteren; Klageagüken ihren? Ehewant 
den fie fo herzlich gelicht, ‚hatte. 174 onen Fochter zahle] 
Abglanz. der Matter sang Leid md nıSee®, Mmant Boat 
einem Juͤngling gelichtz deſſen Marſtand uund Suhirkk 
aller Augen auf ihn gran dar einſn getzecer Ol 
ehrer ſeiner Vielgeliebten 2 Urne; Alles dvdeag chon 
wollte, Aid auf Diebe 
Liebe, bezog. — „iRiebt;aud) fo wie Hans Wretetiſt 
ſagten die Schoͤnen; und die Juͤnglingenae, fd iCal 
Hanſen“ — und ſiehe ! Maternunde Tochter cd eilisck 
Einem Tage krank — und die) Rotes} durd de - UA | 
teen völlig entſtellt, ſo dab nicht Geßſalgaand Mthoͤnen 
an ihr iſt. Sie ſtarb endlich morhrikeän Maunßſche dien] 
ihr betrübter Liebhaber indeß hauf heine: Weifenbeitnata 
wollte; denn er betheuerte, ‚Ruf Bra: Watietnoͤlſe incon 
‚Liebe, wie Unglüdöfälle der, Kugend, nlodalihekshegemi 
Glanz beigelegt hätten.‘ Der Vater. vorgaß feinei Rcıgel 
ter, um den über ihren Hintritta verzweißſelndens Juͤng 
ling zu beruhigen. SeinenMraͤftelwahmen ſeitilgerdäue 
mer Zeit von Tage zu Tage ab; qjetzt Fchwanden Rie⸗ 
von Stunde zu Stunde. Gr madteriein Seſſament/ 
wendete. feinem Schwiegerföhne: fein. ganzes! Vermbgent 
su, und ſchien beruhigt zu feyn; allein leidermicht tiuf 
lange: — er erlebte dad Unglüf, daß -fein Erbe ſeine 
Verlobung mit einer. Dirne befannt machte „ »die ‚feiner 
und der Seligen fo unwerth war. ˖ O, des Ruchloſen!“ 
Nicht einmal: den fo nahen väterlichen Tod abzuwar⸗ 
ten! So vieler. Liebe wäre ein weit minder gütiger ' 
Vater wert) gewefen, Man fagte, die Dirne hätte 
zu diefem Drang Urfache gehabt. Der Vater ſchwankte, 
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Stuben Be berpigen wͤnſchen Habe dandie Werichtähgsn 
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lich hoͤchſten Gipfel des; Ungluͤcks? 1Maß erGe ti kän 
und die Hoffnung der kunftigen Abritid = 1a der 
unfer Ungluͤckliche ſtarb zwei ahter zur ſpaͤt ir Wob 
Vies auf eine ſchreckliche Weiſemwas außer de ſchwo 
zen Magus viele: Weiſe desatalltetthums und neu 
Zeit behaupten: ADas Gluͤck dese menſchlichen Run 
Läße ſich nur in der Sterbeſtunde ıberehremar> el 
Doch es iſt Zeit wieeaiem ram 

zu fiellenz und. zur Familie ohnen vnd amiaunfermad 
den: heim zufliegenas cms am un Rs 
TEE EBEN Era Bir II DE An an J — 
ns gg, ibinsri nit am 
eat er Rs ann 
Russ85320⸗ ©. e A N Dt mA “üH Brad! 
war "der Hochwuͤrdige und Hochwohlgeb se aſp 
Schaftian des heiligen Fmifigen'Neiyesgreiheret 
Rofehthat und det heiligen Johanuiter 2 Stdens 
fo daß mithin zweimalheiig in fernen? Siehe 
kam. „‚Geheitigt werde fein’ Name, \pftegeetenu 
Tagen! de8 Gluͤcks zufägen md vor ſich ſelbſt Ang 
u beugen. Zur Scheinheiligkeit Hätte et ſicht die m 
defte Anlage, wozu fein "chen IntchefptendiderUNto 
auch Feine Dienſte geleiſtet haben wuͤrde z indeß 
eine beſondere Heiligung, der er⸗ nach den A 
ſeines Geiſtlichen, nachjagte, wovon unten eine g 
Beſchreibung vorkommen wird Es war in ganzen! 
ben unfres weimal Heiligen nichts’ Merlwuͤrdigeres 
gefallen, ald der Ritterſchlag, und eben darum 
dieſer Vorgang einen’ außerordentlichen Eind u Er 
Stine 'Keiligfeit gematht! "Seine Feinde nannten 
fin Eindrucke Brawe Fleet. Unſer Freifere 
[6 Wenig in guten Glucksumftünden ap rar Wien 
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Behind unwahrheit Funbegehen, das gerade Wegen⸗ 
ASew ihm beharruinibonnte; doth waren die Fin⸗ 
leinman Bigfernfeinde, Rage: völlig unſchuldig. Sein 
erhhatte duucho lateiniſche/das iſt einfaͤltige Wirth⸗ 
oft a viel eingebutßztʒ lunde da ſein · Herr Sohn. auf der 
ademien ſeine Etiefrin⸗ gewichſt, und von der alten 
eiſe fernen: Ahnhroren iund Ahnfrauen ſchnoͤde abge 
hen war oſo koſtete Veiden das Latein ſehr viel. ⸗ 
eAnues meint Ath waͤrt⸗ adzuſchweifen/ ſo wuͤrd' ich 
rfragen: Warum man einen ſchlechten Wirth, ſo 
eeinen ſchlechten Reiter, einen lateiniſchen 
ine? . Warum nicht, ‚wenn doch eine alte Sprache 
r in's Spiel kommen ſoll, einen griechiſchen? und 
tworten: Weil’die-Serren Geiſtlichen, welche (beſon⸗ 
Audit: pon ejnkagewwiſſen. Kitche) i£B- ‚nicht über dad 
einn gebegcht 7 PUR SE Schlechte Reiter, als 
mh sehe ſind uogllein ich gehe weit lieber det= 
ham: Nebendingen qus pen Wege, um nur deſto 
zet und jnfaͤltiger ent, — Eins der fteiherr⸗ 
en Guͤfer, und bei weiten dad vorzuͤglichſte, ſtand 
Sobhaſtatiog und Niemandwollte weiter. auf dies 
Hafeht vetſchuldete und vernachlaͤſſigte Gut zwei 
nhene der darauf haftenden Schuldenlaſt bieten, 
„ibie, man, ed nannte, an’s Bein binden. Kurz, 
‚Aing mit des heiligen roͤmiſchen Reiches Freiherrn 
ig. auf die Neige, als et zum Ritterſchlage dufges 
dert ward. ‚Einige filberne ‚Gefäße, die von ur⸗ ur⸗ 
alten Zeiten von: einem won Roſenthal auf den ans 
n gelommen waren, mußten, fo wie jene fi (bernen 
oſtel, in alle. Welt gehen. Da diefes unter der 
nd,gefchaß, und die filbernen Gefäße det alten Form 
ber in, der, modiſchen Welt zu weiter — als zum 
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feileren Preife dab Seine bel. We Parker ein 
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Vorraͤche ad. 2" Hl diefemn RE) ee 
fünfzehn Kaͤſſen tat’ tr feine "Rene zum Rittet ſehh⸗ | 
nicht nad) "dan" gefonten‘ Laube , hwndein Im dh) Sen 
henburg an: "Sohite ih Biünß vente he Ki 
einzeln ein Paar ehtenvelle Wotkertzocils doppelie ih 
titten fie nicht, Der Kartdreht!ar Gedtigen urnru⸗ 
hatte, aller jeine diechnuihbforhfalt ungeachter n fd 
Kechnung doch ahfie Wirth ehachtz und Fach a 
gedrungen, ii lin Kup Rekipohen Schule wir 
8 nannte, Credit‘ ju ſuchen, sent wuchyr wohl 
verftehen, auf feiner Ruͤckttiſe Rs auf 900 Rthlr. 
einem Juden gegen anſehnliche8inſen farb Thmſch 
dieſer Umſtand ein Biwels⸗ sh dieogZeibe omu 
wuͤrde, in welchet das Kreuz dieſen Volte nicht mi 
ein Aergerniß ſeym ſondern Auch betehrt wer 
und leben würde, fo wie ee daheger vor? der HA 
chriſtlichen Banquierdauf- dik"je-Fanger'je mehr · ich 
tende. chriftliche Liebe kunennoutigründlichen Schluß 
indem er fic) hinrellhenbberſeugte /daß · beihſorwe 
chriſtlichem Lebenswandel es wohlverbienter Eohn wů 
wenn der Leuchter von der "Heiligen Stätte genomm 
würde. So befehwerlich ihm nunauch dies Ge 
Negoce geworden’ war, fo Fam ihm doc) das Ke 
old fein unbedeutender Gavent vor, der ihm wenigſtt 
bei Juden Dienfte leiften koͤnnte. Es gab Nechtön 
ſulenten, die immer einen Zeugen bei’ der Hand hi 
‚ten, und ohne dieſen Helfershelfer keinen Schritt it 
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age ein⸗g ug, nicht als Buͤrge - die: 
*8 Miele aution ef ng, in ‚Berlin an, und 
ran Metlin 58 day in ‚feinem. Vaterlande weder 
7 noch Dude 11.77 einen Tholet auf ſein Kreuz 
FO wetten. In ogsschten Gemm, ſah er alle Leute, 
rebı momitneiner gg Antwort kraͤnkten fuͤr 
ubige und; TZuͤcten Mt Fire er gern mit — 


























ig sand iginamen- ie (wiewohl 
—* — defrchtet hatte. Seine Untertha⸗ 
—— yeneg RitterzK irguzige ihn, kreu— 
Ber are muß, Fin 4 fomifcher, Anplid 
Def vrſeyn⸗ ln gin ates Muͤtterchen fi ſich zuvor ein 
Ru halte, ſchlug, eh! ‚Sie ſich 
FONEHMG dem son jrdigen Ku den unterthä= 
ir te abzuſſatten. Wahrlich, das 
Deal; Dichtg. aften Mürterhen- 3. ge mehr, als alle 
Eher den Redefunff, ‚melde, Soltates und viele ans 
Seilen dep .,glten und neuen Zeit gar richtig die 
ng betruͤgen goppteg. Gern hätte unfer. Ritter 
fer Hrauzſchlaͤgexin „ein. Trink⸗ ‚oder, Stelknadelgeld 
aha. woenn ar es. gehaht hätte, . "Einer feiner wihi⸗ 
—* Harn, ven er vergebens. um Geld angefprochen 
Adwar feribreif, gewefen, ihn den Schaͤcher am 
ka zu nennen; ein Anderer. hatte ſich des ſatyriſchen 
zdrucks bedient: er wäre geſchlagen, ja wohl recht 
ſhlagen 3 und man ſagt, daß dieſe Spottreden ihn 
ur Verzweiflung gebracht haben würden, falld er 
htin feinem Kreuz au) feinen Troft gefunden hätte. 
echt ritterlich rang er, in feiner Burg. cine Sonne 
n allerlei Anfpielungen auf den Ritterſchlag anzu: 


l 


Bringen; allein es fehlte di oe man fagt/ am * 
ſten, am unmürdigen‘, "at leffigen Gelde. Zu 
Kreuz anderer Maͤnier a7 ge Hoch here 
Leiden allein“ bleibt⸗ Font Gefeilſchaftuſticht ar: 
det, noch ‚eine Harije e' Dh TEL YO Sr 
Güter ſolftir * elf ffenktidy verkaufe weibent en 
feiner Nachbarn hatte {br HB Un befligt Xödfen tk 
Gränzen’in Anfptuc Henominen nr Und eier ee 
weil er feine Ko — — 
die Sache, mit iht aber ih SÜperetie feiern 
eingebüßt haben, So tee auch einige an 
werker, und‘ Unter diecſen beſonderg ih See 
ihm ein Ordenskleid Jefektigt ah CE TEILT 
macht hatte; und, ns mehroals een 
der berliniſche — s icz-arhbilisinır gnzp Niet 
U, RD ne ti hinlaot mamma 
WERRETE —— Iren m 
den 1. Dror aut Eee 
Mm eh. er. umzsnor Suhl 


in die Hände eines chriſtlichen Vben liertze in betſeh 
über die Vortechte des — DE FB 
res Freiherrn fo tief vergaß, ‚dab ih hit zümnSe 
den Wechfelbaron‘ hieß, iudeß it FROH. Dr 


..n 
. ’, 5 
ur 


briefe ihm alle Gerechtigfeit eribieſen zu hoben gen 


indem er ihn Ew. Edlen nannte. „uͤeber den "in 
Topf!” fagte der Ritter; „Edel! der“Teufel ran! 
Er war faſt ärgerlicher, daß der Banquier dad Hoch 


wuͤrdig ausgelaſſen, als daß er ihn mit den Fol 
des hollaͤndiſch⸗groben Wechfelrechtes bedrohet hatt 


welche nichts Geringeres als der perſoͤnliche Arreſt fin 
Nach einigen Tagen legten ſich dieſe hochwuͤrdigen Xi 
In, und unfer befänftigter Ritter entſchloß ſich, ‚die 


\ 
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B gt, pr 5 

RE ala; a ns ni. A 
Sr SEHR ſelbſ u Febriggen“ id unedlen Fol⸗ 
Dat oh — elrihkeR yon Pd: Absufeßgeit : Wahrlich/ 
bigfer Gangı, wat ſ0 ‚glüdtich wie onen, der neugieri⸗ 
Bartonin an dos, Scluͤffelloch Hngluoͤcllich ausfiel; 
nſer Mitter par, ſo wenig ein Schacher feinem Koͤr⸗ 
DEF nie A ihfepeife, adfiche Machbar mit'dies 
Va Ru feine, ‚Sthftsuhrftähde ‚ und 











ah. DALE Ted; Sins, Sehe woht ge Legen "Müpte, dem 
anbezohſten Kleide Es guch icht anzufehen‘ war‘, -, daß 
Berner noch ain haus‘ ‚Deo fur Händen, hatte, es 


Wice e en lints say; FechtA’uht Akzl and: “fo ging 
3 mit han natuͤrlichen Dingen Ju/ Wenn unſer Wea⸗ 


— 


wier mich duͤnlt⸗/ ſeht unelde dichnghpoeſpielt hatte; 


Eelbaren ſogleich! in den Sacl genoͤthiget wurde, wo 


ke, in. Abweſenheit des Wechelersdeſſen Frau und 
eheleibliche Jungfer Tochter; -aud) noch obendrein ih 
altes Frauen zimmer von Adel⸗ He alle: Sonst 
‘ge tage; bei, unfem J einen Freitifch hatte, 
anir⸗ Dem, 9J Heiliger Rliter blitzte die: ehe 
leibliche. a er ſo ſehr in s Auge, wie diefer 
A kb. liche Kreuß Die Augen blendete oder brach. 
‚Kur y / ſie verliebte ſich Son in Leinmal Heilig,” und das 
wele diente Bay, dies Feuer zu einem vollen und 
oefuheichen Bronde, zu verftärfen. Mama fand den 
"Ritter ſo Fein und lieblich⸗ daß ſie ſelbſt, wenn es 
Gotted Wiile: geweſen waͤre, ihn geehelicht haben 
wuͤrde. Nur der Freitiſchdame ſtieg das adliche Blut, 
fobald Her dens Ritter. ſah, ſympathetiſch in’s Geſicht, 
weil fie fi) herabgewuͤrdiget fuͤhlte, ihr Brot bei Sr. 
Edlen zu efien. Der alte Wechöler ward von diefen 
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wollen, er mußie dur chdie 
die unſer HR 5 ie 





drei Grazien belagert, * BT mochte. wohl, © 






—3 

—— NER: en 
a8 Ihe. 

u * 
fanntez;, ex li ho ‚And 

nde ri 
u en Karen =: ei 
ge ft a A ne | | 


* * YA o ert; 
Sb — AR — 
Safob. de RAR ode 


den’ Bo 





Pi 









a 























l Ir 


—“ feinen nal, br h io d 
9 lt ae 24 Be | ng —J 
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wenn man in ein K Pe verl 
— Mi ze ige A 
fterblich „oder I um. Tode in un! jern f 
und ul! er“haͤtte aid der Mor. ‚eine, emach 
So wie die Noth Vieles (ehrt, fo. ehrte ie a ‚hier 
ritterliches Fleifch und Blut freusigen und. ih, bis zur 
ehelichen Zuneigung zu "einer Bürgerlichen. herabzulaſ⸗ 
ſen Daß uͤbrigens die Freitiſchdame zu dieſer * 
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Br en ie % ah DOREEN: 
Mr, PREISE Y * 2% g AT bt 1 Hin 
PT a In nad. einer olpeie "Ads 
Nander 


A} —* da ic N" dee; Sage nach, 
— a 2 ir Hürden! — 5* — 





and. fannte, don.‘ de baronfuftigen 
? Kreta ern eein Fee — 
DE Si töten‘ Sie? ii. Baͤ daß mir der Frei⸗ 
ichan Ent d. Seftägen hie Nebeerelnnahg 
nn Un 


ha ey Gefchtehe dies om, ‚grünen Sol. 
er! 9 


eeitih, an an Sonn⸗ und Feſttagen 
Re 


u mb a hin er; au * ur Bett. , Dann 


— EN: { Bär nl Ein Leib mit Ionen‘, und 4:3 


d a abdelich — 
ki N) — Wollen Sie fagen. — Wahr m! 
n lt 4 | 


nodhil if “ke N VV 
ng — — nun und in Ewigkeit. 
a Di Ateflhige Nachkommenſchaft halten Sie 


5 ne a ai ſih, Gott für und Alle,’ 


item — 
vl. * 


AR "was Nachkommenſchaft fagen wit —” 
—* Br nicht Hoffen — 


„Die Piibe ift blind 

Bel Argus-Augen, um Geld zu fehen. 

Moth bricht Eiſen“ — 

Kleinigkeit! — Auch den Willen follte fie brechen! 
Ach! auch den Willen, wenn er uns verraͤth und ver⸗ 
kauft. — Was m Eifen gegen Willen? Mit der lin⸗ 
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In Sin xeEinch wad aund⸗ ii 
gilteb aber dia eher A wim damicht har; Fü 
| Unterthbanf: wre ANNE Are ia ma 9 
ec Regente miwe M ROHR 
Sale laar 12 E01 19175021172 Mon vie — 
Anh RR DERART he * 
AEin dergleichen. — *— EHI 
Aimer or Ka 5A dem Sapeʒ * Ried 
"one a een 
hiamehweite. oͤber MAR Haus — De — 
Raben min: BIT EINES NSS ORITHLIORRR » + 16 Hirn) I Bra 
ae a —E— BR EN an 
EN ERIC da TOT y 
ig DRS TTEHT GER a 
36 ee: Fr mährer nern MB 
Poͤttliche Ehenbildyn dasntinmah eigene BEL.) 
nu "13 1100 7,77 Ro Menschen Standen det 
Münden ‚immer Noch artig gear SO OS — | 
An Ruh Srdulein han fellen en 
MOeſcendentenbis an den ngſten RT 7 
3 Ren Schretklich!an Doch wen bang Ihren 
Nachkommene bis an) den juͤngſten Tag ans, heilige cz⸗ 
miſche. Meith nahmen — — den 
— rien aeg A 
Reel erh niterfäjlge oee tter? 
Was zu machen? Mit den heißeſtenThraͤnen be 
dauerte das Fraͤulein dieſen betruͤbten Suͤndenfall. — 
Der Apfel war ſchoͤn und dev Wechſel fällig: Bed): 
ſelſchuld, fagte die Freiwerberin, ift freilich, nicht, Blut⸗ 
ſchuld; doch hab' ich es von vornehmen: Verwandten, 
daß es hier wie im: Himmel zugehe, wo: kein Anſehen 
der Perſon iſt, und wie in der Hoͤlle, wo Alles in 
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Ein Gefaͤngniß kommk, Tund Hoch und Miedrig Eine 
geſ dreh FRE TÜRTLREH AR: eb Abe: v Ritter 
Hatte ſi Jah: von dem Freitiſch⸗Fraͤulein Feine} atheb⸗ 
logiſche SER EEE RE a te ſpielte 
— ————— Hornet: leicht 
nicht gefpielt- voorden ft, "SR TE" Ward. 
———— wi pri volſtaͤndig uͤbetzeugt, 
Au; (eray ei Hüchtoinnlbufchaftraufꝰ bat Cle 
Fe Hana BR AR LI Ainblvle 
Hr * 9 er! int Paar Fainilken⸗ Hierb glhphen) 
groͤblich⸗ befteckt wuͤrden, ein?verfallener Wechfelden⸗ 
noch⸗ ale dieſe hochfreiherrlichen "Vorzüge? uͤberwiege; 
BR, eſtellt rachte, der 

Kir HERE — een ER 
2 pin * Vater Apfel beißeniſnd Das 
Paradies verlaſſen woͤſſeanuch Naußer "dern Pavadlefe 
(eher Menſchen hin hintei den Bergo nd Leüte. 
— Sein Stolz uͤbetredete ihn, Idug ersnur Tadf'Fein 
era sta TTS Wie kolkaten wohl, dachte 
er, "eine eher Banner Torten ndih renehelelb⸗ 
fi iche Sun ilten eiteniefreiheurlichen Wa · widarſtiheß? Der 
Baͤnuler Abelchẽr Adf_ der Boͤrſeid oͤt Ale miſ ig behieß 
(Spoͤlter⸗ nannten nie Amviße) Rhatteꝰ feine 
Tochter Sophie (dies war, zu nicht geringer RKraͤn⸗ 
kung unſeres Ritters, yrin ig emochs dazu iemlich 
alltaͤglicher Mary" mit Herzen, Mund und Handen ſei⸗ 
nern lieben Fetreuen Nachbat und deögleichen ,“ einem fuͤr— 
nehmen und beruͤhmten Kauf— und Handelsmann, zuge⸗ 
wandt, "verfchrieben und zugeſichert, der Valutä Baar 
befaß und. dem auch‘, "genau genommen,’ nichts "weiter 
abging, “als das Johanniterkreuz, welches auf das 
Wechſel⸗Negoce und den Cours, ‚ wie der Aemſige wohl 


wußte tkeinen Einfluß hat⸗ DIE Hefe der Ameiſt 
uvee indeß mit dieſet Verbindung deſthnguftrie dener, und 
vs Sorte" und’ Feſttagsogräuleinn hatte hee Mole 

Pvollguͤltig geinacht "na rn" Hefen voniBedentlich· 
blit⸗ zurlickblieb. Der Umſtand "daß der Here Brau 
cgan als Tinte: fehrnaltew Familie Rind Iogariit 
Fraͤultin Vman denke den ginge 











AED en? oredame Son euiſcheidenden ie 


Nig zu Fein’ Der Aemſige hatte nllke zwur vier We 
tedecitgtit, eubkhatptendeaſg ane Edelleute vn 
Alund Beige von d it abfſammten, vund 
in o weit u verwandt waͤren Indeß: wußte vas in 
der Herelbik And“ Genealogie nicht / Unerfahtne Fraͤulc 
ihine die Blröteäfte eier adlichen Ablunft To Miete 
aid heiftefpitfe? Waubeinauder! fu Ionen) u Dre arte 
taifter Ucberxcugung tinſchlief· Seen un 
Atnbeileh ze Probe Höchm ſie alltin⸗ waten⸗ Madamnt 
ind ihte her W ſn eou nennenorSas cerſte Ml 
daodleftte Nine dvucchbrach und/ Wenm ich cfo ſagen NUN, 
bc Arte ge aus geſptochennw urde; war DAB 
Fellein ar Reife einen Haufem no Horde 
Eollſine Ai'erbieten),]aBen dieſe ehr dem mait öpporhrh- 
aberoreund A dir ldoppelt ter. Nor fie 
dr Haufen ahre vettoeliche Zunegungilichterlo hben⸗ 
nen ließz Ich ivette, Os Ward ihrWedetholz hugeſta⸗ 
den? worden, welin ſte es datauf dangelegt undn der 
Aemſige nicht peremtoriſche Einreden dagegen gehabt 
haͤtte. Madam behauptete uͤbrigens (weil der Aemſige 
um die Hausregierung ſich zu bekuͤmmern nicht viel 
Zeit hatte oder fi nahm) manchen Vorzug, den fie | 
ihrem Eheherrn abgewonnen hatte; fie, war größten 
theild zum genere masculino übergetreten. — Ländlid) 
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— er 


— Hr rg a, 
ſaubern Ad vnlaut tuaragz nochdem · def Sp; Heighaften. iR, 
Ka a einlehrt. ngnecder Fee DAR rAemſigen ar sFr 
oT fa hen Bahr ditauberleite des Iraͤnleinq ynſine 
dazu ogchorteu HR ie as: — 
ſolte denfen, kn I, —— e m — 
m, Re —* Inne — 
King cvidirmoi ꝛo So ——— 
ee ee waß —2 J 
BD RR ſanam itan oo pyah Handeiun gaogge 
Bee en es 
EEE SO ERee ERouline ſingaan a ner 
man dtes dia. Fejſe tnaeba mh Fi Pz 

LES ST BE SIL TORE LTR 114,7 y —J 
DD ce Bla here — 
Ein ven {ur aelunash hyplghen — — ggke 
A daher Fahre 

aan FIT ET hätte AR ir 
er ucht einen Re helichen ha hunden warch⸗ 
nee an Werne 
DIE Rönhe ;ränesShunndheitähh, ſo machte ghr dieſe None 
leine aroße Mühe, wozugs freilich —*— 
nung, welche der muͤtteyliche Troſt Ah: vollig unkraͤf⸗ 
tig machen : Tonnte, 2 ‚au. bat EUER Gin: Ein 
—— | 


1 ae wit — 


y - 


ir me yo eher ne Rdn a 


are ER Ü dho —8 dr nd 
fiel: zwiſchrn dem Hamfigen und Madam rüber dad. Krenp 
vor, das rihren, fuͤnftigen Herum. Schwisgerfohnchen 
zeichnen Inc in an ont ae 
,„ Blind!“ ‚fagte der Aemſige, daer dem head 
feinen ;Pofktag-scrüher valf gemdhnlich z heendigt⸗ und 


wegen Rad gaſtrandeten mich veraſſecurix tenr· chiffet, 
Ba ihm ime Korfe noch einmal ee 


BhmiTeRn Ban ind; blinde himadfon menng 


Wer blind? eranieherte Madamı.n 3 ur Her — | 


er chligde np“ RR % deanblinditnnce 
“Sophie? EN 512). 
on —8 fie Rd Munughndieten a, der 
Boron Anka alugen uhr Bere nern I 
unda DIETRIE leidige Geigl ran Ideale Gr“ 
rn: 722 Malie ? BT A 
ar vs Mash and: Allen dite — * 


voß A Bari ad onsdle 14 Iimindı Mmoaqg 


ii wie Hiob aſt⸗ derahem chen 
— daß er einem ehrlichen Manne ſeine Tochter ſtahl — 
Wenn die Mutter einen Schwiegerſohn hat, bin⸗ 

det fie es eher mit. ihrem: Maunne an, und erwartet von 
— Schwiegerſohn Anterſtuͤſung; crecht , als od er ihr 
als dein Schwiegervater, sugehörten; aDdgr. Aem- 

Mi 6 —e— vor einer S Secher xerin re or, 


un biofagte: ab. Sie em, Hin⸗ und, Nüdredensauf;: eine 


kaufmanniſch Yoigife Ant: der; ABcihfelde& «Henn Bar 
rons ſey par onoro di letter bezahlt, u ;sLeitera,“ 


fagte die Frau Schwiegermutter, "und verftand feinen 
Laut von Adem, was ihr zu Ohren. ‚gefommen. war. 


„Lettera!“ befchloß der Aemfige, und knirſchte mit 


— 


den Saͤhnena Ware vie Wouſine dabei geweſenfie 
‚hätte auch lettera geſagt; und Keiner als der Aenfige, 
derumit dem Ralbe dbbo Wechſelrechtes ebfiigh Hätte, 
wirde «bei Sinm odieſts Gede nuatt ihtämdch haben. nt 
* Ders Nachbar, fing: :deraiemfige an, Hat fi — 
den Hahan ua dar Mint. tn. 
In DREI Rasen | 
oͤt Die Voͤrſe · einmal / derfaümt;· RR dee 
TER NE Laer rap Brehm aus⸗ 
der ganzen Conketin ta)’ ui kin Pine 
eines Somma’3 machten: E an Tonıld md °. 
Bin ich denn /nihe Beler Ang ler hu⸗ biatehndern 
gie Wei ie. 3*5 ar⸗ TOD FE 
26 EB gREE erwiederte ſie, 
chne ſiche übers dieſẽen ollinſtandwelteb uhren re 
ward vielmehr eine fo !bedehfiahe Stine, daßlbeide 
ftreitende Parteien es gern zu (eben oa YA Fraͤu⸗ 
lindKowfirejinnkisfich einec kleicue Wehegung gemacht 
hatte, damit Der Abend dem -MitkagenttätBänatghede? 
wie fen dazoiſcheakam Dos Gefpetaͤch ſtel kuf die 
— 
— Indien — X ana: 3 
älikke Rußgtio, Guy «iin JR 46. ads Hit, ar 29.8 3 
ie 8, aln. aa oichis eniit. En ma” 


— — Bi ea 46, Kl * 

en uni he AH * FR 

Eee —* LNund ——— auf drin 
Page eine nie geh de vo daß 


En Kr Helden "eher I ir ei£ ‚hält. 
Der Bräutigam drang’ nachdem der age den ber⸗ 
liniſchen Wechſel (bis Vuf vidginſenhefen wie der 
Aemſige ſich ausdruͤckte) bezahlt und dem Herrn Schwue⸗ 
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gerſohn die, Schuldverſchreibung eingerifien zur uckgege⸗ 
ben hatte, auf. Ehepett und prieſterlichen Degen; :Dei 
Yehıfi; ige nannte dieſe „beiden Stüde: Hochzeit; Ma 
dam und der Br Haan; - Beilag er, ‚gar welchem 
Worte indeß der. Aemſige einen ſo großen Stein des 
Anſtoßes fand daß er ſich des lauteften Unwillens 
uͤber die galanten Greuel dieſer letzten betruͤbten Zeit 
nicht enthalten konnte. Nach vielen weitſchweifigen 
Deliberationen ward; man über folgende: Umſtaͤnde end 

die det Rechtöfteund des Haufes ie rauf —— 


| 2 Das, Beilager, aling Hochzeit if aber ni 
Wochen; (Aliap} feufste der Aemſige, ald der Reid 
freund ſich bei dieſem erſten Punkte räufperte:). or - 
2) wird zum. Andenken des Stammvaters — 
im Garten, ya, fi — 1 J itun | 

8) incognito, Zu ee ee 

4): ‚ohne Klang ı und Sang opSatten. u | 

8b) Beide, Hochverlobten treten in.: Adam⸗ Evaiſche 
Gemeinſchaft dee. Güter, damit Eins dem Andern nichts 
vorruͤcke, es mögen, Capitalien oder Ahnen ſeyn; (Was 
Gott zuſammenfuͤgt, ſoll kein Eheyalt ſcheiden.) 

6) Lieben einander bis in den Tod, und zeugen 
Kinder, die ihrem Bilde ann ſind von — 
fuͤr und fuͤr. 
7) Der S. T. Nachtat win auiteba 1 
Hochzeit gebeten. em An wabune. "ro 
, Ich wette, fiel die rau Spwirgemmutter si 8 7. 
ein, ich wette Hundert ‚gegen Sind, er, ip: n Bien 
Tage die Börfe nicht. ‚perfäumen . —J 

„Und fein Leichenbegleiter feyn wein —* u 
Aemſige hinzu. ME tun on hun 


a, 
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us rbiere et ig Yh, des 
RAS RR a kt Hr Stchen nt 
ET ARCT ER ah Aſchlechtes 
unge, Dune schein — be — 
—ãV c———— Ent 2° eriniedy 
Me nit a ne © " 
RER eN IN A di A Sin der N, 
die Base En u — neh“ a 
N JE RE SE TTIESS UT DIE 0 
N hin äre De 
Nahbarin und nicht Frau Baronin geworden gen * 
For} Zulſpa ließ en 
elſtcuciv a ll) u — 
ſiebenmal (eigenes Eaetl, 1 e Te 
Sees Ba —E pe alt a 
Sache ift zu weit gefommen. Doch machte di Mir 
von diefem Antrage nicht den mindeften‘ d ſei⸗ 
el 








nem Bortheil ut —J wFrei⸗ 
Es Sen ei Depbſicchſlehenets G 9 N 
een Ai —39 
es wird Ze) mdaſgwichoulgi aiefo Anbehn A ine 
gefehn, wie, — —— ——⏑—⏑—⏑⏑——— Dfl She 
in dem Garten Ges Shut Re: "dk j 
denn. Bifeil face ei A, % ie, 
ih) den fieben Punften des Ned — 5 Br he 
fügen , daß Miadannund —* bei di ean⸗ 
gelegenheit ein ſiebenpuͤnktliches Pactum —* talicdh 
etwas ſpaͤt rim: FahrAtindeß doch immer zoͤttig⸗ wie⸗ 
wohl ohne Rechtsfreund, abgeſchloſſenꝰ hatten. “Nun” 
und nimmermehr würde einer "bon dieſen ſieben Ehe: 
pafr&punften zu Stande gekommen feyn, wenn nicht 


der Aemſige ſich hierdurch eine weit fnotrere Laſt 
Sippel's Werte, 8. Band, d 


7 


haͤtte abkaufen koͤnnen. Es war auf nichts Geringer 


cien der hochedfen Nechenfunft Numerationd =, Additionsz, 
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angeſehen, als daß er, zur Ehre und auf Koſten ſei— 
ned adelichen Eidams, Commerzien⸗Rath werden folltt. 
„Barum nicht gar! erwigderte er einem Schmeidle, 
der ihm vorfehußweife diefen Namen beilegte, „We 
es Gommerzien-Näthe,giebt, da geht ed mit dem Han— 
del ſchlecht; und ift es Wunder, da dieſe Herren nicht 
zum Handeln, fondern zum’Nathen find? — Miit 
fieber, fügte er wohlbedächtig. hinzu,. „nach den Spe⸗ 


Subtractiond=, Multiplications⸗, Diviſions-Rath.“ — 
In der That nicht ſieben, ſondern ſiebenzigmal ſieben 
Punkte haͤtte unſer Aemſige eingeräumt, um dem Com— 
merzien⸗Rath auszuweichen. Und die fieben Punkte? 
1) Der Commerzien⸗Rath wird an feinen Ort ge 
ſtellt, der wahrlich ſchon ſehr vol iſt. — 
2) Madam will nicht mehr liebe Frau, fon 
dern meine Liebe heißen. Er dagegen beißt; ni 
lieber Mann, fondern mein Lieber. — Anfänge 
fi) ward auf mon cher und ma. chere beftanden. 
3) Zu Haufe bleibt das Band der Ehe Iyverleh 
in Gefenfchaft je länger, je lieber; ‚wie Madam fi 
ausdrücte: je fremder, je angenehmer. 30H 
4). Die Tochter wird nad) der Hochzeit die Bart: 

nin genannt, nd un — 
5) Der Schwiegerſohn heißt nicht Here Spbni 
fondern Herr Baron. | u ee 
6) In Abwefenheit ‚werden. fie ‚der gnädige Kt 
und die gnädige Frau prädicirt. rs j 
7) Das Wort: Wechſel, wird forgfältig vermie⸗ 
den, und Alles mit dem Mantel der ehriftlichen Liebe bedecht. 
„Wo nur ein Mantel helfen kann 10. fiel der Aem— 


\ 
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fige: ein; und fo ward auch diefe Yunftation mit der 
ofen Siebenbeſchloſen⸗ uuz 12 Te 

Wieder Sieben! fuhr der Brautvater —— 
uf. Wenn ks nur nicht in Trauermantel wiid! 
este er mit einer Betruͤbniß Hinzu, die,Aden auffiel. 
Die Tochter ſah ihn zärtlich an, die Mutter war ftumm. 
Das unbedeutend: Wort Trauermantel traf fie fo, 
ng man ſagen fonhte, fie fey auf der Stelle geblieben, 
kö giebt foldyer Art Worte,‘ die Man zur Erfenntlich- 
et Schlagworte nennen fünnte; und'man fann 
iher glauben, daß viele Leute an dergleichen Worten 
terben — fie wiffen nicht wie. — Sicher Tage‘ vor 
er Hochzeit flagte Madam über Kopfweh. Der Aem⸗ 
ige, den fonft dergleichen Zußaue ſeiner Lieben, 
15 fie noch feine rhu war, fehr zu intereffiren pflege 
en (falls fie nicht fo Wflgezogen waren, ihm am einem 
hoſttage befchwerlich zu fallen), blieb, da jeßt zwei: 
hal’ fieben Punfte ihm beugten, bei der gegenwärtigen 
kopffranfheit feiner Lieben gleichgültig; und ohne 
hr, wie fonft, Hofmanns Lebensbalſam auf. Zucker 
w träufeln, "oder ihr? einen‘ Aderlaß in Vorſchlag zu 
fingen‘, ließ er der Krankheit freien Lauf, wie er bis 
ezt im Durdyfchnitt feiner Lieben überhaupt freien Lauf 
htte laffeh niuͤſſen. Den zweiten Tag vor der- Hochzeit 
onnte ſie fi weiter nicht auf den Beinen halten; ſie 
igte ſich, und vb es gleich ihrem Manne nicht in Sinn 
md Gedanken kam, Aufſchub der Hochzeit zu verlan— 
kn, fo kam fie doch dieſem Gedanken weislich zuvor, 
deil der Herr Schwiegerſohn von feinem Aufſchub hoͤ— 
in und wiſſen wollte. Madam ließ den Aemſigen vor 
aden. Er erſchien; und eh’ er noch Zeit hatte, ſich 
lach) ihrem Befinden zu erfundigen, verficherte-fie ihn ° 
| | — 


— 




























= 603 — 


hoch und theuer, daß ſie ſich von Minute zu Minute 
erhole. Deſto beſſer! Denn, dacht' er, ohne ed ji 
ſagen, die Opferthiere ſind geſchlachtet und Alles bertis 
tet. „Du bift feuerroth im Gefiht, liebe“ — liebe 
Frau, wol er fagen, fteih aber Frau punftationd 
gemäß aus. Sie fihwieg. | | 
"Den heiligen Abend vor der Hochzeit um7 Uhr Morgens 
ließ Madam ihren Mann nicht vorladen, fondern bitten, 
Ich fterbe, Lieber Wann! fagte fie, da fie ihn 
ſah; ich ſterbe! „Gott im Himmel! Du ſtirbſt?“ e 
wiederte der Aemſige, und vergaß die zweimal ſieb 
Ponkte und alle böfe Sieben, die über ihn ergange 
waren. — „Du ſtirbſt?“ — Ich fterbe, und Dit 
fegne Gott, und lohne Dir Alles, Alles! Bergieb! - 
Hier vertraten Thraͤnen ihr den Ausdruck. Herjli 
nahm der Aemſige die Hand ſeiner Lieben, die nu 
fo ganz wieder feine Frau war. „Ach,“ fagte fi 
„vergieb!“ — Alles, erwicderte er," und ſtieß ſelb 
dad Wort Wechſel, das unzeitig ſich vordrunh 
wollte, von ſeiner Rippe," fo daß es debend heimgint 
— O des theuren Und werten! Wortes: Lehre an 
bedenfen, daß wir ſterben'muͤſſen, auf di 
wir flug werden fagte Madam. ZU, Und Hein 
Wechſel ſiellen,“ wandelte deh Aemſigen an hinzuzu 
gen; indeß wußte er zeitig genug feine Zunge zu zäh 
men, und nicht bloß feine Lippen, ſondetn audy’ff 
Herz rein zu halten, alle arge Gedanken Bis auf je 
festen Heller derfelben aus feinem ‚Gemüthe'zu verſt 
Gen, fo daß er ihr Feine "einzige Suͤtide behielt. 
Nur den Lhfefchlüffel hatte er in feiner Hand. — © 
weinten Beide. — Wer hätte died dem Aemſigen zug 
trauet! Der Kaufmannsſtand hat in der ganzen Wil 
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was. von der Manier der Holländer, Penn Mann: 


nd. Frau in Holland, wil’8 Gott! dreißig bis vierzig 


ahr Thee zuſammen getrunken haben, ſo wird Keins 
in Beiden, falls Gott Eins lieber hat, je nachdem es 
ıt oder böfe war, fich freuen oder betrüben. Was 
uneigung und Liebe heißt, gehört in Hinficht der 
auf- und Handelömänner auf der Börfe zu Haufe, 
o fie mit Inbrunft, Herzensbeflemmung und einer 
rt von verliebter Erftafe zittern und froh find, vor 
mpfindung verftummen oder beredt werden, ſchwer 
er leicht Athem holen, feufsen oder jubeln, ſich die 
ände reichen oder wegftoßen. — Ald Braut und Braͤu⸗ 
yam zu der Sterbenden wollten, war fie in Berles 
aheit; und fiehe! ſelbſt ihre Tochter wollte ſie in den 
sten Lebendaugenbliden nicht bei ſich haben. An den 
aron war vollends nicht zu denfen; ihr lieber Männ - 
fein ſollte fie nicht, verlaſſen, noch verſaͤumen. Die 
xhttr nannte ſie, wie ehemals, Sophie, und hatte ſie 
ſtern und ehegeſtern und ſeitdem ſie zu ſterben glaubte, 
mahnt, ihrem Vater gehorſam zu feyn bis in den 
DI Der Aemfige Hatte bei ſich geſchworen, alles 
nftößige, und pornehmlich das Wort Wechfel, zu 
pmeiden ; indeß e entfuhr ihm doch dies confitcirte Wort, 
id. lichterloh war es zu bemerfen ‚. wie der Sterben 
B. vor. diefer (ofen. Speife, ekelte, Vergieb! war ihr 
* Woſt, nachdem fie fur, vorher den Nachbar zu 
üßen ‚gebeten, hatte. — Diefer Hartherzige blieb den 
anf fchuldig; er hätte danfen follen! Er vernahm 
e Reue, und doch vergab er nicht; vielmehr war er 
bitterböfe, daß ich faft glaube, er wird den Him— 
l verbitten, wenn Madam ſich dort aufhält, — Viel 
id? er dabei nicht einbüßen, weil dort ohne Zweifel 
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‚feine Börfe iſt. Ob der Himmel verlieren wird, if 
noch weniger die Frage, Freilich. war ed die Ste 
‚bendergewefen, die dem Nachbar Hoffnung zur Hand 
ihrer Tochtet gemacht, ehe Beide den Stern gefehen hat: 
ten. Darum” aber einer Sterbenden zu fluhen! Hat 
"Sophie Serloren“ daß fie nicht Frau Nachbarin if? 
Ich glaube, neinip: Der Aemſige, der an ſich ohne ale 
Beobachtungsfaͤhigkeit war, verwunderte ſich hoͤchlich, 
daß fein® liebe Frau ſich nur aufleine allgemeine Beichte 
einließ. Freund, die allgemeine Beichte liegt in. dr 
Natur des andern-Gefchlechtes. — ‚Er häster vielladt 
Urſache gehabt, über das Wochenbett, wodurch 1 
rechtöfräftig sum Vater der fraiherrlichen Braut ‚eclärt 
ward, ſich einige Aufſchluͤſſe zu erbitten, worüber, wit 
es hieß,“ viel zu-⸗ ſagen. ‚wäre; "doch fiel es ihm micht 
ein, es »auf- eine dergleichen Ohrenbeichte anzulegen. 
Sie’ blieb ihm unter den Händen. Der: Aemſige, di 
während ſeines ganzen viefjährigen Eheſtandes beſtaͤn⸗ 
dig ſich ein Auge zugedruͤckt Hatte, druͤckte jest fein 
fieben Frau? mie einem voͤllig ausgeſoͤhnten ‘Herzen, 
beite zux und Fam mit-einem' Geſichte, das malerifh 
war, zu den Verlobten.‘ "Sie ift todt, ſagte ser. Die 
Tochter weinte, und gab ſich Muͤhe, durch das. Johan 
niterfreuz ſich aufzurichten, welches ihr indeß durch du 
mit Thraͤnen bedeckte Auge fo reizend nicht .dünft, 
Der Aemfige dachte gewiß an ‚feinen Rod Jo:auf. daß tet 
flug würde; fonft hätte er nicht ſo Fenntlich den Zu 
im Geſichte ftehen laffen, der fo laut fagte: Friede ſty 
mit euch! Es mard eine Conferenz angezettelt, ob di 
Hochzeit aufgefihoben werden follte. Der Baron drang 
auf Nein, da die Hochzeit ftill, ohne Klang und. San 
wäre. Der — ige trat bei: wir wiſſen warum. Di 
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Braut. fehien zwar nicht. völlig‘ unzufrieden,.. daß. die 
Pluralitaͤt ſchon vorhanden war, ohne daß fie ihr Vo⸗ 
tum abgab; ſie hatte indeß ihre Mutter zaͤrtlich geliebt, 
und wuͤrd' es eben ſo gern geſehen haben, wenn die 
Ausſetzung der Hochzeit per plurima; wäre entſchieden 
worden. Deſſen ungeachtet ward beliebt, das Conſi⸗ 
lium des Geiſtlichen, der die Seelenangelegenheiten des 
Hauſes beſorgte, einzuholen. Dieſer Ehrenmann fand 
es bedenklich, daß Madam ohne fein Vorwiſſen und 
ſeine Genehmigung die Zeit mit der ſeligen Ewigkeit 
verwechſelt hatte; aber nachdem ihm der leidtragende 
Herr Wittwer zu verſtehen gegeben, daß der Tod, ohne 
ſich melden zu laſſen, gekommen (à la fortune du pot, 
wuͤrde das alte Fraͤulein geſagt haben), und daß die 
Selige in den Worten: „Herr, lehre mich bedenken, 
daß ich. ſterben muß, auf daß ich flug werde!“ viel 
Heil und’ Segen gefunden, fo ſchien der Hausgeiſtliche 
dieſe Worte aud) auf feinen felbfteigenen Seelenzuftand 
‚qusı nußanwenden, und begnügte ſich fein ſaͤuberlich 
‚(in Miterwägung, daßı er feine Gebühr ſchon bei der 
Trauung einholen fünne), dem entfeelten Körper auf 
‚dem Leichenbrete. undı nachher in. der ‘Erde eine. fanfte 
Nuhe, und am jängften Tage ine. fröhliche Aufer⸗ 
weckung zur Auferſtehung den. Gerechten zu: wuͤnſchen. 
„Ihre Seele,” fuhr er fort ,i,,ift in Gottes Hand, und 
‚feine Qual rührt ſie an... Keine Dual rührt. fie an, 
Wiederholte, der Nemfige, und ſah dem Baron, ic) 
" glaube, ganz von ungefähr, in’s Gefiht. In der 
Hauptſache eröffnete der, Here Gewoiffensrath, nachdem 
ı ihm der Cafus vom Water und Bräutigam uno ore 
‚ vorgetragen worden war, feine Meinung praemissis 
_ praemittendis dahin: Dieweil Ehen im Himmel ges 


fchloffen würden, die felig verflorbeitt Srautmutter näde 
dem auch, wie wir nady der-Liebe hofften ; ſich in den 
froͤhlichen Wohnungen-der- Gerechten befaͤnde, und chriſt⸗ 
liche Todesfeier weit cher ein Freuden⸗, als ein Trauer⸗ 
feſt waͤre, ſie auch ſelbſt den Tag der Hochzeit gewußt 
und ihn ſogar beſtimmt Hätte, fo daß man ihn in ge⸗ 
wiſſer Ruͤckſicht als ihren letzten Willen anſehen koͤnne: 
ſo ſey nichts unbedenklicher, als ohne Aufſchub die 
Hochzeit zu feiern. Die Aeghptier, fuhr er fort, - Hate 
ten die Gewohnheit, ein Todtengerippe bei ihren Gela— 
gen aufzuſtellen; und wenn man der Sache näher tritt 
fo war’aufßer diefem theatro anatomico der Magen 
das zweite theatrum anatomicum, und ift es noch! 
— Man merkte aus Allem, daß der Baron den Herrn 
Gewiſſensrath ſchon zu dieſem Voto vorbereitet und 
ihm Mit vollwichtigen Gründen an die Hand. zu gehen 
nicht ermangelt hatte. Den Aemfigen würden diefe geifte 
lichen Urfachen ſicherlich nicht überzeugt haben, woenn 
nicht feine’ Ochſen und fein Maftvich gefchlachtet gewe— 
fen wären; und. fo ging“denn die Hochzeit vor fich, und 
der gute Prediger nifchte:essentiasamara und. essentia 
duleis;:-;Xod und Hochzeit, um doch bien und.da, auf 
die veränderten Amſtaͤnde Nürfficht zu nehmienz: ‚wöteneid 
Spielssarten,unter einander, fo Paß mianımicht: wußtth 
was Trumpf undrwie Mancgeſchoren war! 1Einensfer 
ner Collegen ‚ndtmman: Einer weitlaͤuftigen / Vorwandt 
ſchaft halber als Hochztitgaſtoeingeladen hatterys bemerktt, 
daß man nacho dieſer Reden ſeines Herrn Collegen gun 
gewiß bliebe, ob man zur Hochzeit, oder mit; Abraham, 
Sfaaf und Jakob zu Tiſche geben folte, Daß Ehen 
im Himmel gefchloffen: würden, in welchem ſich die 
Brautmutter befände, -war: die Achfe, um welche fid 
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die Rede drehte. Der Aemſige freute ſich innerlich, 
daß der himmliſch gefinnterGeiftliche die Hochzeit und . 
Standrede fo artig zu verbinden gewußt 'hattey' und 
daß er doppelten Gebühren entgangen: war, obgleich, 
unter und gefagt, der Geiftliche fo: wenig rinbüßte, 
daß, wenn aud) den Baron: als latus perwsetihnnicht 
beſtochen hätte, er. dDodhrhinreichend durch das Geſchenk 
entſchaͤdigt worden waͤre, welches der Aemſige ihm 
gleich nad) dem Dixizin die Hand druͤckte. Das Wech⸗ 
ſelrecht hatte ihn prompt ſeyn gelehrt " Unferm> Hime 
melsboten ſchmeckte denn auch das Effen und, Reinfen 
beffer, weil er ſich fo meifterlich.-daraufiwtrftand, in 
der Taſtche die Siegelszw.brechen und die Dukaten 'zu 
zählen, daß es ihm felbft nicht intgins, had geraͤn⸗ 
dert wären, oder nicht. 4— 1. 2 
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— fuͤnf Tage nach der Hochzeit, ohne mehr pa⸗ 
rade, alsahoͤchſt noͤthig war. Bei aller Mühe, die der 
Gewiffensrath :fih gab, in der Stadt diefe Angelegen- 
heit. zu bemänteln, ließ das. Gerede ſich doch nicht aus— 
rotten. Er felbft büßte ſechs Beichtfinder ein, bei der 
nen’ er aber. wenig"verlor. Dem Nachbar wurden von 
der ftudirenden Tugend, welche die Volks-FJuſtiz aus⸗ 
zuuͤben gewohnt iſt, die Fenſter eingeworfen, und dem 
Aemſigen konnte man es nicht vergeben, daß er aus 
leidigem Geize die Hochzeit nicht ausgeſetzt, und daß er 
feine Frau, der freiherrlichen Verbindung halber, ger 
gen die er fich zu wechfelvechtlich erflärt, in die Gruft 
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gebracht hatte. Seine Sache war ed nicht, den Staub 
feiner- Gattin gu befuchen, und ſich von ihrem entflohe: 
nen Schatten eine Erfiheinung zu erflehen, oder fid) 
gar einzubilden, daß fie feine Seufjfjerlein behordhe, 
feine Thränen zähle und auf ihn herablächle. — Wer 
wollte auch fo viel von einem Kauf- und Handelömanne 
verlangen, der gewiß fchon mehr tat, -ald von Hun- 
derten feines Gleichen zu erwarten. ift! — Indeß be 
trauerte er fie wirklich, fo wenig auch feine Herzens⸗ 
trauer bei dem Publicum, dad einmal: feines Geizes 
halber den. Stab über ihn gebrochen hatte, Glauben 
fand, Die felige Frau Fam am beften bei dem Volks— 
gerichte davon, weil’ fie todt war. Unter der Erde Liegt 
Eldorado --- nirgends anders, als unter der Erde, Das 
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dem nun freilich "fein befchiedehtes Theil audyinicht vor— 
enthalten blieb?’ mtächte’fich fehr ZeittiPhus vem Stadt: 
ſtaube, und entgingdem Weßpenftiche der'höfen Zun⸗ 
“gen durch flinen Erde‘ auf’den- freißerrlichen Gütern, 
wo. Alles, bwas Tebte' und "Diem hatte); demtjungen 
Ehepaare bitten "ER egenkam. MAN hat ich zu 
ſehr alt’ den Soͤldaten ie Augerin berdorben Cſonſt iſt 
ein Menſchenhaͤuſfe Vung lund’At;; Mannund Weib, 
Sind und Kegel; der der Saͤugling/ derſteht und faͤllt, 
ein contkaſtirendes, ein“herrliches, maleriſches Bild: — 
ein engliſcher GartenWenn ein Soldatenhaufe einem 
hollaͤndiſchen aͤhnlich ſieht. Auf die Baronin, deren 
Seele (bis auf die Stern- und Kreuzſeherei) gut und 
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unverfälfcht war, machte dad Landleben einen lebendi⸗ 
gen Eindruck, der, wie der lebendige Glaube, in Liebe 
chatig if. Das neue Ehepaar lebte, wie faft jedes 
neue, Ehepaar, nad) dem Borbilde des Adam-Eva— 
ſchen Paares in den erften Tagen im -Paradiefez 
und ob es gleich dem Afterreden und dem böfen Leus 
mund des benachbarten Adels nicht entging, fondern 
in dieſer Rücdfiht aus dem Negen in die Traufe Fam, 
fo. feßte es ſich doc) uͤber diefe Verleumdung hinaus, 
und :war vorzüglid nur darüber befümmert, daß der 
Aemſige vielleicht noch. einmal heirathen möchte, An 
einem nebeligen Morgen, warf man fogar auf das alte 
‚Sraulein Verdacht, da. man ihre Ehenetze kannte, und 
es .ward. befchloffen, fie, wenn es Ernft würde, .bonis. 
modis auf da& Land zu ziehen, Die Anerbietung, ihr 
nicht nur Einen, fondern alle Tage in der Woche 
den Freitifch decken zu wollen, hatte fie bis jeßt abge— 
ſchlagen. Die Urfachen blieben ein Geheimniß, und 
unterjtüsten den Verdacht. Doch diefer Verdacht. ges 
hörte bloß auf die Rechnung des Nebeld, und war fo 
ungegründet, daß per, hetzühte, Wittwer, von Gram 
and KHummes auf Wegen und, ‚Stegen. begleitet, fich be- 
een dem »Spiegel, 091; des Heren Nachbars 
Baufnggn&g lid, dath Feeuisgsinc, Schwyisoeriahns tage 
ataͤglich sam erblicken. Zwgt. Annie night; geſeugnet wer⸗ 
DER daß der⸗ Aigen den daB: Barlticyr,Srfulein in 
‚denen Ahechiektagenfbrunfish „angefeindet hatte, ſich jetzt 
außerordentlich gütig,negensfig petrug; allein was that 
das zur Sache? Es iftreige,weit ſicherere Speculation, 
Menſchen zu feinen Wohlthaͤtern, als zu feinen Schuld- 
nern zu machen, wenn man ſie benutzen will; ſind ſie 
das Letztere, fo wird es ihnen beſchwerlich, uns zu 
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ſehen, weil fie gemaßnt werden; find fie dad Erſtere, 
fo ſehen fie uns als gute Werfe an, mit denen man 
gern prahlt,. und an denen man, durch zweckmaͤßige 
Bemühung ein Meiſterſtuͤck in feiner Pflichtserfuͤllung 
gemacht zu haben, ſich einbildet. Der Aemfige wußte 
felbft nicht, wie er zu diefer Gemüthöveränderung ge— 
‚gen Fräulein Coufine kam; indeß war died auch fein 
wenigfter Summer. Wer macht feinem guten Herzen 
nicht gern ein Compliment, und wer findet fid) durch 
dafjelbe nicht -mit dem lieben Bott und mit ſich felbit 
ab? Mer glaubt nicht, durch den Beglüdten die Ers 
folge einer vernünftigen Ihätigfeit vermehrt zu haben? 
Ser eignet ſich nicht dadurd) ein Necht auf jene Zwede 
zu, die.der Gegenftand, gegen den wir wohlthätig wa— 
ten, bewirkte? — Der Aemfige hatte gewiß diefe Ur: 
fachen feiner Zuneigung gegen Fräulein Coufine nidt 
auseinandergefeßt; vielmehr begnügte er ſich, diefe als 
ein Vermächtniß feiner feligen Frau anzufehen. : Aud) 
. gut! Selbft wenn wir durch einen minder edlen Be: 
weggrund Wohlthätigfeit befommen haben, gewinnt fie 
doc) über kurz oder lang: durch jene edleren Neize, und 
wir fangen zuweilen an, fie aus reineren Quellen abs 
fliegen zu laſſen. — Das neue Paar war übrigens fo 
menig wohnt, ſich auf, Gnade und Ungnade des er⸗ 
ſten Eindraf zu, ergeben, daß an, die Pefnchtung, die 
Aweiſe möshe zum zweiten. Male heirathen nicht wei⸗ 
tee als an dieſem und anderen nebeligen Tagen gedacht 
ward. Die Nachricht, daß ſeine Tochter ſich in muͤt⸗ 
terlichen Umſtaͤnden befaͤnde, war der Kreuzkrankheit 
des Aemſigen ein wohlthaͤtiges Kraut und Pflaſter; und 
da er ſich entſchloß, auf die Guͤter ſeiner Kinder zu 
wallfahrten, bewirkte die ſchoͤne Natur, wozu feine ges 
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ſegnete Tochter vorzuͤglich mit gehörte, auf dem einges 
fallenen, verbleichten Gefichte diefes Mannes einen fo 
lieblichen Märzfchein, daß man mit Grund vermuthen 
fonnte, das Landleben würde unferm Leidtragenden 
eine woohlthätige Medizin geworden feyn, wenn ihn 
nicht der Pofttag und der Wechfelcurs zurüdgerufen und 
aus einem unbefümmerten, das heißt gluͤcklichen, 
Sterblihen auf's neue wieder einen Sreuzträger ges 
macht hätten. : Uebrigens hatte unfer Aemfige nicht das 
mindefte Anfehen; denn da er von feinem Vermögen 
feinen - äußeren Gebrauch) machte, und das Geld, fo 
wie Alles auf Erden, nur durd) Anwendung feinen 
Werth befommt,'fo 309 fein Bauerjunge den Hut vor 
ihm ab, welches ihm indeß, weil ee den feinigen»gern 
fhonte, fo unwillkommen nicht war, ob er fih gleich 
ganz -augenfcheinlidy und wie durch dad Einmal-Eins 
überzeugte, daß einſig und allein auf der Börfe der 
Nuf des Reichen hinreichend gilt, da ee dort·ver Hahn 


auf dem Miſt' iſt. Die 1 zu 8 
>} Ge ZT no fl ei 

— los r. „ni 1z. 130 — 

I. 1 MS; W Ef 1 Sue # \ u 

a Zr ieyerkanft, Are (BTL 


der Bau Bätonin erfoͤlgte den — 17. l Ein’ Sohn 
brachdied gioſen ihtes keüſchen! Buſens. In der That, 
fie war chin und BE Nächbar hatte met" need, 


ihretwegen einmal die dere jin erabfAnnenz; — det 


Mutter diefes lichen Geſthoͤpfes ‚aber Chatte vergeben 
und für ihren Gruß dealiken ſollen⸗ die Sohn 
der Held’ der gegenwärtigen? Kreuz⸗ and Quergeſchichte 
ift, ſo wird wohl Ieder nach Stand, Würden und. 
Verdienften belieben, bier bei diefem Stindbette (nad) 
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Art des Viſchofs, wenn Ihro Majeſtaͤt die Koͤnigin 
von England in die Wochen fommen till) fi) aufzu— 
halten und ſich die Zeit nicht lang werden zu laſſen. 
Lange ſoll es nicht waͤhren. Die Woͤchnerin hatte den 
erſten Sieg ohne Verluſt errungen, und war, wie es 
bei jungen Frauen allemal der Fall feyn ſoll, froͤhlich 
wegen des VBergangenen, und voll guter Hoffnung we: 
gen des SKünftigen. Den ritterlidhen Herrn Vater in: 
de wantelten auf einmal Wehen an’, indem der Ge: 
danfe wie ein Gewaffneter ihn ergriff: Dein Sohn ift 
Sohanniterritterzunfähig. Er unterlag diefem Türfen 
von Gedanfen, und fand feinen Troftgrund, der ihr 
entband. Echwerlicy würde dad Freitiſch-Fraͤulein ihm 
diefen Dienft haben leiſten fünnen, Zwar hatte er fo 
viele hriftliche Liebe und männliche Zuneigung zu feis 
nem auch in den Wochen noch fehönen und liebens— 
würdigen Weibe, daß er ſich bemuͤhete, ihr ſeinen 
Schmerz auf alle Weiſe zu verbergen; indeß härınte 
ihn dies Hhleichende Fieber ſo ab, daß, wenn man den 
Lauf der — nidt J gefannt, der Zweifel id) 
hätte ‚einfd bleichet nf Kill Ob "er oder ſie in dh 
gefommen wäre? ind und Mütter —— 
mung abk B err Vatet {dh (nach Art’ i eg 
Voͤlker pet —F die Kimi hir die Se Eidor r "da: | 
ten) U Se NR v ttetehre Si Andt ei 
94 *— —2 dk fine 
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daß, — im ganzen’ Haͤuſe ſeinetwegen in Beſorgniß 
ſtand. Niemand war verlegener bei dieſem ſonderbaren 


Zufalle, als der grundgelchrte Hausdoftor, indem er 
in feiner vollftändigen Neceptenfammlung nichts von 
diefer Sranfheit fand; wie ihm denn auch in feiner 
langen, todreichen Prari nie ein Sohänniter s Fieber in 
den Weg gekommen war. Er verfchrieb den Teich Bee 
thesda, die Brunnencur, welche der Baron; nicht fo 
ganz unrichtig den faulen Knecht der Aerzte hieß. - So 
wie indeß in Fallen, wo die Kunſt verzweifelt, die 
Natur die mütterlicye Güte hat, zu Hülfe zu fommen 
oder zuzufpringen, fo ſchien auch hiew eine Srankheit 
der andern den Lauf zu hemmen, indem . 


$. 15. 
ein Shwindel 


den Aemfigen, und zwar an heiliger Stätte, auf der 
Börfe, unvorbereitet befiel, fo daß feine Füße ihm 
Knall und Fal den Dienſt auffündigten, und er nad) 
Haufe getragen werden mußte. Man fagt, die Nach— 
richt von einem Banferutt-in Amfterdam,: die, leider! 
noch uͤberdies falfch war, babe dem Aemſigen dieſen 
Streid) verfeßt oder gefpielt, Es war eben Sreitag, alß 
dieſet Sterbefafl, ‚Kid, ereignete, und die Couſine hatte fist Ih, 
— noch Kane Einladung, sum, — | 
mahl eingefunden. Sowohl der ‚Nacbar,, wel 
Hauptleichentraͤger war, als das — — | 
bewiefen bei diefer Gelegenheit augenfcheinlich, wie fehr 
Dienftpflicht und Erfenntlichfeit von Freundfchaft und 
Liebe unterfchieden find. Gott Lob, daß fie es find! 
Was wäre aud) ‚fonft in diefer Zwangs⸗ und Dienft: 
welt anzufangen ? Zwar it man des officiellen Da«- 


| | z0 — — 
fuͤrhaltens, Pe i —*3 
ſches, N el Me 
triebenesꝰEt Ai N { —* vorn ber, 
berzigen Au e Ar ai r ng N ni) 
un un nt dftrg en 
— — an Pr ne mg — 
enge Sträße, die Wen €. finden WM pon 
gefucht sei, . — Ya y — 
war, Sift Ei * nf f, We * 
Punctum und ö 19 ; 
achtet eine tal, orfi * —8 9 
daß Alles, was 9 ‚dorf ie bene 
papier fein faub in verzei v ande: Forst 
pflicht a Km h m > a Ra 
zu — = ah: 10) ab 7— eiti Imus % 
Nicht elehrte fer er a 
Bei'm Verluft 575 5* ae Alk 9* ap̃ſt 
ben; — was oll daB, L 
nicht mehr iſt? Richt als 
ihn, und ed ift eine — 9 
ſchaft, nach jenem, Verlu yerterſ 
su haben! Wenn gleich — 


des zuweilen zu —* fheint ,, „be. "bricht, : 
fehr leicht wieder in neye Sleep, aus, und ein A, 
ein Laut, fann fie aufregen. „—r. ‚Indem, Haqufe des 
Aemfigen war, Alles kalt wie, der 2994,.D 

flug die. Augen auf, Erg ſah — — 
maͤßig ein Paqr Thraͤnen aus ‚dem ‚Schagfaflein ihre, 
guten. Herzens hervorzog und jUNK, Sefken sad. ‚Dich 
nöthigte den Sterbenden, in der "Ordnung, zu4. Hr 
und fie dem 0 in befter Form Rechtens uͤr die 
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Sonn⸗ und Feſttage BT und fogleich zu Übergee 
ben, Diefer hatle die Eiöfälte, während daß der Aem— 
fige ftarb, mit Coufinen zu capituliren und zum erſten 
kingange der, Capitulation den Umſtand weislich zu 
überlegen, daß er noch unverheirathet ſey. Sie blieb 
die Antwort nicht ſchuldig, daß ihre beiderſeitige Zus 
gend über den Verdacht erhaben wäre; mit Fleiß vers 
Mied fie ihr graued Haupt, das fie ftadtfundig mit 
Shren trug. Nach diefem in's Reine gebrachten Haupt⸗ 
weifel, wurden noch andere Nebenpunkte in Erwaͤgung 
jogen, weil ed doch hier weiter nichts zu thun gab, 
ils die Kleinigkeit — daß der Aemſige ſtarb. Der 
Rachbar hatte nämlich wegen eines ſchrecklichen Ban⸗ 
erutts, woraus der liebe Gott, wie er ſagte, ihn wie 
toth aus dem Teuer gezogen, dem, Herrn fihon vor 
echs Jahren ein Gelübde gethan, alle Sonn: und Feſt⸗ 
age zu faſten; er tauſchte alfo mit Tagen, welches 
boufine, wenn fie gleich an Tagen yerlor, doch um fo 
ieber einging, da fie Sonntags einer alten Verwand⸗ 
* fiel, deren Willen fie i ee Art unter 
Schluͤſſel hielt, und die fie mit Rath. Dein 

—* jene iht Zhat — ließ. ⸗ ünd ſtarb 

enn uhſer Actifiger,, derlaffen bon em, Ru Ricbe 
—— en ag, Wäßrend WR hhels, 
ind’ nahm noch —— ühgihlöffenen und berihtig- 
en“ "Sisänfen tie daB — nit alle OR 
Ind Flſitag ge7 ſon em 3 leitags‘, 'exeipe BG Aue 
ng, unb'tde Mn —— (dei file, als | 
uf welcht age‘ "fi "dab wGelub IA mit 
rſtreckte, be von Nachbar en lee Ein Feind 
Abſt wuͤrde dem Aemſigen mehr Liebe erwieſen, fein 
zlut wenigſtens in ſanfte Bewegung — und 
HSippel's Werte, 8. Bd. 6 
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ſeiner Krankheit · viellelcht etwarHierdurchuelnegluͤcu⸗ 


here Wendung gegeben haben. utnſere Lebendigtodgin 
nicht alſo. KZur Steuer ber Wahdheitfmuß ichs bemti⸗ 
fen, "daß Karin: Abſicht! des Veibes andinnerlichen sund 


aͤußerlichen Aerzten nicht fehlte; mach dem Seebenarti 
Wward ein Bote cgeſchickt, derdindeß 1pirb-Uebereilungiikil 


nen innerem WBeruf fuͤhtte. DEE Nah, N uni 
der Aemſige ofiel Aıfrrdiefe ogbiſtliche Arzenei. 19 Da;iaben 
der Seelenarztomach einet Trauredeobei dem Hochzaith⸗ 
mahle beſchaͤftigt wat und! ui dor Matur des Mehrfigen 
das. gute Vertrauen unterhielt ybbäßner denm-Tabe Don 
wenigftens ſo Tanges Widerſtand Lftäd würde?‘ 6681 dr 
wohlehrwindige Magen sdictften Wetdauung wolkont 
hätte, fo nahm iger: Ehirasguß roͤber ſich den Br 
wiffensrathe . Gang Und Muͤhr zu Aparen nnd führe 
nigſtens des Magens eines Manmnsonuzunehmen, di 
diesmal ſeines Beutels ſo wenigs eiagedenk ſchien. 08 
die Nachricht des dienftfertigen: Chirurgusdien Bull 
<einffreude des "Gewiffenrathesnunterdiochen);irtoden dl 


fer aus Weberzeugung von dee frxihenrkichen: Freigtbig 
feit fich in den erlittenen‘ Verhuft: gefundehcHabelzrrilaf 


ih an feinen Ort geſtellt. Den. mis ne .Mus 

Te ee a RE SE. DaB BB 11 ER) ELEIT 
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den man den Credit nach dem ‚Tode: nerndnDfönilt 


hatte den’ Aemſigen nicht fonderlich inteteſſirt > vielmeht 
war fein Dichten und Trachten dAhin "gegangen, feinen 


Credit bei feinem Leben, wie er ſelbſt ſich "ausdrüdtt, 


gleich einem rohen Eie zu ſchonen. Er hatte. feinen 
Sohn im Leben dahin, und hieß nach, Wie vor dem 
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oe en eigen Die Stiadthbehauptete der Wohl- 
Hape ſeiy am Sohapmiter-Areug und Leiden, und zwar 
hiverdient ¶ugeſtorken⸗ ſobgleich dee Bermeintliche:Ban- 
rutt im Amſterdam die eittzige/ Urfachte feines ploͤtzlichen 
HatnitdeöI_vand Haͤnte man gewußt daß, als der 
emn ſigenſeine Nochter beſuchte, Biehfcdhöne_ Natur auf 
ai Moſenthalifchen Guͤtern, wogn ſeine Tochter einen 
Moizenden Beitrag darſtellte, dem Aemſigen ſo wenig 
EA daß ihm vlelmnehr die Landluftrbei, einem Haar 
non dleßendigen 1 OMem⸗ in/ feine Naſ eigeblafen ‚hätte! 
#uDody Tonnte einäfofcher) Baum nicht auf den erften 
sh la) on Esſging rihm⸗ wie · dem eier, der auf 
logenere Beit: zur Landluft wartete und: noch blieb 
er in Stadtſuͤnden tdtefter:Todter. ohne? Aufer- 
Dengätegungasm; Die Eilbotſchaft von feinem natär- 
Yen Sodebewinfteisbei dem Water unſers meugebornen 
elden.seineh Geruch den. Lebens zum eben. Seine 
dho nnitergrillen zerſtreueten fich wie Spreu: vor dem 
zinde zaonicht,n als obner uͤber die ſen Hintritt froͤhlich 
wieſen waͤre wahrlich nicht! -— ‚fondern weil er 
ſtmehe nach eüne nerMeſlodie teben‘ zu koͤnnen 
aubte. In dieſem Verkältnife "hat das Geld einen 
tſchiedenen Troſt. In der That, der Ritter nahm 
n Hintritt des Aemſigen nit wenig zu Herzen. Er 
nunte feine Sophie, u d wußte, wie heilig ihr die 
ndespfliht war ; ii vermehrte” feinen Schmerz. 
itſer Schmerz erhielt indeß eine’ andere Wendung, 
Weine Seelenfrankheit, die den Leib außerordentlich 
greift, iſt nicht beſſer als durch einen Ableiter zu 
ten; weiches: ünfere Herren Aerzte nur zu oft ver— 
ichlaͤſſigen. Mit der innigſten Verlegenheit ging er 
ſeinem lieben Weibe. „Du kommſt ja heute wie 
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die aufgehen e Sommer Vi HERE HE che 
gen, —— SR Ston Wier laͤnge — il 
Deine Mutter ftarb? fuße "et ed er 
Voꝛtt iſt tpdt!? Er neigte Fünfitt Fein aupt 

blieb natuͤrlich , altete die Hande, Wndfreuke ſich, Mi 
er in- Segen und „Ni it In Fluch zart letztem AN 
Angeficht gefehen hatte, "Si hoͤfuche Antwort welch 
der Aemſige auf die Analidih rel Daß ſiem 
Mutter eines Sehne ſch? auf? be "Eomtois "due 6 
älteften Buchhalter Ges ReRBe een pr At Bu 
ſtaben, die ‚Hilmar Kütad ic ſchoner wuͤrde gemid 
haben, hatte, „Außer, den? Herklichen Bücjftadehiz U 
eigenhändigen portgtipt Mich Se re IEo 
fen, und die Beilage inte Wechſels 5000 RR 
ſchreibe fünfegufend  Nerjetg ätee)'"itgehrächt, nurli 
haupt war dies Pott eine schaft dei Umſtand yut 
der Alte rieth, das Kind ht nach Art der Miennin 


ten ſo lange liegen zu Taffen Ye bis eg TN OEI N 
munion auf einmal ah atteh” tohnteo und bis nufndi 

Sractur-Marginale ?'" „eine Rötttet. ware mit Aiebetnn 
eſen!“) vaͤterlich Und, in Ruſckſicht des Aemſigennczu 
li. — Die Thränen, noergeinte Tochter fanın Ki 
fonnten feine beffere Stelle den Jualsoihren Mit 
Sohn, den fie bethaute ‚und gbtt fo warm⸗ daßed 
Kleine keinen Mißlaut vorbrachteinSie ließ den lehu 
vaͤterlichen Brief mit Hilmar Turabſchen Lettern Yale 
und drückte ihn am ihr Herz. "Der Baron! umdrm 
Mutter und Sohn zärtlih, um in das Trauerhaus 
eilen. Den Brief entriß er mit einiger Gewalt di 
särtlichen Händen einer edlen Tochter: — u gieh? | 
Frieden,“ fagte die Baronin, „und ſey des vaͤtt 
uͤchen Poftferipted eingedenf!” So ging Alles fein 






ef 
kgtsaͤrtlich zund ouffk Dinge, , Selten ſterben Kaufe 
ite sdienan, ABrieh, md Sisgeh — ſi nd, ohne 
Famentz andeß moſhtf unſet a Ri L je bloßem 
Icheu gegen dif ———— einen ji chichen letz⸗ 
3 Willen, grmagt ‚Haben: 8 auf ‚ein em umziete 
hen: Gettel hatte ti Mrüge gen angebrdnet, | 
rg sine h et eben, ar in em iht fo 
rd 
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ke — * ben —— inf rer —* — 
fast, haben, „nu ern ER Ber I Tie ehe Gott, daß 

nicht Ap mit gi Bra Baron erfünlte jede 
ile adieſed „ungiprlichen , eitelg,, h feine von der 
ijmare Curase Dan, DrB Iteſten 8 Mi, “vielmehr 
hrunleſexlich geſchrieben mar, gis J ats wenn ‚ber Lod dem 
emfigennanf Ri geſehen hi te, 1 Her eine Null 
ineinem —— wa (tete, e_ ein nicht geringer 
wrifel ob z denn da alle Nullen, wenn fi ſie hinter einer 
Ind, find; ſo wie ‚al ‚Taugsnichtie, , wenn fie einem 
gierenden Herrn nqchtxeten, von. einer "nicht geringen 
deutung find ſa hor auch hier die tage ſwiſchen 
a nſend und Zehn tauſ end, Der Baron fehte ed 
sit einmal guf daß Gutad) ten. des Rechtsfreundes 
uſos den erden fi —52 aunte, ſondern nahm 
radezu and gutwillig — nd, an, ind fand bei 
kom dieſen Vermoͤchtgi ſſen fo. wenig Anſtand, daß der 
achharnſelbſt fich ‚nicht, in die, Größmuth ded Barons 
nden ‚fonnte „und; nicht nur von ihm, föndern von 
llen, Batonen in der, Chriftenheit, , wider Willen eine 
here ‚Meinung am: ‚ob. als Kaufmann, ift nicht 
usgemacht u Menfch gewiß; und ‚vieleicht gab es 
lle Jahre im Durchſchnitt zehn Stunden ‚ in denen er 
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noch nicht aufgehört! hatte Menſthigu ſehn zu Mr 
ſonders auffallende war / ihm ver Anſtande daß DEM 
ron, noch eher er die Erbſchaftsmaſſenmit ehtötn tarich⸗ 
metifchen Auge! Aberblickteſichuſchon erklaͤrle, 
unzierlichen' Zetkel erfuͤllen gun wollenn Die nie! DR 
verftärften Andiduungen des ſellg Verſtorbenen igulmn 
dem Baron bei weitem hiche fo Yärk/ "wieso lbun 
La “= HEINE} ——— OD !—unar Id mim 
INTRO vH sn, hi 406 ‚mollier sit 

Fe 79 are iin Hr Nipn FLGEHERPERGEUNCE 
|; ; „al fu egiche enRꝓtdig fc) dalorido Anu 
die der Aemſige auͤf bem unſtemchſic, allet/ un zierlichen 
Flicke verfuͤgt Hatte, Der nBanohofünkie, daß hm die 
eine Art von Pranger ſeyn Würd dindeß war ihm auih 
dieſe Anordnung/ die ner herzlich gern mit drei: Mullen 
hinter der Eins mehr abgekauft Härte heilig: Nſordaß 
er ſich vuͤhmlichſt entſchloß, ſien alss Die RäterDelubl, 
zu der ernſich als Schwieherſohn dequemeno mnußte hau 
ertragen, und dem Gewiſſensrathe nur eich 
empfahl, da er wohl wußte daß / mit dieſerd Leichth⸗ 
predigt al? fein Wethſeljammer ind Elend Zuwekdheine 





als Schwiegerſohn erduldet, d begraben ſeyn und nid 


mehr auferſtehen wuͤrde. Der Baronoafand es unentki; 
lich, den Wohlſeligen und ſich ſoe Schrecklich: Lohpriiſen 
zu hören; indeß war das Volk in Muͤckſicht der milden 
Stiftungen fo ſehr mit Schwiegervater und Schwie— 
gerſohn zufrieden, daß ſich hier und da die Stimm 
hoͤren ließ, der Vater ſey wohlſelig, der Schwiegerſohn 
hochſelig, obgleich dem Schwiegerſohne mit der Hol 
feligfeit fehr wenig gedient war, und. er fie gewiß gan; 
gern fo weit ald möglich von ſich entfernt wuͤnſchte. 
Da wir einmal einer Leiche zu ihrer Ruheſtaͤtte folge 
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und an einen elchenoncdiot gar tadlich laboriren, ſo 
ASreift ishsdiefe Binfegenbeit, Haß, Fraͤultin Soufine mit 
hrem ahren voſlen Brenn zu gihrer, Ruhe zu beins 
Dun: Maine Sehen Leſerinnen, gherden mir die Ge⸗ 
Muoͤligkyil gewiß nicht erſagen/ Naß ich. beilaͤufige Per- 
Aa Rinne Hreuß ⸗g und Hgerzuͤgen nicht lange 

quaͤlen laſſes an dwarum ſoſltnich— auch Zwar wuͤrde 
mie dieſe rollenſuͤchtige Schauſpielerin keinen Danf. da— 
fuͤr wiſſen, daß ich * n age Gefchichte bloß eine 
Soubrettenrofle ash hab fi: gun, fie nur fo: aufs 
und abtreten- (affe er Nth am’ Dann iftz indeß 
chidilich chien der Mahrheitrrundiz Natur zu viel ſchuldig, 
Hl daß ich die Molleno Rarteiſch wersheilen ſollte. — 

Froͤulein Confinenihielt ſich woaͤhrend der. Leichenpredigt 
im ainem swengistenton Stande aufs wonſie, ſich ſelbſt 
Aberla ſſey/nicht andersuſcheinen durfte nlö:fie wirk⸗ 
HH Die Erinnerung, daß der Gonn⸗ und Feſt⸗ 
ingstüfth begraben shburde,n brachte eine Thraͤne in Be⸗ 
wegungzefallein die) Crinnerung, daß dieſer Tiſch iht 
Freitags qoxchuai vendes Charfreitags und wenn Weih⸗ 
wachten auf einen Freitag fielen) berm Nachbar gedeckt 
Ry Aieß dieſe Ahraͤnen nicht zum · Fluß kommen. Ein 
Schwert hielt dahummdere in ‚der, Scheide; und dad 
guten Fraͤulrin wiirde} die game Zeit Uber in dem ver- 
gitzerten Stande; igvorfchen Thuͤr und Angel geblieben 
ſeyn, Swenn ihr micht ihr Liebhaber Unſeliger eingefals 
len,.wäre ‚den wor; 45. Jahren die Gottesvergeſſenheit 
gehabt hatte, fie boͤslich zu verlaffen. Das, was fie 
vor aller Welt zu verbergen gewußt, konnte fie in dies. 
ſem Gegitter Gott und ihrem Gewiſſen nicht vorenthal⸗ 
ten, und in der That, es war gut, daß ſie wieder 
einmal Gelegenheit. fand, an einen. Jugendfall zu den- 
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Sen , dernihe diesmal ſchwerer als fonſt et Yen 
ſchloß ſich vor ottnzu hun/ ma ſie noch Fonntez Ab 
. Dich wand Eins Teſtament guisttachen;)indethreizcijii 
gleich entſurgeln und Publieſen werde. Den teitag 
Freiwirthheijrachetanein / ſchodnes· andod wohll zu merien 
reiches Maͤdchen, die eheleibliche Tochter des Johann 
Peter Hankel, Vater, Sohn, et Compagnie. Meder 
Bater noch Compagnie” hatten zur Eriftenz- der Braut 
einen Beitrag gelleferk; ® velmehr Mar bloß: und allein 
der „in, Dep Firma ‚genannte Sohng Vater⸗ der Broet 
Entweder ‚Hatte ‚Die, Couſine beindjeſeerEhegelegenheit ſich 
die Sache zu ſeht angelegen ſehn laſſen oder ihr EM 
gen War; mebr, Uberlapen, wordem igls ex tragen akankkt 
„2 URS Umd.gu6o Faͤulein Couſiae ſtatb, umm wi 
man, nach, ihrem. Soda -ganniohna alle; Zuruͤckhaldac 
fügen, fonute,, „am doſten Sabre Need grauen 12a, 
Ser ‚ihrer, blühenden Jug emn d Ar mie manvwil 
BADER, war ‚ip, der, MBabıheit sreründet.i Shen a Race 
aß hatte fig, dern im vergittenten Stande genauen 
Entſchluſſe gemaß, ‚einem, Menfchen “sugewenden, art 
auf einem, fleingm Freigute fafz dd Jahr akt war man, 
wie man ſagte, viele Aehnlichkeit zyon Fraͤulein⸗ Gomfine 
hatte. Er Dießz wie das⸗Dorf, RD Wwar or nagh odit 
Behaupfung aller ſeiner Vorzeita enoſſen einFindiigg. 
Dieſer Hıyliand konnte indeßz, wie natürlich, Wen Wou⸗ 
ſine ‚feinen, Abbruſch wan „ährer fraͤulichen Ehre athun; 


vi Imehr hatte der) Rechtsſreund quaestionis. die Sache 
fo in die Sieben. geleitet,» daß; Coufing, "welche wohl 
bedächtig Allzs pas Leichenceremoniell iſt und heißt, per 
oxpressum verbeten hatte, dennoch bei der Danffagung 
vom Gewiffensrath ald Fräulein proclamirt, und fü 
in. die felige Ewigfeit als eine unbefledte, reine Braut 








eingefuͤhrt Ynurdaıot-21 Der Nachbtwiwar glücklich, in- 
Dem en das Legat igewannau Warume Couſine nicht auf 
dem Moſenthaliſchon oMittorgut rihr Reben beſchloſſen? 
Ejine neugierlge Stage! Did Wohnung desAdjaͤhrigen 
war: den Rofſenthaliſchelrr Guternin deo Naͤhe / 
nnndan 336 but Ibildnhlind uw le 70», 
HOTR - ‚singsqmo) 38 ‚nd =» Idee e br 
unse 136 -sn3illıd ana RE" Annngmag. de a. 
mia Anus Hold PT EI ER SR IE 7 Sr e Te Eee 


wſers Selen‘? IE nicht Tängek'"husfegen‘ fann, 
wienn⸗ uch vas RPoſtſeript ves erentgeir mie Ale den 
Aulsweh Merwate¶ . "Ohne" Mohlaufe. auf der 
Roitbahne von Eneworfen won Teer unſeres Hel⸗ 
den il befaͤndß Whachte she Hapricht von der 
Bieten jene auf den 
Geoln kenn uruͤckzukehten⸗ “und: fich Vor der Sand’ mit 
DS ewaͤhrleiſtung Gh): — 5* pie fdjon' der erfte 
Ueberblich in Erde äh” daß ein Erb- 
Ge wonindreinial handerttauſetnd Thalern wäre. Geld 
uAd Siebe haben dichgedßkewteige, wenn man ihnen 
nicht ꝛqqu maheloſſt Rucher hauptrenthatt das Na he 
wer oder gär nichtse ne beftiedigen kann; ‚in 
tiefe dFetne zu blicken ‚te elusfi ER die, wenn’ id) fo 
fogan Bari unendliche Feht/ Macht uns gluͤcklich: 
ae ee, das uno vorgaufelt und ver⸗ 
ſchwinder⸗ wenkildägkgen das! Nahe uns fo fteif und 
feft vorſchwebt / und auswendig gelernt wird, daß es 
uns oft beſchwerlich faͤllt. Dies iſt ein Bild der Zeit, 
jenes «in Bild der Ewigkeit. — Selige Ewigfeit! — 
Unfer Baron fonnte in der That nicht glüclicher feyn, 
ald er durch diefen, Vorſchmack der Zufunft geworden 
war. Die Imagination begnügt ſich nicht -mit Iandüb- 


lichen Binfen 5. fieserbauet. für, das, Geld, wovon Faum 
eine⸗Huͤtterur Stande kommt sırimen, Malaftıın Unſer 
Baron hatte fich,üf tiefe ini dies weite Feld· verloren 
daßer Muͤhe hatteu fein: eigenes Hat zu fennen, wo⸗ 
hin ery cohnen zuhwiſſen cwie, gelangt marnd Chr ifnih 
ihm jetzt Alles ſo⸗flein won daß ex nnicht begrtiſen 
founte wieſ bis dahin Raum für ihn ſin der Herbeige 
deweſen/ waͤre [Der Sohn aſeineß Leibes waraußer⸗ 
ondentlich ſchwegch und die brathtesihn aus: Den Anl 
fen nnfıidie Eyderun Es fchisfte,Finen?Goufter gum rt⸗ 
Diger doc „Idamdrugleichchinterfer (aurigei:Mofie und 
Wagen, um dig heilige Taufe guiißehleunigene MWaͤh⸗ 
xenda Diefer Extrapoſt⸗ Veranſtaltlung war) es ihmneingl⸗ 
fallen, ob eremicht ſelbſt in hochwuͤrdigere Perfon, dt 
ſteht ſich nur Bann, wenn der Pfarrernnicht! zus Hauft 

woͤre a den Taufaetum uͤbernehmen donnte sim: rhisfer 
Gedanke erdffneze allem Andern, mas ſonſt in: ſeintm 
Kopf: vund Herzen worging einer andere Bahn. aoDa 
ſtand erIder geiſtliche Ritter, In„Lebenßgröße Ian Auf 
einen Berge Gottes .hattiıenfich;unfeinem hohen Dtm 
poſtirt! Ein; Hoherpwicfterndünft!serufid si sunten: Defien 
Fuͤßen die anderen Prieſter iht Werkhtriebenz ein; M⸗ 
(ei, der zur Sonne fliegt; und ſunter dem tief geſun⸗ 
kene Kraͤhen ſchreien, nd, Sperlingge Fliegen fangen, 
- ErwänfhtiiDer Pfarrer hatte zu reinen ungluͤcklichen 
Stunde den Entſchluß gefaßt, ſeinen Schwager, zu be⸗ 
ſuchen, und nicht etwa uͤber Feld, ſondern uͤber Land 
zu ziehen. Erſt nach drei Tagen folk’ er zuruͤckkom⸗ 
men.“ ‚Freilich- haͤtte unſer Ritter nach einem andern 
benachbarten Geiſtlichen ſchicken, oder auch die Heim⸗ 
kunft des Herrn Ordinarii abwarten koͤnnen, da dab 
Kindlein ſeit der Zeit ſich wenigſtens nicht verſchlim— 
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wort hatte; indeß ſah⸗ erdiefen Vorfall als göttlichen 
Ruf an und ſo⸗ ward denn zur Vorbeveltung geſchtit⸗ 


Ferse) der Komoͤdie iſt die Probelodas Beſteg und 


wer hat mitht bemetkt, daß die Anſtalten zunnjtder Feter⸗ 


ichfeid dası Haupiſtiek beider Bade: fund? Friede 


va ‚König vdie Preußen fragte dvei Gelegenhelt 
ine: Gevatterſtandesi den taufenden Geiſtlichen ndem 
ev beliebte Kuͤrze Lhatte ampfehlen aſſeneOb ſer⸗ auch 
enrvoa einen nothweadlgen Tropfen des Formularb aust 


was Fieifeit! undenklichen Jahren zu deiner Taubenkam⸗ 
mere entwuͤrdiget wordenz indeß wardaſogleich der Bez 
FBF zur Laͤuterung! unnd Reinigung erlaſſen. Unmoͤglich 
konnte dev Taubentoſt von ſo geraumer Seit, der ſich 
hiem überall augeſetzt hatte, Nſo ſchnell usgefegt, und 
eine Taubenkammer in ſol kurzer Zeit wiedergeboren 
werden, daß der alte Adam nicht immer auf die Ares 
gerniß ſüchenden fünf. Sinne haͤtte wirken koͤnnen. 
Der Stall des Augias ſchien dagegen Kin Kinderſpiel. 


— An Geld fehlte es nicht; aber obgleich ſelbſt die 
Hochſeligkeit feil iſt, ſo hat doch das Geld in gewiſſen 


Faͤllen, z. B. in Hungers- und Dutſtnoth, in Gewiſ— 
ſensſachen keinen wirklichen Werth. Auch verlor es 
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feinen Valeue Andunſeree Raubtakammer. ſutzin A 
Fu n ſerHochwurdiger dut ch·natar andere Mit 
dicfer Noihraufhandlungn eine Wuͤrde beiuleger/n die Eid 
teibohmlichetd Gelſtlichetzunleiſten Aicht/wotlliagl Rcüet 
Fan ih den Wunſch nicht bergenẽ zuit · den. Guben 
eidles ſchriftſtecleriſchen Apelles ausgerüftet zur fen, deĩw 
sit bekenne freiy daß mir dieſe Scone faſt zu ſchweriu 
gzccil en ſcheint Liebed wolltnich die weilaud Königin ER 
fabeth von Englaind datſtellen, die wir bekannt idewh 
Von Gottesn Gunaden ſchdaniſeyn ‚amd aus eintr 
Taubenkamnieroſeine Raufkapelle etzwingen wollte. If 
gut Gevattern wurden nach dern Zuhlr der Buchſtahra 
2 egiebende Herten denoheiligene Vater · mit⸗ ange 
ſchloſfen/ gebeten.“ Wenn gleich lunfe? Rittet "Tainge:an 
gerechten‘ Zweifel war, ob Und Kai weit Ger Heilig⸗ 
reit diefen Seyuttacitand) in einer Mangeliſch⸗lutheriſchta 
Taubenkammet anzuehmen geruhen Wuͤrde⸗ fo entſchloß 
Ey Gelegenheit dieſetr Taufhandlung arm 
heiligen Vaterl ven’ Pantoffel⸗ zusfüen, ar war tduißer 
He Jubel Audatßz Ser Heiligkeit! wach allen gehobe⸗ 
He Schwierigkeiten / am Ende lein Wedenten trug ga 
| gu ſagen. Das darf denn auch avvhl KeinenWundkr 

hehmen danmie andeten Dreiund ⸗Bwanzig Hetren 
are, deren Selrcheiltgkeit ſch nicht ſchaͤmen dürfte. 
Belaufig dient part Nachricht? daß das Geogtterbittin 
ine geheimſten · Iaedgilits geſchahyouad daß die, tawelche 
vle ͤpathen sorpetteen wahrlich mirßefandten nicht er⸗ 
oe ya eynẽ ſchlenen Indeß! lvmnit nes inmallen 
dr Ben Dingen votuͤglich auf die Cinbilbung irn And 
für’ Sünder wetden nicht oft in⸗alle Welt geſandt/ tuim 
die regierenden Herren vorzuſtellen bagund dach". ſollen 
dieſe Herren Repraͤſentanten, wie man ſagt, ihre Ori— 
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Zinale übertreffen und. ihre ollen aftabehſer machen, ats 
Pie Unfer; Ritters bewirlte Birke gwichtige «Sache in 
ber ·ſrillſten Stile auid ſoneinſam nwifr weiland, Se⸗ 
taiſerliche Majefbit Donition„ den, Fliegenſchuͤtze ſich yon 
ſeineid Regierungsſorgen derholte. Blos die dran Suhr 
woͤchnerin / war un: dan. Borbaben deſr Herrn Gemahle 
unterrichſet, Rd fie Jerbrach Bio) ran safe den 
KH); nie dochs Diele sgefränten. Haͤupter unter einander 
ewegen deu Ranges einig werden.‘ und. heſonders woeh 
chein Platz Se. Helligbeit ſich sueigmens würde? „Ihr 
fiel Sites Durchlaucht ’ die Fürstin Fingerlein⸗ ein 3iu⸗ 
r. Hattes fies ihre noͤthigoſich gegen das fahren. 
minimiert wohli gewiß abei einer fochohen: Ver⸗ 
ſaminlung ine Menſchenotoßecdein Laden) beſorgt wer⸗ 

denkonnte Hoc Auch rxfuhra ed, nad) Den Brit dar, Bir 
strich) Welchen gegen: die; Geböhr non. 2% ‚Dufaten 
Dieſe 2 oregimenden seen in dasnKirchenbuch ein⸗ 
strasg pi ande wohlbedaͤchtig bieanlphahetiihe,. Ordnung 
wählte;cum:an Dfnjicht: des Ranges aller Berantipone 
tung; fürs jesth mdiiän. Bukunfs, wenn fein Zaufbur) 
hoͤchſtenn Ortstequirirh werden gſolltag auszuweichen. 
Man ſagt, neiner anter den Dukaten fey.ein Kremnitzer, 
und Zwar ein heſchnittener, geweſen, aund der, ‚Pastor 
loci. shabe:ifich dien Frejheit genemmen, ihn auf; die 
Rechnung. os heiligen Vaters zu fegenanm So leicht 
es um und ann genommen dem Riten ward, die hohen 
Zaufzeugen zu vermoͤgen. daß fie die Pathenſtellen uͤher⸗ 
naͤhmen, und eſie beilaͤufig in der, Taubenkammer in 
eine geiſtliche Verwandtſchaft zu. bringen, „forward, es 
ihm doch aͤußerſt ſchwer, -die übergangenen Potentaten 
zu beruhigen, daß er fie nicht zu Taufjgugen gebeten 
hatte; denn über die Buchftabenzahl hinaus zu gehen, 
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wan cuicht fein ABilles —; Auch ten RETTREE 
ſtaͤten und Dur hlachten / Sehidciligftit.nidhtaneger 
ſchloßen, innhoͤchſten Gnaden gefallen ſſen, daß Bir 
Tänflinge nicht: chat Ramena beigelegt wurden )ssindeime 
er. Hierdurch mit dem goldenen HBRFIDAK er; fihizinun 
mal zur, Richtſchüur auserkohren hatte, sin tauſend⸗ 
Haͤndel gekommen waͤre. Dunhausinvoiit'@enseörhishte 
mit dem A BA verderhen, wozu ier and Füße swieleigufi 
Gründe, hatte. geht ſchrieb er auf ⸗ein? Taͤflein n amade 
ſtrich auf, doßges Schand' und Suͤnde war; bis dec 
—— wie⸗dachatias den Nagel: auf dern ;Stopfd 
traf. Echwert und Lanze haben ihre Heitz.allein kleinr⸗ 
Steine haben auch die ihrige, undıfind Beni Magen 
und; dem Kopfe wäre das Ziel nuchNdre Fluͤg ehmann 
Goliath, add Schleuderer. dernahnenloſe König Mari 
vid, glei; gefährlichen mnda; jascnsimg mein: das Druͤsl 
ber) und Drunter hann den Kohl nicht fett machen xil 
ſagtz unſer Ritter, and ſchrieb ma. fprad) 3 Ce follean 
3.8, IBelBen.: Bo fuheser forta hat er, winn⸗ 
man's in, abetgaeto dimmt/ alle Namen in der⸗ gann 
sen; Melt;: ‚und prconcyeto,die erften und beſten Nur 
men, ‚die pon Ynkeginn,/gewefen finds und biäisanBi: 
Ende ſeyn Werden: @ela h n Auch kann man unternbl 
den. Borat, der Seele den dehendigen⸗/ Odem aller Buchu⸗ 
ſtaben,den Adamn, ‚Ren Stammvatgr nalſer Lebendigcun⸗ 
verſtehen. Ad. mogamı Adam kamen nord auftiigen) 
dert weit tisfere, Bemerfungpn dar Den Behr 
ten. Adam⸗ fuhr gr ſortz gab allen Rbisrantund, allen 
Dinse war Selbffautesimne /Namen ycoder ger cholte 
ſie aus dem Weſen dieſer Vocal— Dinge heraus, indem 
er. fie, ſo zu ſagen, dem Dinge nachhallte, das er 
taufen wollte, Er ſchoͤpfte das Saufwanlte aus’ dem 
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Diügi’felbft Hlomntiumanfähenz evt Fein Taufwaſſet 
won Spriugquell uud hicdke Tg luße dar har Techno 
Dies Adamötetifon Phrine denn nun wittlich Din 
gms stivelde‘ Woraleı und nicht‘ ·Conſonanten ſindn IT 
nasieicigenn muſikaliſchen Gehoͤr auch· fo eſchwern nich: a 
wuätaber Die Confdnanten: Dinge, deten ee Ya 
vürfei sinäder: AWoltrgiebt, bettifft: To hat der juge Abam 
ſichn chier freilich dats Meifter' beiviefen >" Die ritterlichen 
Nutzanwendüng ii Wiengeht es zu, fragte er dag "BE" 
Sohn Aneines Leibes der, wenn et?glkich nicht Jo⸗ 
hquulterfaͤhig iſt Dolh immer ein Vocals genannt zu⸗ 
werden verdienen· wird) mit ĩn punotol der Ramen · ſo! 
buchen ſtehen Font! — 316 (bun- mind sm 
ar fe gewißeinel · Denkwuͤrdigkeit, daßß ich— dien 
eigontlichen Namennanſetes Gelden allerberſinnlichtn⸗ 
Muͤheß die ich angewendet, ungeachteb)Akhe habe hech 
aubbringen konnemin Fir Kirchenbuche Wat michtsals 
MWBIE DIE FGLZNT HET Yg, mebſl den Holen”! 
Taufjeugem vergeichnerzt und ich Habe Arſache Juꝰ glaͤu⸗ꝰ 
benn daß unfen geld feine 240Mamen Sfersfe ie ge" 
wußl Haben may sole Senn! in dero Thathes gehoͤrk)⸗ 
viel tGedaͤchtniß däut, t24 unbedeuteudee Wotte ſu gut. 
halten.)n Auch uweiß lichnicht /ewarum Man ige >f6? 
guthei BE) nal: Gregor heißen Fahne NRamen find?“ 
Zeich e un TO Dune Ude vvbtſtehen · geweſrlien 
ſey Miſt iwohl Feinentt' gweifel ůntetworfen und · dal vle⸗⸗ 
hohenoTaufzeugen zwegen dieſes Manhels an Aufmerke“ 
ſambelt abgefanden ſind/ fo weiß ich In der That icht, 
wie liegend ſonſt Itmand Brian kontie⸗ 
bedenklich zu thum naht nn BER NN Run 
Meit wichtiger ſcheint mit der Einwand: Wie: 
unſer Ritter nach der Zahl der Buchſtaben ein 24nia=- 
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liges dalſum — und dazu gegen vier und * 
Dukaten in gewiſſer Art auch den Pastorem locũ haht 
verleiten koͤnnen. — Hier iſt die Aufloͤſung ‚die! eo 
nem lieben Weibe, wiewohl- Tange:nadh der Taufhühte 
lung, zuwandte. Das gute Weib ift viel zu? gerät; 
ald dag es nicht erlauben — an dieſet · Aufloͤſuth 
Theil zu nehmen. — ei RE 
Nicht auf das, was v vor —— iſt, ſondern auf 

das Herz und auf die Geſinnungen kommt es an. Ih 
babe nun einmal 24 Regenten zu Taufzeugen erkohren; 
ob fie wirklich dazu fehriftlich eingeladen worden find 
und diefe Einladung angenommen haben — - darauf) 
fommt es wohl nicht an. Die Sache nach chriſtlichen 
Sitten genommen, fonnten fie nicht Nein ſagen. Hat 
ten fie wirklich eine abfchlägige. Antwort ertheilt, ſo 
würden fie unrecht. gehandelt haben, und. es war ehe" 
gut, daß ich fie zu diefer wirklichen, Sünde nicht kome 
men. ließ.  Nahmen fie ed aber an, wie wohl zu ver“ 
muthen ift, fo fam id) durch einen Nichtfteig weit tür 
zer an Ort und Stelle, wohin ich auf dem geraden 
Wege weit langfamer gelangt wäre. Hab' ich! nihtn 
das Porto erfpart, wodurch fich die: Poſtbedienten meht 
ald der Staat bereichern? Ein negativer Pathen "und" 
 Ehrenpfennig! Ic, verlange nichts, ald die hohen Ma— 
men der Regenten, und auch diefe nur im Kirchenbuche, 
dad, fo Gott will, außer dem Pastore loci, Niemand. 
fefen wird. Ob nun diefe Namen, die in jeden. Fin 
gerleinsKalender ſtehen, beiläufig auch im Taufbucht 
vorfommen — was will das fagen? That ich mehr,“ 
als daß ich ‚diefe Namen aus den Kalendern in dab" 
Kirchenbuch eintragen ließ? Erhöhte ich nicht, was er" 
niedrige war? — Solte mein AB CSohn der Hülfe* 


kinem heben Makken ix infet ‚sfondebt; 0 ge 
Moquß xinen Unꝛſtando qu dberufen Site Wenig hur 
Sana thit, mid ine Prahtnſteile. Hatietn Vetdienſte 
Achudati zer wohl dieſe Mittels; um vberoll Gife gu 
Inden Fon Der jedle Merdienſtvolle Mann hatuberall Par 
heno FRE EB Anreig für meinen BE) fie) mer zur 
eben, ſo nehme man es doc). mit-dent! Beweggrundeẽ? 
Re Guten nicht Fonıpenan Mur aufs den Uniſſand, 
Br darrı Gute geſchiehet ꝓudomnit eb Dar Welt and⸗ 
In Oaßz ndie en Belkönepräfen tantentmicht · wiſſeny 
hnnſienvorſtellenn⸗iſtrrnichts Ungewoͤhnliches zuwie ſelso 
miwiſſen ſie das tindedaß ſihter icht eben DA,sfonsn 
ern imthrinder Rauffapelle waren was thut das 
1 acer Die) Anzahluder Repraͤfſentantenucvon Eng⸗ 
aud im Anterhaufen belaͤuft ſich naufia803vdeter don 
Valas auf 24,derer von Schottland auf As) uͤberhaupto 
ugs So unverhaͤltnißmaͤhigals· moͤgu 
chh And wem iſt es unbefkannt, daß die Herren Can⸗ 
idaten evon den Wahlmaͤnnern adie Stimmen, wisder un 
lemſige, ſeligetr, Weizen, Moggen, Gitſie, Mafer u. ARE 
handelt? Man fagt, diefes Wahlgeſchuftſey⸗ in! 
ngland ein · Handlungẽ zwoig /und cdieſer· Seelen Maufn⸗ 
nduVerlauf· (dringen cVillionen Pfund Stärfing’din!n 
naksafyidandsforaime ‚Fokbit: dern dtegierbiüg an 500,000% 
fundutetling zu Fichems Geſchehen dergleichen Dinge 
mogruͤnen Helleswserfhanum ſollten ſte amddätrenn‘ 
edentichiſeyn Wasnin London tgeſchieht Aikann 
uch aa MofenthalhtgeſchahenlMOder kihnten aſichettwanh 
je Agierenden dHerren⸗ für beleibigt halten? Bintuch oo 
icht ‚EdelntenndziNitteng und reich? Wird nicht Alles 
n allerſtrengſten Incognito getrieben? Auch kanndieſe 
zache den regierenden Herren nicht ſchwer fallen, "da 
Sippel's Werte, S. Bd. 7 


- fie don dieſem Geſchaͤfte (wie es wohl —— 
ib 


felbſt nichts Wlffen?? ‚Inder at ‚tumadea 


nicht viel Mühe mail," thum fies achtrungern Gutet 


— 


Der Gevätterftand "ft. etwaso utes/das Nihnegh e 


Verlang' ich fuͤr den Pathen rine Fahntichsſtet⸗ 


hen fowenig wie einen Doctorhut hMag der ſichrdiue 
ſelbſt verdienen, und mogen! Sthleichet ihrs Windel 


ſdhne zu Faͤhnrichen machen ;· lich nicht apa an = 
Die Baronin warvoͤllig iberzeugt / undt lonnt 
nicht begreifen, warum man uͤberhaupt zu Gervhate 
baͤte, und warum man nicht fon Aaͤngſt /die Gewohn 
heit eingefuͤhrt haͤtte, nach Wohlgeſdillen in das Kir 
chenbuch einſchreiben zu laſſen, Wen man wolle.d«Ge 
wiß, ſagte ſie, werden die geftönten und fuͤrſtliche 
Häupter es hoch‘ aufnehmen; + daß: mrän“fie bloß unte 
ihred Gleichen eingeladen hat. Nicht immer averdeudi 
es fo gut haben, wie bei diefer Taufyaitdlung: Di 
Toleranz; war ein Hauptzug bei. diefür. Feierlichleit 
Da kamen von alten Confeffiönen‘,. Zungen und Spra 
chen die Voltöhäupter zuſammen, und vertrugen fi 
bruͤderlich. Den tuͤrkiſchen Kaiſer hatte der Ritter nid 
‚gebeten; und wie fonnt’ er dud),-da ee ein’ Hauptfein 


des Ordens ift, und da das heilige Grab noch bis au 


den heutigen Tag von dieſem Water! des -Unglauben! 
fo ſchnoͤde vorenthalten wird? te 

| Doc) ed ift Zeit, daß wir den Ritter als Taͤuft 
ſehen! Es wird ein Zeichen durch die Eßglocke gege 
ben, daß Jedes, weh Standes, Geſchlechtes und Wir 


den ed wäre, fi in die Kapelie, oder, damit mal 
nicht X für U nähme, in die Taubenfammer, zut ah 


gabe feines Ja einfinden. ſollte. Ich darf wohl nid 


\ 


j 
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— daß es an — und Frauen nicht ge⸗ 
fehlt. haben wird. Man duͤnkte ſich viel, daß der gnaͤ— 
dige Hexer geruhete, ſeine unterthaͤnigen Knechte und 
Maͤgde in ſolchen Gnaden anzuſehen. Nur der loſe 
Shubmeiſter⸗ „ders; Herzen des Dafuͤrhaltens war, 
Anninheder Ritter, fondern er, ein eigentlicher Noth— | 
täufervigone. oflieii, wäre, > fehüttelte, den. Kopf, und 
Büfterte dom Gevatter Nachtwaͤchter in s Ohr, Daß heute 
dem Dorfe gebratene Tauben in den Mund fliegen wuͤr—⸗ 
Remy: welches: der; Nachtwachter ſi Ö lächelnd ad notam 
nahw⸗ IF ep Deep | 
Der Ritter Hatte, — — Mantel mit dem 
8 Kreuz umgebängt, ‚und- war in Gtiefeln und 
Sporen and: in. volftändiger Ruͤſtang⸗ als es hieß: 
das Taufwaſſer ſey warm. 
rc Gut, ſagte erz und ſchnell fielen ihm — die 
Sporen Hweifel ein, die denn auch, nad) einem gründe 
lichen Fuͤr und Wider, von der Woͤchnerin mit vielen 
Gruͤnden verbeten wurden. „Wie kann man an Gott 
glauben, wenn ihn ein Teufel predigt?“ meinte der 
rebelliſche Schulmeiſter, und der Nachtwaͤchter trat 
durch·Nein fritiſches, Kopfnicken bei, Hätte Freund 
Schulmeiſter gewußt, daß er, als der einzige Geiſt- 
liche, ‚natürlich allein fähig war, Se Heiligfeit zu 
repraͤſentiren, fein Neid würde fi in Danf verwan- 
delt Haben. Ungewoͤhnliche Saat bringt ungewöhntiche 
Fruͤchte. — Der Ritter erhedt feine Stimme; das Volk 
ſtaunt. Faſt wörtlih wußt' er die Taufformel qus— 
wendig, welches dem Volke, wie Alles, was ihm aus 
dem Gedaͤchtniſſe mit: Parrhaͤſie verkuͤndigt wird, als 
Eingebung vorkommt. Da er an den Exoreismus kam, 
that es ihm: doc) leid, daß er feine Sporen. abgelegt 
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| Saite, well er deſto nochdruͤclichenehatzt auf Biere 
ſtampfen koͤnnen· Was ihm indeß an Rüftuna ahead 
erſetzte ar durch das Pathos, feiner Sungt Waß ſei 
Stimme erheben heißt, kopnte mans hier enen hu ⸗ 
nen die Ehre haben. 0 minnnduz . sb 
Fahr' qus, ſchrie ser, als ab gzeden KL 
Piſtolen herausfpedertg,mm fahr’ aus; du unrriner 
— Einige pon den Ja⸗Sggern. und — 
wollten den Truffhlichterloh in. Geſtoit einsh Gral 
gefehen habenzıfie behaupteten, daß fir sinen haͤßli 
Geſtank empfunden haͤtten. Indeß kynnten Me 
ehrwuͤrdige Ruinen, np. der, Znybgafammer. verurfpht 
Haben, und iches won dagegen 9903 Fhglch ;gom Au: 
Kreuzen des Taufers abzufeiten, dad,;gn,,feingr. Brf 
hing. — Allgemein, ;wprd, gewuͤnfcht, Daß; der Erapi 
mus bei der Zaufe beſtaͤndig von einem geiſlichen tik 
und nicht von ‚einem Geiſtlichen, ausgeſprochen wuͤrde 
damit der Teufel, nicht zuruͤckbliebe, wie es ft, „pe 
er ſich vor dem: Geiſtlichen entweder nicht fuͤrchtet 

oder wohl gar, mit ihm in Seimlige Berbinduns Ride | 
der Fall wäre 1; 

Als unfer Kitten an die orte in dem Taufe 
mular kam: ,, Nimm hin. das Zeichen des heiligen Kreu⸗ 
zes, beides an der Stirn und am, dep. Bruſt!“ war 
Alles in Bewegung. Jedes ſchlug ſi ich ein Kreuz; fo 
eleftrifch wußte unfer Ritter das Kreuz zu ſchlagen. 
Ueberhaupt ſchien unfer. Nitter (bis auf. den Schulmtir 
fter, der viel- zu tadeln fand, was er indeß einzig un 
allein feinem Freund Nachtwächter anvertraute) vielen 
Beifall einzuaͤrnten; und die Dorffchaft hätte um ir 
led ihre Sinder nicht mehr bei Sr. Wohlehrwürde, 
fondern bei Sr. Hochwuͤrden taufen laffen. Indeß hatt 
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PR HERR in die Zeit heſchikten und Gelegen⸗ 
heit dgenommen Ti Wer! naͤchſten Sonntagskinderlehre 
die Faͤlle naͤhet hu entwwickeln, in denen anzig und allein 
eine vothtaufe! Statt ſnden tonne Auch vergaß. ee 
nicht, zu beinerfen, daß, wenn fie ſelbſt etwa in diefe 
Feuerbgefahrodei Wafetsnoth, wie man es nennen 
wolrte gefallen / waͤten, dem Geiſtlichen doch’ feine Ge⸗ 
GUNEER vehe werden muͤßten wenn anders naͤm⸗ 
hy der liebe Golt dab Kind in‘ ſelnen Gnadenbund 
2" annehmel ſoller⸗ Daß unſer Ritter dieſe 
ak, nicht mit angehoͤrt habe, führe ich bloß 
benuftg a La Sa Beſonderſte war, daß unfer Held 
ABE BERNIE MA "der Nothtaufe ſich von Stunde 
Side erholte de däß die Dotfleute in den Aber⸗ 
graben verfielen y Rp Sohannitermantel fey ein: Abs 
fünimting von Ellat Mäntel, und’ habe hier mitgewirkt; 
Enigelnon nten den‘ Aetum⸗ Feuertaufe; zum 
ünterſchlede von der / "die der Paſtor zu geben gewohnt 
tar. ."Selbft' dle Taubenkammer brachte auf herrliche 
dee, undbei Mehfchengedenfen. iſt feine ſolche Taufe 
gewefen. Der“ Baronin hatte diefer- Actus außeror— 
dentlich gefallen. Iſt es Wunder, da die Hauptperfos 
nen, Dann und Kind, ihr fo nahe am Herzen lagen? 
hr Beifall ging fo"weit, daß fie die Taufe eines ges 
woͤhnlichen Predigers fuͤr eine Nothtaufe hielt, und 
daß in ihren Auten nur ein geiftlicher Ritter ein Taͤu⸗ 
fer in einem erhabenen Verſtande ſeyn konnte. Sie 
ward ſo verliebt in den ſchwarzen Mantel, daß ihr 
Gemahl ihn nach vollbrachtem Taufaetus auf das Wo⸗ 
chenbett legen mußte; und wenn gleich dieſes Auflegen 
nicht im Stande war, ihr die verlornen Kraͤfte wieder 
zu erſetzen, ſo blieb es ihr doch feierlich, indem dieſer 
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Mantel fie nebenher an ihren Water "erinnerte ünd weh 
Wechſel von Freude und Leid, das unwandelbare Loos 
der Sterblichen, . verfionbildete! — Die Feierlichtint 
des Mantelauflegens geſchah bei verſchloſſenen Thaͤten 
— caetera textus habet. Wer nothtaufen kann bir 
kann auch mehr. Schon wiſſen wir, daß der —— 

Taͤufer ſich Muͤhe gegcben, fei inet Frau Ganahlig 
Hintritt ihres Vaters auf eine gute, Me ti or 
Saͤftchen betzubringenz jetzt mochte‘ 5 ihl wirtl 
vorkommen, als faͤnden ſich bei ſeihet ‚Sehe eh 
die verlornen Kräfte unter den Hantel: Knetut⸗ wiede 
ein; oder hielt. er es foͤr den, Öfyueimft eh. unp. a 
ſenſten Beitpunft, feine, liebe Srgu i i Ne 

hen? Kurz, er. dachte zu fhmieden, dA 
warm war, und. gab. fih Muͤhe/ die: al * 
mögen, ihm die Erbſchaftsgeſcha te 2 Äh Aulegun 
des Geldes zu uͤherlaſſen; allein-er haͤtte es nicht ubehi 
gehabt, fo. ‚peinlich, auf dieſen Augenblick zu derifeh, 

Die Baronin fam ihm. Auf Halbent Wege zuvor! KG: 
Stunde war laͤngſt bei ihr gekommen. Alles ſtetite ft 
ihm anheim; und warum auch nicht? — Sie ‚war ti 
edles Weib; doch ‚blieb fie Weib, das. Heißt: fie war | 
nad) der Weife der jegigen Weiber erzogen. Da den 
Weibern bei feiner, andern: feierlicyen Gelegenheit des 
Lebens eine Rolle zugetheilt wird, als wenn ſie fi, 
verheirathen (welche Feſtlichkeit indeß durch. das Ehebett 
fo viel von ihrem Pathos verliert, daß man am Braut⸗ 
morgen nicht weiß, wie man daran iſt, und weshalb 
fo viel Zwang und Streit und Widerftreben ‚hat vor: 
ausgehen muͤſſen, um fid) fo bald und fo enge zu ver— 
einigen), fo ift es natürlich, daß befonder& junge, 
wit der Welt und. ührem- eigentlichen Gehalte noch un: 


il] 
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‚bekannte 2 inen rechten: ‚Drang nad) Feierlich⸗ 
keiten per * „Sie „lichen, nicht, nur Männer‘, ‘. die 
5353 eich le cuchfen, {offer en und ı mit Glanz auf: 
tiefen ſond jdgen, Su, end id) gern pomp⸗ 
yylen Baal mohnen- "Sie fönnen ſich nicht vor⸗ 
| HeheR, * fer ie Meverenden "nicht 18 Kr ald 
Ehrryotde orgen ſey; der — wacht ber ihken 
Dt Rhſ⸗ WA Weiden ſie ke 65 f — frels 
lich Nichte, ‚Hinter den- meiſten w here Feiet- 
he — Kr der‘ Kern ENG te, die Glocken 
Den; —9 die A der. Maͤßt if nicht Werth" in; und 
| van! aflen, ffp 5 don, ‚guncnn Erf Frei, "uf das andere, , und 
lachen geme bh ‚bee ee. Fa das innen zubor fo 
 uugbexhar, heh J Infertt ‚Ritter 
fehlte es ae „toi; Ki an ki Avie es ihk an He 
„bar, * ei: ” — — 
deſßen Sti ng aus der: tüeifnehmenddn Kelätion ihte 
Geruahle eine, 9, ‚große Idee, daß fie ihn für nicht 
Geringeres aid einen ‚StiginätsRofhtäufer hielt; 
und, in der Thaͤt, ſie traf nicht‘ weit Som Ziele. in 
Alles in der Welt wünfhte ich, daß Ki 8 gute Weib 
bei meinen Leſern durch ein. gehaltened Conſiliũum 
nichts werlöre;.wovon- ich meiner: Leſerwelt nur die Re⸗ 
ſultate, ihr zum Beſten, mittheilen will. Es waͤrd be: 
ſchloſſen, dem Orden im Roſenthakiſchen— Schloſſe 
bier. und da ein Andenfen zu ſtiften; und ſo ſehr 
auch unſer Ritter in's Weite und Wilde ging, ſo 
wurden doch die ſieben Hauptpunkte mit dem groͤßten 
Beifaul der Ritterin verabredet und abgeſchloſſen, ſo 
daß Alles Ein Herz und Eine Seele war. Sie ſpiel— 
tem, Beide unter Einer Derfe und unter Einem Mantel, \ 
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auf eine Seite ne 


den. 
tauſe 
Mrachtet, weil fie zu ſehr nachgab und weil ſie ſich 
die Ideen des Ritters zu bald eigen machte, überlegt 
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und — ein Kleines werden wir die Ehre —— 
Een dieſes Ylans, zu she, — Dies SELHTEBEE 


RN, al & > ’&ın 
N; a a pi mÿt“ —9 sa 4 1% ynU sy 1 
—R— 1 aa" kei rg nn 

4 qunr 334 — | 
N: na u: weu; = —— laocn 
sis Sion: gl. DI 


Üben demuBfengyen. —*8 Auf Kitten I, \ * 


nicht ‚wußte, ob es hier’ dem! Valello MNdexn 
poor. naeh ee, Fi 4 M) aM 


viel⸗ 
mehrn der Fohaugnitetorden, der Nr Kr 
KIT dieſe Sinhtunnaide Si Ig.diyapssanado | 


BER VÄvIEZ AR Aigr falh Ämıfkk DaB Enge ar, Rep, 
und ginerjche SCHE ren chert dag, — — 


eipigermatzen; allein dies wat bir unf ter ‚Nitfesin;-der 


EAP nichte. <@äng‘ duich den Amftand, dab, ſie in den 
HB; Dez BBije dem Andenfen des ‚Baterg,. etwas von 


dern Rrauer entzog⸗ hewannen er und ihre Mutter im 


erzen. — Zwar nahm man hiervon Anlaß zu det 
Nachrede, daß fie ſich ‚ihrer; Aeltern ſchaͤme: wie kann 


man das aber, wenn: fie todt find? Wahrlich, fie 


hatte fi ich als Tochter Nichts vorzueüden.  Fürg Erſte 
ward eine herrliche ‚Rüftung. aufgeſtellt. Nur bei der 
Nothtaufe hatte ſie die Sporen, verbeten; ſonſt war 
fie nicht dagegen. Da das. brave Weib fi ich. nie fo fehr 
gte, wie der Herr Gemahl, ſo blieb 
ſie ſicherer ‚vor dem Fall. A silentio, war, ihr Haupt⸗ 
Argument; weder eine wißige Schwaͤchlichkeit, noch ein 
Anvernuͤnftiger Uebermuth kam ihr ſo leicht zu Schul⸗ 

— Sie hieß gnaͤdige Frau, und war gewiß in 
nd Ruͤckſichten ein freuzbraves Weib. — Wer fie 
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sicht} daß fie ‘eben De: als Weib gewann. Was 
helfen mehr Segel; wenn auch Mehr Balaft im Schiffe 
2: Es war mit unſerer Ritterin Etwas anzufangen; 
allein weder der Witzling,noch der Vernuͤnftler durfte 
dies geradezu ſeyn: »der Witz mußte ſich ‚fie die 
Teer * fein. laͤndlich ſiteli ich in Empfindungitleidem⸗ 
le Bennimadhte n man, mit; ihr, vwas man wollte "Ati 
— —55 fi. den ‚Mitter. ohne -Biveifel-Hßerfegeny 
au gar Oi innungen: Kingen ſie Hand in Händ. ut 
Wer may: ihm fein Spief, verderben? Iſt er nicht einer 
dee Lifrigſten gehanniter Ritter, dle der Oiden fe ge⸗ 
dagutr Kann er diefe Ordensfreude at Heiner "Des 
leben Und kennen Wir nicht Vie Sterns 

und" Ku gfehe tet idee‘ Ritterin? Ende gut,· Allet 
Ge Winmicchin da GEWEBE mit dem Voehanniterait 
| Tor’, nats dem woahten ‚Mantel det Siebe bedeckte u. 


ill ap HL) mat mia Rt 732. 
34 8 A Ian H — lea ii, F Re Eu > Susmat 
ur TE Far 126 * 14. 20. pi, N I un 
er ν a ER TRPERHET 
PER .® ä u,gfi | 


— Nnauu 
ward“ gleich kei mit der, RR, * Ammenbruſt 
und mit dem Seichen des heiligen Kreuzes bekannt. 
Die Windeln, Die. Bettchen und. Hemdlein waren alle 
mit einem Kreuze geſtempelt; und die Amme konnte ſich 
nicht. genug verwundern, daß unſer ABC-Kind, ohne 
auf das Kreuz in: den: Windeln Ruͤckſicht zu nehmen, 
ed. mit ihnen. machte, wie andere kleine Kinder. es mit 
unbefreusten Windeln. zu machen pflegen: freilich befe 
fer, als SKaifer Wenyel, de noc) immer ——— 
— ‚Die. | I 
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Sitte rad Ten ka niahlhtdn Hirt shum 
WED. OU esuinig, niet Ranndet 
nie den Eoneefan des Neifigenisiıtnen -bochire hech 
küche Sdleheibewirkten/ agettanm Eins. fo agaichwindan 
Sata) a Tate km kehren Dre 
gehn, yabiTounted andern chiüßrden Rittexecſiczadaga 
mia mel une ara gros wie auiderailsdinBabare 
röße wahr in 2Miniatur⸗ Sing} ein ſchwarzer Re 
ſit Kine Bol eG waage he 
Se Ehloftdele⸗ hf närnal aĩ won Aunieri @atde zufihe 
RE u oe ee acs 
nahme, Einerl Iteſern Schtaftoͤcke won; wit ein: Mond 
gefbellgtc andn wet Mitten Faß; darim ungefaͤhr fs a 
als ob et zum Ditterfihläge rsgennisen ſollte Dir Come 
mo neſog er aoh ergleich dio Taufhaudduvrgan 
fen Eye tree 
tet hatte in formlicher oritterlichtr Kleidungd: or DaBuht: 
ſondets ja Anſange das ganjerDotfjziundginm SO 
auch wie Bendichbarten Honbratidxen/ vel quasã guſoim⸗ 
menilkfen / um den Ritter communiciren zu ſehen, war 
natuͤrlich Dali trat "dehn‘) Mowachus: larmatas ‚auf, 
und empfürg friend die heilige Communion, welches 
ihm. noch obendrein als kine "große Demäthigung · aub⸗ 
gelegt: ward. Det Pastor loei· hewann ſtĩllſchweigend 
hierdurch in deit Mugen des Volkes zehnfach bein dem 
Sacramente des Altars, was er beim’ Sacramente 
der heiligen Nothtaufe ‚eingebüßtihatte; denn wenn gleich 
Se. Hochwuͤrden gewiß nicht vor Sr. Wohlehrwuͤrden 
auf den Knieen lagen, ſo weiß' man ja doch⸗nwie ſel⸗ 
gen. die Perſon des Geiſtlichen bei feiner geiſtlichen 
Handhabung abgeſondert wird. Wer den Baron nicht 
Ew. Hochwuͤrden nannte, bekam, wenn er Etwas bat, 





— wi — 
| 
| 





— WE — * 


war feine abfchlägigesmwohl aber beim „Fiat, wie 
gebeten: eine, unfreuudliche Antwort. : Seinen 
Balken RED dascdzıieinenin ing in ven Schenfennpez; 
fat gemarht/ daß ſich ciemand unterſtelgn ſolte ih 
andets zu ſtitulren, indent a durch Srcngs Gehuhar ner 
fighteb nacht,“ hochm ndigrga⸗ fesmroderdune heißana 
wab am diel igembinen Leute din eins aiiht geringe · Ver⸗ 
witrung brachte da ſiendie Gewohnheit ahattanden 
Pfatrer· ai Twioet Nohlehtwoͤrdon zurnannen and Mi 
dieſen ·EhrMuͤrden ufehrcinq Gedraͤnge Ramen Do uͤbri⸗ 
gens DIE Kreuzerrin Moſenthal ſith ſaßchordentlich mehr 
ten allid hierbei nicht noffKoſtenrgaſehrni wardn um 
dieſe Verzierungwechto geichlich und praͤchtig ANNE, 
dem, fo Hieß ebſpottweiſe:u es dehyein Haus; in Der 
Chriſtenhtit/ das ſo wiel⸗ Kreuz haben, Eee 1 Schulmeiz 
ften; der, wie wie nſchon⸗wiſſ ee chleiche rawgr, 
glauhte noch tiefer geſehen zu haben, und fürchtete ul 
lichen Katholicismus, welchen er vorzüglich in dep re⸗ 
ligibſen Rittermanier und Kreuzausſpendung fand-, wo⸗ 
durch er jefuitifch, beabfichtigte, ‚die Herzen deö Poͤbels 
(der, um zu beweiſen, "wie klein er iſt, ſich ſo gern 
an Alles, was groß iſt, hãngt)⸗ von der Nothtaufe des 
Ritters und. andern unzeitigen Anhängligpfeiten, loszu⸗ 
machen. Ob nun gleich der Schulmeiſter ‚feinen Hir⸗ 
tenſiab nicht gegen dad Schwett des Rittets heben 
konnte, fondern wohlbedaͤchtig bloß in Emblemen, 
einſylbig und (mas nicht viel quseinander iſt) zweideu⸗ 
tig zu Werke ging, fo wirkte doch dieſes Stuͤckwerk 
von geaͤußerter Beſuͤrchtung, eben wegen. dieſer Defo: 
nomie und Heimlichfeit, gewaltiglich, fo wie Alles, 
toren man Ein Dritttheil, und dich noch brockenweiſe, 
in's Ohr entdeckt, die beiden ‚andern Drittthelle abet 


5 NEL DEE RE SEE n ſemer · zewiſtſ hafcs 

were wſewohln Kalkan man die So 
(ee Re 1 ettesuner Soil 
nxiſter immen ROT mehr, Kagel int 
Habtor mer ai release nee Leunn 
EUER unſen Rittensps keinen Red -aufrıfhäine Erin 
fundirt ns ſeſbſt wenn dernahntnaxme König Dre 
ion darchergus gefordert hätten Ang ner tr n® sb] 
D Bde Btaunmbalter ini Bährnglenatk Tante am; 
und neben Ahun: auch Meines Muttenau Beoufalenuin 
Tempelo dargeſtellt oder eigentlichr im: dun 1360: SoroTiafie 
aa ir nelelnditetost chen an2 
AIE — ang Aunnm fee ‚Due TA n 

BIST, ELITE ART Stanmdaue „since 107m 


verlieh vbeben.- hf. ide Slantıbgu 
eüßmiticht riwoßnt worden f 2 a | ie B 
Famile fo dak bie neuch —* Hi . Kg 
des — familia, ae infabulirt w An den. die | 
geoeniwättig. bei e einer vöftflichen ‚me tung U 0 nöfhe 
5 „bt ward nit, unfeem uses „P 
wuͤrdige A uenohme gemacht. Gr arum ? Ser 
familiae ı War, ie Wahrheit zu fag ; ein armer. 
ter, bei dent — ale Be zu as 
gut gefünden , und der auch ‚Feine Gelegenheit — 
hatte, irgend einen Aemſigen zu heetben/ ſo de, dur 
Saften Pod zwar ſeinem Haufe, 1; ‚das Haus a dem 
Saften Feihen’ Glah;, beilegte, Cr felbſt fagte, (hm tote 
riſch DB die Bundeöfade bei, sem nn weder im ‚ee 














te wei = —— und et: var vol Ruft und Riche t, 
ein Xugen und Magen- Zeuge diefer Pracht zu feyn, 


— 409 = 


LT JENTER TEN PD NE TU Me —XR 
Mieier Be Mich: Andh de geinetwegen gemachtee hr 
Ahr Border oe ee 
He Artikela, wiomnrſich zuiwellenoaukvrũckie 7Nnicht 
werd Heiden fundh Trorangeltol Hiper)? dies Auerbreten 
irn lanð undon iſieben⸗· Beton an 
ühhrdni änderten: Aines BRNE Schmalkaldie 

ſchen Artifel war, daß Ve BlndeslanntuneriBenung 
von 324} Mann zuu dechimmobn vonuug Ba 
geholt.lrenden uſpſiterruſtSowohl Genisedialsvie He 


Aſſeſſores oder Aa-fernhbeegin Wind Mine 


Tag nach Roſenthal beſchieden, und ed iſt nicht zu laͤug⸗ 
nen, daß dieſer Aufzug eintigän feiner Art genannt zu 
werden 'verdiente. Bin wiet md — — 
ter: waren. nun , eilich 22 ts 7— u IR 
—— He —— af a 
dr akt m n fie auf geford ert Ai Ki I „PD 
16 [ ER 
| — 'ongul ge ,, melde AR 
wie hwarzen {br f: er € 
Mn Aifehen, gehen. — I * — 
‚Hüte e tamen mit den ‚fliegenden, Saarsp "ie Ynpne 
terbrodhenen Sant,” oda aß —0 KR, ‚al „wollten, die 
sääre ſich an den Hhlen ei en, beiten Ab⸗ 
ſtich Bewirkten Bi weißen Pferde , welche: diefe Bedeckung 
ſo feierlich ma hten, daß man, wie der Krittler Schul⸗ 
meiſter ſelbſt eingeſtehen mußte, in die Verlegenheit ges 
rieth, vor dieſem Leichen-Conduct den Hut abzuziehenz 
er haͤtte gewiß hinzugefuͤgt: „und ein Vater Unſer zu 
beten,“ wenn er nicht der wohlgelahrte Schulmeifter ge⸗ 
weſen wäre. Der Baron’ ritt mit zwei Aſſeſſoren, die 
ſich ſchon zeitiger eingeftelt, dem Kaften entgegen; und 
da dies Triumvirat den Stern gefehen hatte, kehrt' es 
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heim hocherfret rind iblieb / bim Wagen des Senioria, 
der. den» Bgianfährsane Als mamıfiih Ders Mirche ni 
- helte, ließ 'ünfer Ritteniwermögeideh) Patronatsrechtes, 

Aäuten. 3:02» Prediger Farnz,otwerluet wohl wußte maß 
28 ſcin Schade nicht fen wäre, »auf dies adgnum 


exteolamandi⸗ ogltich end hei erſten Glocken anſchla⸗ 


“geiin wvollſtaͤndigem Omat zum Worſchein, rumd ſo blieb 
Ruh, ohne zu weichen, bis vom Zuge fein Staub⸗ 
torn mehr zu ſehen war. Im dieſer Melodie ging weẽ 
denn bis nachı Mefenthak, sim ein. herrliches /Souper 
des. Senioris und feiner vior Aſſeſſoren/ nebſt ihren 
Frauen und Kindern: wartete. Die gute Baronin hieß 
nicht anders dals allerliebſte, ſchoͤnſte, beſte Couſine, 
engliſche Frau; und es gebrach an nichts, um dieſem 
Vamilienfeſte Wuͤrde. beizulegen, die, bei dem Vater un⸗ 
ſeres Helden gewiß zu Hauſe gehoͤrte. Man gedachte 
bei dem Fefterder.. in Gott ruhenden Vorväter, und: 
‚ward, nad) :der:in, diefer Familie wohlhergebrachten 
Sitte, auch deren Geſundheit und, zwar .fo;. kraͤftig Ye 
trunken, dag bei allem Machdruck, den man ſeinen Kräfe 
ten gab, ed doch zzuletzt am ritterlichen Vermoͤgen fehlte, 
den Wein ertragen zu koͤnnen. Senior ſagte: die Ro⸗ 
fenthaler fi nd feit Menſchengedenlen von. nichts anderem, 
als vom Wein, ? uͤberwaͤltiget worden. — 


| Der folgende Tag war eigentlich dazu beſtimmt, 
die Baronin und ihren Sohn zu legitimiren. Die Cere⸗ 
monie war folgende. Die beiden juͤngſten Aſſeſſoren 
orhoben ſich zum Senior, um ihn zu befragen: wann 
die Feſtlichkeit. ihren Anfang nehmen ſollte? — So ſtand 
es in der Rolle; da aber Senior ſich nicht blos vom 
Wein, ſondern auch vom Bett hatte uͤberwaͤltigen laſ⸗ 


tn 


Sengimd wegen /der cgeſtriden zu ee gar 
Aus fein än > Condrfteigeelsfte wap areſ erpfufchte: man 

‚serberfion Ahsffeiindisfeßrweinerlihen ·Huſtſpiels vollig. 
Br mitowielort/ Muͤho cfonnten finden? Senior „jur fic) 
ehren Feine Molferbriagen /Nerx seräbkigend weit 
arena ee Bundes lade⸗ gewachſen mar. - 
Mit Mamen Hiktinoßicht Stimme und itz and randße 
Amwofuch brynoͤgen ‚den Bug anzuſehen. Bei Parlaments⸗ 
verſammlimgene ſagte WIE Frau Senivrin, iſt nescrden 
Duomien derluubt/ den? Streit und Widerſtreit anzuhören, 
wi, Weil er oſſrinbiedorte einer: denuAſſeſſoren⸗ ‚Ami 
Ww.ulhucden Erfaubslß, gemeiniglich bloß pro ſorma 
gdofuͤhr wid . Di Btantiiläßt fein Licht: lrachten "wor 
Ri Ronten ‚daß fierfetergute Werke Hörer, und den 
rg andre Freibeit fobpreifen. *Die allerlirbſte, 
ſchoͤuſte, beſte Confüre und engliſche Sraur.erfihien jetzt 
Den: Damrn nicht viel anderdicals eine arme Suͤnderin, 
He man auf dem Wichtplatze begnadigen will. In der 
hat, die ganzeCeremonie war nicht viel mehr, als eine 
Bardonserteilungy: ein Fahnenſchwungt uud Pe 
RIO und Refenfeanzandacht: en. 


Der iihe Aufzug. Senior gilg site, und 
im vier Affen fjoren folgten om päärweife in das Famie 
lien Heiligtjum. Bas Collegium kann eine | gute Stunde 
hei perfchloſſenen Zhuͤren zugebracht haben. — Es wat 
a — EN 

“Beim zweiten 4 A wurden die Vorhange auf⸗ 
on, ‚Ehe man aufzog, klingelte Senior dreimal, 
und ehe. das eigentliche corpus delicti eintrat, ward 
unſer Ritter allein vorgelaſſen, den der Bent anre⸗ 
dete, wie folget: 
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Hochwuͤrdiger Ritter, 

12... Hochmohlgeborner: Frei err] 
— Freundlich geliebter Herr Vetter, B 

Wir haben gefehen „was wir ſchon zum, voraus 
von Ihren’ angeetbten Weisheit erwarten fonnten h daß 
Sie Ihe Herz mit -feiner Gattin theilen wutden "die 
nicht auch ein He in "die Theilung zu bringen. „Hätte, 
Ihre "Fran, fann 'ich fie ftatutetgemäß ned), „nicht 
nennen; es fey'mir' erlaubt, fie Braut zu beißen: iſt 
ſie denn nicht die Braut dieſes Tages? Ihre Braut 
alfo hat alle Eigenſchaften, welche man” haben muß⸗ 
um ſich ſelbſt und einen’ Cavalier gluͤcklich zu age. 
Sie hat Verſtand,“ ‚ohne daß ſie Verſe macht; ſie e hat 
Willen, Gutes’ zu thun, ohne auf ihre Tugend ftol; 
zu ſeyn und’einenvandern Herold. für dieſelbe zu brau⸗ 
chen, als ihr Gewiſſen, und deſſen jiwei ‚Kußerliche Stell 
vertretet: ein’ Par große, lebendige, uͤngezwungene An 
gen. Die Leuchter zu dieſem Lichte, die Augenbraünen, 
find ‚Meifterftüce der Kunft — würd” ich, fügen, wenn. 
fie nicht geradeöweged aus der Hand der Natur gefoms 
men wären: Doch fehlt ihr Etwas, das fein Kaifer 
und König, das ihr Gott felbft nicht erfegen kann: der 
leibliche Adel‘, der wie ein Kleid’ den’ Seelenadel erhebt 
und zieret. Wir koͤnnen nicht, wenn wir auch woll⸗ 
ten; und wir wollen aud) nicht, weil, wir nicht koͤn— 
nen. Schon det Gedanfe und der Wunfd), von alten 
Sitten und altem Brauch abzumweichen, würde uns une 
werth machen, diefes heilige Feuer zu bewahren, wels 
ched fo viele Fahre mit veftalifcher Keuſchheit bewacht 
worden. Nur was Recht und Gebrauch ift, und nichts, 
weder zur Nechten noch zur Linfen, fann und jo und 
wird gefchehen. 
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Der Nitter, welhen ſtehenden Fubes die Rede an- 

gehoͤrt hatte, houͤchte ſich ef ehe, cin Wort zu erwies 
dern, Und nun ward, AuEB Keue wiewohl nur · Linmal, 
getüns (t, Senior nannte, diesmal, das Shen: das 
Trans enantiatſpng⸗ - Ötöcihen, : te Fir URS 

Die Baronig trat, in⸗ einem weitan Kleide mit 
fllegenden ſchwarzen Haaren , die auf ihrem warnen, 
weißen und marmorfeſten ‚Dufen, mjt„einanpen liebloſe⸗ 
tem, in's Spricht, wo an einem Tiſche mit einer pomp⸗ 
vollen rothen Decke der. Senior und „die. „pie: Affefforen - 
auf Lepnftäßfen faßen en, der Nitter aber An ciniger Ent⸗ 
fernüng ſtand. ‚gute Weib machte eing,tiefe- wor&, - 
ſchriftmaͤßige Verheu Ing, die ſie auch ohne Anweiſung | 
in puncto der rot ben Decke gemacht haben wuͤrde. 
Yan hat vor Allem Nefpect was bedeift iſt; und.rothe 
oder, „grüne, iſchdecken find, darum noch ‚ehrwürdiger y 
weil wir die weißen in, der Regel alle, Tage zweimal. 
über unfern Eßtiſchen fehen.. — .‚Unfere, arme, Sünder 
rin fühlte die. Wirkung der rothen Decke in, allen. fünf, 
Siünen; da fi fie aber in einer. Art: von desorganiſirtem 
(entſinntem) Zuſtande, aus reinem, klarem Herzens— / 
grunde, und der Vorſchrift gerade zuwider ihrem; Manne 
die Hand reichte, die er, weil ihre Zeit noch nicht. Fomg- 
men war, verbitten mußte: fo gericth, das. arme Weib 
in eine fo andachtige Berlegenpeit, daß der Senior ſelbſt 
ſie nicht ohne Sinnverdoppelung und. Senſation anfe= - 
= fonnte, und bei einem Haar, blitzſchnell aus, der 

Rolle gefallen waͤre. Noch zu — Zeit Br en NN 
reine Patrontafche.. — 5 | 

„ab bewog Sie,” fing er, — er ſich feſt 

zemacht hatte, in einem ſtarken Ton an, um ſein Herz 
u uͤberkreiſchen, das ganz ſeinen Worten entgegen war 
Hirpel's Werke, 8. Bd. 8 
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— „Was bewog Sie, da Sie: eine Mull vor der Eins 
waren, eine hinter der Eins werden zu wollen 7 Wils 
fen Sie nicht, daß der Weg zur ‚Ehre fhmal; und es 
nur wenigen Yuöerwählten befchieden iſt, ihm zu finden? 
Verleiteten Sie nicht unfern Vetter zur verbotenen Fruit, 
wovon er und, Ihre Nachkommen den Fluch tragen muͤſ⸗ 
fen? Reichthum und Schönheit waren die beiden: Bäume, 
die er hätte meiden follen; allein. warum legten Sie 
ihm Shre verbotenen Neize fo nahe U." 4A. 
Nachdem er dem guten Weibe ganz-'evidentinge- 
zeigt hatte, daß ihr Vater nur sein? Aemfiger gewiſen 
wäre, deſſen Schäge, und hätte. er deren auch moch 
weit mehr gehabt, feinen Fingerhut ‚ja; feinen Tropfen 
freiherrliched Blut aufwiegen fönnten, » fügte er wohl: 
meinend hinzu, daß ein unadlicher Lazarus, wenn ſelbſt 
Abraham noch in der andern Welt ihm erlaubte, ſei⸗ 
nen Flecken mit himmliſchem Waſſer wegzuwaſchen, 
denſelben ſo wenig, wie ein Leopard die ſeinigen, ver⸗ 
lieren würde in Ewigfet.— — — 4 
Die Ritterin, welche durch ihren Gemahl mit den 
ſieben Sachen dieſer Ceremonie zur Noth bekannt ge— 
worden war, hatte ſich vorgeſetzt, ſich Alles gefallen 
zu laſſen, was man nach Herkommen und Brauch be 
ginnen würde. Sie war, wie man ſchon weiß; über: 
haupt Feine Feindin von Feierlichkeiten, welches ſie 
bei der Nothtaufe und bei der Stern- und Sreusfeherei 
bewies; und es giebt wenige Weiber, die Ceremonien 
widerfiehen fönnen, auch wenn ſie nicht, wie. bier, eis 
nen roth befchlagenen Tiſch vor fid) haben. Selbſt die 
. Vorwürfe, als ob fie dem Kitter zuvorgefommen waͤte 
und ihn zu diefer Mifheirath, wie Eva den Adam-zum 
Apfelbiffe, verleitet hätte, brachten fie nicht aus der 
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Faſſung, ſo beleidigend fie auch waren. Als indeß 
der Herr Senior ſich nicht entbrach, die Aſche des Aem— 
ſigen zu. beunruhigen, konnte ‚die redliche Tochter nicht 
umhin, ihren, Entſchluß ploͤtzlich zu aͤndern, und, wie 

eb bei ‚dergleichen. Gelegenheit nicht auszubleiben pflegt, 

geraden noch einmal ſo vieh zu: ſagen, als ſie geſagt ha— 
ben wuͤrde, wenns fie nicht zuvor. den ꝓythagoraͤiſchen 

Entſchluß gefaßt; gehabt haͤtte. „Meine, Herten, fing 
fie troß der rorhen Dede an, ih. bin weit entfernt, - 
dem Geburtsadel zu nahe zu ‚treten; vielmeht betracht? 
ihrihn als heilige Reliquien des Apollo, Die zu fehen 
man nach Italien wallfahrtet. Indeß gehoͤrt doch im— 
mer. der kleine Umſtand dazu, daß mon in die, Kunſt 
verliebt ſeyn undseine nicht Kleine Imagination befigen 
muß, wenn man -dem- Ahnen » Cicsrone- den „Beifall 
geben ſoll, rauf den feine, redfelige Zunge. ‚richtige 
Rechnung, macht . Wenn von 16 und 32 Ahnen, 
und won 16 und 32. Thaten die Rede iſt, ſo weiß 

ich, was ich waͤhle. Schon muß man Grundſaͤtze mit 

Thaten vermiſchen, wenn man vor jenen Achtung ha— 

ben ſoll, ſie moͤgen mit noch ſo hohen Farben im ge— 
meinen Leben aufgetragen werden; und was hilft der 

Glaube an die Vorwelt, wenn er nicht durch Werke 

der Zeitgenoſſen lebendig wird? Daß das Johanniter— 

kreuz meines Gemahls ſehr viel zu meinem ehelichen 

Ja. beigetragen hat, laͤugne ich nicht; wenn aber der 

Orden mehr auf brave Männer, als. auf. die Ahnen— 

reihe Nückficht zu. nehmen geruhete — würde cr nicht. 

mehr ausrichten, als jegt? — Ich will Niemandem uns 
ter Ihnen, am wenigften meinem lieben Gemahl, Bor: 

'würfe machen; aber Sie werden mir zugeftehen, daß 
filten ein adliches Geſchlecht fein Altertfum vor dad 

5 * 
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eitfte und zwoͤlfte Jahrhundert hinaus zufuͤhren i im Stande 
ſeyn wird, und daß die Genealogien⸗ Luͤnſtler es nicht 
viel beſſer machen, als die Mäler, die, wenn fie''die 
Suͤndfluth malen‘, / "alle die mit eifeihfen laſſen, gegen 
die fie etwas haben. Bei der Sündfluth ih’ unſeter 
Kirche fommen Pontius Pilatus, Herodes und Ktiphas 
um's Leben; auch / Judas würde ihnen‘ gewiß Geſeil⸗ 
ſchaft geleiſtet Haben wenn er ſich nicht noch zu·rech⸗ 
ter Zeit erhaͤngt haͤtte. Sie ſelbſt werden den Jakob 
gepudert und friſirt auf manchem Bilde geſehen haben 
wie er um Rahel wirbt; und eben in unſertr Kirthe 
hat Iſaak ſich einen Haarbeutel angelegt, als er ſich 
auf die Freierei begiebt. Was gilt die Wette: "in al- 
ten Genealogien werden ſich Pontius Pilatus, Kirö- 
des und Kaiphas im Waſſer der Sündflath, Jakob 
gepudert und friſirt, ünd Iſaak mit einem Haarbeütel 
finden! — Wenn man dem Urſprunge der alten adlis 
hen Familien nachfpürt — wann entftandeh fie? . Zu 
einer Zeit, wo —— — hoͤchſtens 
er nit gewann, als er wenn feine Un 
that befannt wurde; zu der Zeit des Fauſtrechts, der 

Befehdung und der Tollkuͤhnheit. Wie oft find die 
Grundfteine des Adels Landesverräthereien und’ Befürs 
derungen einer himmelfchreienden Tyrannei? — Mein 
Vater war ein Aemfigerz und was ift entwuͤrdigender: 
vermittelit kleiner Papiere, die man (mit Erlaubnig 
meines Gemahls) Wechſel nennt Staaten auszukau— 
fen, Regenten in Stand zu ſetzen, daß ſie Krone und 
Scepter erhalten koͤnnen, und Schaͤtze aus fremden 
Gegenden durch Schiffe herbei zu führen; oder auf ſei— 


nem Gute taufend Thaler intabuliren zu laffen, den 





— 117 — 


Einſchnitt des turxenten Jahres in der naͤchſten Stadt 
som. Verkauf auszubieten, und im Kleinen dem Kauf— 
gianne dad ‚zu uͤberlaſſen, was dieſer im Großen vers 
kguft? Seinem. adfichen Nachbar ein blindes Pferd für 
ein ſehendes zu verhandeln, oder eine Lieferung von 
giertaufend zu übernehmen? — Ich gebe gern zu, daß 
ſich Der Adel und‘ der Kaufmann in Einer Perfon nicht 
vertragen, da den Edelmann der Degen und dad Ges 
ſetzbuch kleidet; handeln indeß nicht oft Kaiſer und 
Koͤnige? Die Fugger zu Augsburg wurden aus Kauf: 
leuten Grafen in Deutfchland; und wie vieler Gra— 
fen Boreltern waren Kauf. und Handelöleute! Zu 
Slorenz veredelte kaufmaͤnniſches Gut faufmännifches 
Blut, und die Medicis famen zur großherzoglichen 

Hexrſchaft von Toskana; oder iſt der Name Medicis 
Ihnen. nicht fchägbar genug, obgleich aus diefem Haufe 
Katharina,und Maria ald Königinnen von Frank— 
reich während der Jugend ihrer Söhne berrfchten ? 
War. der franzöfifche Thron nicht einer der. ftolzeften 
auf Erden? — , Darf ich mir die Erlaubniß nehmen, 
an den, Agathofles zu denfen, deffen Vater ein 
Zoͤpfer und armer Mann war? Der Sohn diente als 
gemeiner Soldat und ſchwang ſich bis zum Obriſten, 
und vom Obriſten bis zum Koͤnige von Sicilien. Es 
ging ihm, wie es Andern geht; er ward ohne Zweifel 
von den Vornehmen ſeines Staates verachtet. Und 
Agathokles? ließ die zum niedrigſten Gebrauche be— 
ſtimmten goldenen Gefaͤße in einen Jupiter verſchmel— 
zen, dem er einen der heiligſten Plaͤtze im Tempel gab. 
Alles betete dies Bild an; und nun erhob Agatho— 
kles ſeine Stimme und ſprach: Ihr Maͤnner und 
Weiber von Sicilien, wiſſet ihr, wen ihr anbetet? — 
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wie? “ihr. —— — über meinen Jupiter: den 
Töpfer zu vergeffen? Dies wirft} und‘ der "weiß 
Agathofles verfehlte nicht, neben den goldenen Ge⸗ 
ſchirren auch itdene zum Andenfeh feiner Abkunft zu 
gebrauchen. In der andern Welt, Meine Herren/ wirs 
den wir weder freien, noch freien’ Mffenz° da’ werdin 
nur‘ die guten“ Thaten des Agathokles gelten und 
feiner Toͤpfer⸗ Abtunft weiter nicht gedacht werden. 
Waͤhrlich, jeder edle Menſch iſt in der Welt keine Nüll; 
er iſt nicht Mittel, er iſt Zweck. Je mehr er ſich der 
Unehre, b bloß Mittel zu ſeyn, naͤhert je unedler iſt er 
in dem herrlichen Sinne, wenn adel-und adbich 
gleichbedeutehde Wörter find. Menfchenrecht und Men 
ſchenehre find Dinge ‚die wie Jedein lafjen muͤſſen, und 
die auch und Feder laſſen muß, veimoͤge eines Irak 
tatd, den die Tugend (verzeihen "Sie mir den aͤmſigen 
Ausdruck, der auch politiſch iſty ne goctirt!hat,'und 
der, wie Vernunft und Wahrheit, ewig bleibt — (ih 
. rede wie die Tochter eines Kaufmanns) der und bi 
der gefährlihen Schifffahrt diefed Lebens li: 
‚ten muß. — Menfchen fterben; das Geſchlecht ift un 
ſterblich. — Ich liebe meinen Gemähl zärtlich ; allein 
war ich ſeine Verfuͤhrerin? Er rede, ob ich ihn un— 
gluͤcklich gemacht habe! Ich kenne ſein Herz, und 
weiß gewiß, daß er das meinige kennt; oder hab’ ich 
je in der groͤßten Eheſtille ein Wort gegen ihn von dem 
verloren, was ich jetzt gezwungen bin laut zu ſagen! 
Hab' ich mich nicht mit feinem Johanniter-Mantel be 
det, und ift mir feine Nothtaufe nicht fo erbaulid 
gewefen, daß ich ihn täglich notbtaufen fehen moͤchte? 
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Sch. werde gewiß meinen Stand als Königin von Si— 
eilien nicht verkennen; allein ich hoffe auch, daß man 
meinen Vater nicht verkennen wird, der durch ſein 
Zbpferhandwerk mid. zur, Königin ‚von Sicilien ges 
macht Dat. — — 

- Diefe Rede ſchiug den Herrn Senior zu Boden, 
und der dritte Kaften = Aſſeſſor war verſteinert. 
Er ‚hatte, die. Dreiftigfeit, gehabt, nicht weniger als 
funfsigtaufend Thaler ohne. Binfen von unferm Ritter 
zu verlangen; und da ihm dieſes Darlehn abgeſchlagen 
ward, ſo ergriff er mit beiden Haͤnden die Gelegenheit, 
jene ſo harte Rede für den Herrn Senior. zu ſtyliſiren. 
Die andern, Affefforen, beſonders der jüngfte, den die 
Ritterin, ſchon ehe fie zu reden anfing, bezaubert hatte, 
nahmen das Wort und verficherten, daß die liebe Cou— 
fine feine Narbe oder. Schmarre, wie fie ed nannten, 
von diefem böfen Stündlein behalten folte, daß auf 
‚den Charfreitäg Oftern, . auf Peter= Kettenfeier Peter 
Stuhlfeier folgen würde, und daß Alles nur Formas 
lien wären. Vorzüglich; beruhigte der Nitter fein bra— 
ves Weib; Sie felbft brachte den gelähmten Senior 
wieder zu Kraͤften, und verficherte ihn, daß er nad) 
diefer Srflärung fagen koͤnnte, was er wollte, ohne 
im mindeften weiter von ihr unterbrochen zu werden. 
Da: er in der Verwirrung nicht8 an dem Auffage, den 
‚ee von dem erbitterten Heren Affeffor erhalten hatte, 
andern Fonnte, fo fuchte er Alles durch einen fanften 
Ton zu erfegen, und befragte die Nitterin Tiebreich: 
Ob fie ihrem vorigen Stande völlig entfagen, fich ihres 
heutigen Zaufbundes erinnern, ihren Kindern und Kin— 
desfindern eine  adliche Erziehung angedeiben laffen, 
Söhne und Töchter bis in's taufendfte Glied vor Miß—⸗ 


=; 14 


heirath warnen „und durch Segen und Fluch, ‚fie vor 
diefein Sat bewhaͤhren, wolle für md für? ;Sierane 
wortete: ‚Sa 8 und, ein ad ‚lautereg auf. die Schluß 
frage: Se fie der. Familie ihre Kemahfä,;tsgu fene: 
und bfeiben wolle bis in den Tod? Daf der Retter 
Schriftfieller hier an die aeg ba Thaler ohne | 
Zinfen dachte, war ſichtbar; indeß hatte die Baronin | 
ihrem Ja — und viel engere raͤnzen geſteckt, of | 
su willen, daß der Sunfjigtaufend = Thaler Aſſeſſor der 
rachſuͤchtige I faſſex des Utias⸗ Auffahes geweſen var: 
Nune hob N. ‚der, e nior vom, Gtuhley und. beſprengie 
fie —9* — oh eishenbgm aaſſer auf eincr Pattut 
(einem Oblatenſch u, 5? Inesuast EIN ER" 
u Nachdein sater, und Mutter meinen, Helden get 
meinfeafeli auf, einen, Ken dem Senior; dargebracht, 
und dieſer auch ihn dreimal, ı mit, dem, Waſſer ‚„deB: u; 
bens beſptengt hätte, ward das Reſultat publicirt: 
daß dem Herrn Better der verbötene Biß zu’ * 
und der AB Cdes heiligen roͤmiſchen Reiches Frei— 
— ‚von Roſenthal naͤchſtdem — in den 
Stamuibaun — ſey. 44. 


Was die Mutter, anbetraͤfe, fo forte fie — 
ohne Mutter kein Sohn zur Welt fommen koͤnne, in’ 
Grüne gebracht werden ; indep müßte fie fich gefallen 
lafien, daß auf; ihren Namen ein Kleck kaͤme. V. R. W. 

Ihr Mann ‚ ein zweiter Brutus, war unbeweglid) 
bei diefem Urtheil ,. ynd,würde, ‚wenn es ihm: Amts⸗ 
halber wäre. aufgetragen worden, felbft der Scharf: 
und Nachrichter geweſen feyn, um diefen Brandmarf 
in Erfüllung zu. fegen. Heroismus ſteckt an wie die 
- Liebe; und fo war denn auch die Baronin ihred feier: 


! 


— 11 — 


lichft ‚gegebenen Wortes eingebenf, jumat da fie ohne⸗ 
bin wohl⸗ wußte, daß Staͤnde in der Welt ſeyn muͤſſ ſen, | 
und daß nach Peter - Kettenfeier Peter⸗GStuhlfeier ein⸗ 
toi: Big etduͤldete fie den 
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und war hinreichend — daß man’ ihren Vorna⸗ 
men gewuͤrdiget hatte, ‚ihn ohne Kleck in den Stammz, | 
baum 'atıf=- und‘ anzunehmen, Der Jüngfte Ale jor, 
dem: die Couſine je länger je mehr gefiel, und der fein 
bafliches, wiewohl ſechszehn Ahnen reiches, Weib den 
Augenblick mit ihr vertauſcht hätte 5 ohne einen. Dreier 
ale Zugabe zu. begehren, trat: zu der armen Suͤnderin, 
als ob ’er fie mitTroſt zum Richtplatz und Staupen⸗ 
ſchlage begleiten wollte. Sie dankte ihm anftändig für 
feine Bemühung, zeigte, daß. fie Feines Zuſpruchs be⸗ 
dürfe, und ſtarb wie eine Märtyrin den Tod des Klek⸗ 
feö, ohne einen, Seufzer falten zu laffen, was :denn 
Allen wohlgefiel. Das Urtheil ward: foglelih zur Volle 
ſtreckung gebracht: und da dem Senior, welcher Ehren 
bafber dieſe "Hinrichtung zur Pflicht hatte und vigore 
oflıcii die. Namenseintragung beforgte, ‘die Hand Fitz 
terte, fo ward auch jder letzte Buchftabe im Namen’ 
Sophie mit Tinte erfäuft und mit dem Bünamen zu⸗ 
gleich vertilgt, ſo daß nur Soph und der Punkt auf 
dem-t zu ſehen blieb. Man ſchuͤttelte, ohne auf den 
erſten Edelmann Adam, der aud) nur'einfaih benamt 
war, Nüdficht zu nehmen, die weinleeren Köpfe, daß 
die Frau Baronin nur Einen Vornamen hatte; und. 
um fo mehr bat der Genior fie um Berzeibung, daß 
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ersan.dem unfdhuldigen.i, ımdıe,biß:auf den Punkt fih 
widerrechtlich v etgriffen, da fie ſo wenig an Namen zu 
verlieren haͤttaun Waͤhtend der/ ganzen: Verhandlung 
mußte die Borwnin sffehen 31: ſelbſt ihrem Bemahl ward 
aim Kirchenbußie erſto in der Folgehund zwar⸗ nurgein 
Dahouret geſetz . Man gab ſichſſdas Worti,inon Als 
boem / was v ergefallen· war /ckeine Sylbe ʒu⸗ verlaut⸗ 
baren⸗ obglehch⸗ dieſes Geluͤbden der). Verſchwiegenheit 
ſchon anſich atzu den: Familienſtatuten gehörtas: Andeh 
ſchien zu⸗ diefemiyAl ſem die Gegenreds; der Baromi, 
diermanEinſptuch nannte, micht gerechnet zu ſeyn, 
womit/ es ihr uͤbrigens nicht viel beſſer ging, als jenem 
Alchymiſten / deres ‚auf Gold⸗Anlegte und Porzellain 
zur Welt breſchte. — Auch gut 1gſt Porzellain zu ver 
achten? nr Ste hatte ſich, wie wir geſehen baben, 
ſchon lauge zuvor gegen. etwaige Vorwuͤrfe ihrer Ge 
burt in Vert heidigumgsſtand gefekte "Schade I:denm ge⸗ 
wiß hätten wir ſonſt ein weniger gelehrtes, allein ein 
ihrem: Verſt ande undd Herzen angemeſſeneres Stuͤck er⸗ 
halten. Jetzt machte man, ſo wik es hingegangen war, 
feinen Ruͤckweg⸗ Nach dem Senior gingen unſer Nit- 
tee und feirinbraued Weib, die ihr ABE trug. In 
pleno, w'id die: weibliche Geſellſchaft, welche bis jest 
“in ‚dee. Genieinde gefchwiegen hatte, zutrat, ward ein 
Archengang; verabredet, ‚der nach Tiſche gehalten werden 
-follte; dern did Drama, bei dem’ die Baronin, id 
ABC und ihr Gemahl die weinerlicen Nolen gemacht, 
beihloß ein-bersliher Schmaus eum applausu Ale, 
. die am tothen- Tifche gefeffen hatten, und derer, die 
draußen geblieben waren. Die in efligie bemafeltt 
Baronin war nun wieder ganz die allerliebfte, ſchoͤnſte, 
befte Couſine, und der Senior bätte um Vieles den 
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Zintenfleck von dem eiund di; ſonderw moͤgen, wobei er 
ſich Ddoch herzlich freuete, daß wenigſtens der Punkt zum 
iĩ Anverſehrt geblieben wur. Mania und trank froͤh⸗ 
lich und⸗guter DmgeitdRach aufgehobenere Tafel ping 
man: paarweiſe nach Bar; Buddeslade, und chuͤpfte mit 
eine ſolchen/ Wohlanſtaͤndigkeit am bſie herum, daß ſich 
viefeisder.. Damen beisidiefen. Tanʒ aus Ruͤhrung wer 
Thraͤnen nicht enthalten koannten. In der Familie hie er 
der Todtentanz. ⸗ : Der. Rundeslade ward ein: Prunk⸗ 
zimmer eingeraͤumt wo ſich sale drei Stunden ſieben 
Mannuzut Wache abloͤſeten, Adie vom Senior MParole 
und: Feldgeſchrei erhielten; 14: denn: diefer Bundeslade 
fonihtesnuri:ge ihrer Zeit wieder, ſo wie fie hergekom⸗ 
men :war, nach Hauſe gebracht werdenb Der Senior 
mußte ſie geleiten! Die Geſellſchafteblieb ſieben Tage 
(nach der. Bahkrdeb. Seniors ıund ‚feinen Affefforen, 
wobei: Senior für drei gerechnet .ward)ı tinmäthig bei 
einander. Manshatte den Pfarrer loci :am letzten Tage 
zur Samilientafel gezogen, oder «ihre einverleibet; und 
da. Bieles von: dem Vorgegangenen, in. fü weit es in's 
Auge fiel undrzum Aeußerlichen des Familienfefted ges 
hörte, .:zu feiner Wiſſenſchaft gediehen war: fo fonnte 
er nicht. Worte ‚genug finden, die. Feierlichfeit zu lob— 
preifen. Sein unvorgreiflices Geſuch, die Arche unbe⸗ 
deeft zu fehen, ward ihm indeß abgeſchlagen. — Die 
wachthabenden Bauern dienten übrigens uzu.Fuß und 
ohne Schimmel; doch waren fie mit Unter⸗ und Ober: 
gewehr fnappenmäßig verfehen, welches den Schulmei⸗ 
fter am meilten verdroß, ‚der gern bis zum Allerheilig- 
ften: der Bundeslade hohepriefterlich vorgedrungen wäre, 
jest aber aus verbiffenem Aerger gegen den Gevatter: 
Nachtwächter behauptete: dieſes Unweſen würde mit 
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önersfonnenffaren ‚Finflernif verdegt, damit ihm von 
chriſtfrommen Herzen deſto weniger geſteuert werden 
Konnte Kr gab: unverſchaͤmt vor, die Nußdiefer Hand⸗ 
(ang; mit, den, Badenjäpuen aufgebiſſen zu haben und den 
Kernzu beſitzen. Und dieſer Kern ward; Die Bar 
vorn hoͤtte eine Feuerprobe ihrer Sungfsehhaft, aus 
— muͤſſen. In Roſenfeſt —5 der vochʒeit, ‚pgrfeste 

der Rachtwaͤchter. O, des uUnbeſ coſtienen „ſchrie der 
* an Herzen. und Ohren!Aus der, Mut⸗ 
terſchaft wird der ſicherſte Beweis de, Bungferfapaft ‚ges 
führt, Das, ‚nennt. man. a; ‚posteriori 5.,;7—. der Bes 


weis a priori, Geratter, — EN — xing figlige 


Safe. —,- ; ren >, 


Die Damen man Schwefterfhaft, — fi, zu 


dutzen. Die FunfzigtaufendzNeichäthaler a Schmefter, 


die; unter vielen andern Häßlichfeiten., Schwarze ‚Zähne 


batte, wie fie fo Leicht fein Holländer vom heißen Ihee 
gehabt, ‚haben „mag, konnte nicht, umhin, ſich ‚einige 
Anfpielungen auf die Gegenrede ober. den Einfpruc ber- 
auszunehmen. Gern wollte die Nitterin reinen; Mund 
halten; konnte fie, aber die Frau Schwefter wohl ner: 
mögen, daß auch ſie die Hand auf den Mund legte? 
Scharfſinnig wid die Ritterin aus, und brachte⸗unter 


andern das Kapitel, von der Verſchwiegenheit mit der 


Behauptung vor: unſer Geſchlecht waͤre weniger zum 


Schweigen aufgelegt, als das. weibliche. Vielleicht, 


fuhr fie fort, fubftituirte: man in diefer Ruͤckſicht dem 
Worte Mann das beſchrieene Woͤrtlein Run d:.Bor: 
mund, flatt Bormann. Allein die Frau Schweſter 
‚wollte nun einmal ihr Muͤthlein fühlen. ,, Selbft, nicht 
das herrliche Mahl war im Stande, ſie zu baͤndigen, 
ob es gleich davon nicht heißen konnte, ſo viel Mund, 
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fo’ viel — fondern :’ ſo viel: Mund;ſovñel GCent⸗ 
ner. Hund’ Ende was wird k8ſeyn /ſdas dib 
grau Schweſter! auf dert’ Seren Hat" Auf dem Serge 
wahrlich nichts mehr und nichts wenlget⸗ als ‚De funf⸗ 
igtaufend Reichsthaͤler ohne 'Binfen.! — Roch wich die 
— unſeres Helden littellich and. Giebt es indeß 

Gedanken“ und Worte, die man nicht! verſchmerzen 
* ? Dieſe pflegen gemöinigkich mit - ‚einer korberlichen 
Bewegunig derbunden zu fehn; fie‘ erregen eine Att vor 
Seelenſtoß "fie klopfen wicht: ber’’unb San (fie ſchlaͤgen 
ine Thür. tim ol undꝰ wir moͤgen wollen "oder. nicht, 
wie. müuͤſſen erwiedern " ονν Ba 

„Der Papſt, liebe — bedatf kuner 
Ahnen.” — — | 1: 9 i x un net We 

Hat aber Feine’ Kinder Ai „2 N 

„Und'wie' viele: pettönte Kupfer waren? aus det 
Volksklaſſe! —“ ae 

"An!gefrönte Haupter forte eine chibare Srau cen 
Schande halber nicht denken. — 

„Es wird mir doch etlaubt ſeyn, FF des Königs 
David, des Mannes nad) dem Herzen Gottes. ‚ zu 
erwaͤhnen?“ Ei 

‚. Det liebe Gott kann Ahnen beilegen, fo viel er will; 
das laßt. man ſich nach der: himmliſchen Heraldik ganz 
gern gefallen. Nach der irdiſchen konnte Koͤnig David 
ſo wenig, wie ſein per Sohn. Salome, Johanniter⸗ 
Ritter werden — 

„Wenn Salomo nur den Namen des Weifeſten 
behält, und Koͤnige und Fuͤrſten fi ch gluͤcklich duͤnken, 
dag fie nach ihm: Salomone beißen 1“ — 

Es iſt Zeit, daß ich an das 
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„In venkarium, * 


denke —— ohne Subtilitätenfladberei im’ optina 
Tormasäbgefihlöffen ward. Der Rachbar wir beiden 
Abſchluſſe ſo thaͤtig geweſen, daß der Baton dein geoße 
Meinung: von ihni bekam, da” er bei einer Sache ỹndie 
. Body außen: feinem Geſchaͤftskreiſe lag, ſo viele: Shift 
und Rhätigfeit bewiefen hatte 8war hieß EB; Ber 
Nachbar“habe im Trüben gefifcht, Yund went gleigene 
eheleibliche Tochter des Aeinfigen ihm nicht zu Theil 
geworden, doch in casu den beſten Lheil erwaͤhltzin⸗ 
deß war Alles ſchwarz auf weiß? und "dem Ritter lag 
nur daran, zu wiſſen, woran er waͤre, und nicht quid 
juris. Wenn die Herren Juriſten nur ſo guͤtig ſeyn 
wollten, dies gegen dreimal ſo viel Kartengeld, als ſie 
jetzt einziehen, den armen Leuten in kuͤrzerer Zeit zu 
verkaufen, als jetzt, wo denn auch nichts mehr fuͤr das 
Geld gegeben wird, als Geduldslehre! — Waͤr' es wahr, 
daß es nur drei Reihen Geſchriebenes braucht, 
um Jemanden mit Ehren an Galgen und Rad uͤnd, 
was natürlich leichter ift, um Nuf und Vermögen zu 
bringen,’ -fo verdiente unfer Nachbar das Zuträuen, 
welcdyes ihm. der Ritter durch das Anerbieten. bewies, 
das Geld auf landuͤbliche Zinfen- in. feine Handlung 
zu geben. Nur erft mad) vielen Schwierigkeiten, und 
bloß; ‚wegen des gränzenlofen Buttauend, welches der 
Nitter in ihn feste, erfolgte endlich ein aufrichtiges 
Jawort; und der Nitter entging durch dieſes Ja der 
gewiß nicht kleinen Sorge, ein fo anfehnliches Capital 
unterzubringen, Dazu fam noch, daß er nun die Ane 
träge fo mancher Nitter und Herren, womit man in, 
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außer dem SKaften » Affeffor :Nr. 3., gleich. nach des 
Aemſigen Tode beftürmt und befäufelt hatte, geradezu 
von der Hand weiſenkoͤnnte.“ Da fehen die Frau 
Schweſten wit den Huldänderfähnen, Sudrtusder Ritter 
auch wollte fan er? Die: Wechfel hdie der Nitter 
acht Ange mach⸗ dem Ableben des Aemfigen geſtellt hätte, 
und die wegen ihres ſonderbaren Verfalltagesnerwaͤhnt 
mu werden verdienen; warden’ bis zum letzben Heller 
bezahlt zrsiundordoch blieb? unſer Ritterioſſchuldenfrei, 
und heſaß herrliche Güter, welche, ohne die Kreuze 
mitzurechnen/ zwidenreritt im Lande Zehoͤrten, und 
außerdem noch Nein: Capital won einhundert und funfzig 
tauſend Khalern.  Diear ton su, it an Fr 
a ne Rey, 
— IB, A 
. y '.m € r si ch ng — 


rarcn ff 
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unſeres Helden war völlig diefen. Vermoͤgensumſtaͤnden 
angemeſſen, die, fo wie fie zu allen Dingen nuͤtze find, 
ſich auch bei Erziehüngsanftälten ihre‘ Stimme nicht 
nehmen laſſen. Man fann nicht ſagen,“ daß unfer 
Held Shwächlih war, und daß er die erhaltene Noth« 
kaufe koͤrperlich bewies; Doch gehoͤrte er auch nicht zu 
jenen Felſenfeſten, die unſer Ritter, wiewohl ſehr un⸗ 
tigentlich, geborne Atheiſten nannte — die ſich vor nichts 
fuͤrchten, und deren Staͤrke ihr Gott iſt. Die Schwaͤch⸗ 


lichfeit unſeres Helden verhinderte gewiß Feine ſeelen- 


und feibesritterliche Hebung, die der Herr Vater feinem 
Erftgebornen zudenfen mochte. ‚Der väterliche Plan ine 
deß war in Hinſicht diefer ritterlichen Uebung fo einge— 
(hränft, daß man ihm ſogleich anfah, es ſeh mit dem 
ABC» Zunfer auf feinen Sohanniterritter angelegt. Die 


68 zwifchen Kunſt und Natur fo manchen‘ Zwiſt gab; u 
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Mutter eignete ſich die Erſtlinge ver Erziehung zu, und 
jede Mutter, wenn gleich ihr Kind ein Sohn iſt, bleibt 
dazu berechtigt. Ohne Zweifel werden wir finden, daß 
unſer Held ſich durd fo. manches »Miuttermal, al 
durch recht viele Eindrüde, die er - von ſeiner Mutter 
empfing, und. wozu die Gtern= und Sreusfeherei gehoͤtte 
ſein ganzes Leben hindurch auszeichnete. — Warum 
verhinderte die Mutter nicht, daß ſchon zeitig unlautert! 
Leidenſchaften genaͤhrt wurden, um dem Junker eine 
Elle zuzuſetzen, womit die weit flügere Mutter NE 

tur (die aber freilich feine Baronin ift) den Menſchen 
nicht ausgeftattet zu haben fcheint! War er denn. abtt 
nicht zu diefer wohlriechenden Erziehung beſprengt? Da’ 
mußten Neid, Stolz, Ehrgeiz dad glimmende Doc 
der Fähigfeiten in dem Junker aufbfafen, und mit’fe". 
mancher Vernachlaͤſſigung des Menſchen ein Baron audi” 
gearbeitet werden. Das arme Weib war ihrer natük 
lichen - Herzensguͤte, und ihr Sohn feiner Nothtaufe 
wegen zu keinen großen Leidenſchaften aufgelegt. Gut! 
Warum benutzte man indeß den Boden nicht ſo, wie 
man ihn fand? Leidenſchaft iſt Poeſie der Seelen, und 
Poeten werden geboren — Warum Ilias ante Home- s, 
rum? Warum ließ man den Kleinen durchaus von’ 
Tanzmeifter gehen lernen? Dad Schlimmfte war, daß 
dad arme Weib felbft bei diefer Gelegenheit zufehend&ik 
einen guten Iheil ihres natürlichen Ganges verlor; und’ 


Die Natur behielt freilich den Sieg; follte aber Streit * 
feyn, wo Alles entfchieden ift? Bedächten die Vorneh⸗ 
men, daß die Pluralität doc immer auf der Geite: 
des Volfes, und daß mit Recht defjen Stimme die" 
aöttliche iſt; ——— ſie, daß ihre Vota wie Zropfen 


gegen. Se Ocean find fe 'wärden mehr Achtung für 
das, Ganze heweiſen ‚und sfürdtem und tieben uföfnen;, 
day wo ſie jetzt ohne Furcht und Liebe⸗bloß befehlen. 
Durch das Befehlen aſt / wahrlich wenig oder dar nichts 
ausgexichtet, wenn die, welche gehorchemiſollen nicht 
sum; Gehbrſam ‚vorbereitet und geneigt / ſindena Iſt bei 

einen Baronserziehung / am einen aindividuellen· Chatakter 
zu⸗ denken? Umſtaͤnde ſollte man, ſo wie Melgungen 
dem, Kinde unter ferne Botmaͤßigkeit bringen lehren; 
und; wie weit leichter wäre dies Olympiſche Ziel iu ers 
reichen, wenn man: die unendlich mannichfaltigen An— 
lagen des Kindes zu benutzen wüßte, und wenm man 
es mit Umſtaͤnden und! Schwierigkeiten‘ befannt zu ma« 
chen ſuchte! -Lernte der Lehrer den Bögling fennen, 
machte ihn mit ſich befannt,. und woaffnete ihn gegen 
alle ſehr leicht auf ihn zu berechnenden. Umftände; vere 
ftärfte, man die individuelle Natur durch Fünftlihe Nache 
huͤlfe: — wie leicht müßte es, wo nicht gewiß," fo 
doch wahrfcheinlich, zu‘ beftimmen ſeyn, was aus dem 
Kindleiny werden würde? Jetzt ſoll ſchlechterdings aus 
jedem Holz cin Merkur werden; und wie felten giebt 


ed Aepfel, die weit vom Stamme fallen! Neigungen 


laſſen fi, verpflanzen; und wenn Kraͤfte und innere. 
Befchaffenheiten des Kindes: ein Wunder in- unfern Aus 
gen find — was werden wir ausrichten? Sagt nicht: 
es ‚befänden ſich Anlagen zu allen Neigungen im Mene 
ſchen; auf: feinen Ader fünne fo gut Weizen ald Rog⸗ 
gen Hefäct werden, und es komme nur auf den Lehrer 
an, aus ſeinem Schüler zu machen was ihm beliche, 
Solchen Neigungen, welche die Natur zu Hauptzügen des 
Chatafters beftimmte, fann der Menſch fo leicht nicht 
entfagen. Oft heißt Kampf wider die Natur: Erziehung, 
HSippel's Werte, 8. Bd. 9 


meiniglich ‚fängt die Erziehung unferer Vornehmen nicht 


— 


holung? Unſer Junker erhielt eine wohlriechende Etjie⸗ 
bung, bei der ed nur auf gutes Wetter angelegt wärd. 
An den drücfenden Sonnenftrahl des Sommers, um 
an den Nordwind des Winters „als an die beiden 
Jahreszeiten des Buͤrger⸗, und an den nochmuͤhſeligern 
Herbſt, als an die Jahreszeit des Bauernſtandes, * 
gar nicht gedacht, obgleich, wahrlich! nur- ‘ver 
Menſch erzogen iſt, der, wenn Noth an Mann geht, 
‚alle vier Jahreszeiten in den vier Tageszeiten mir nichtẽ 


einem phyſiſchen, noch von einem moralifchen Kathatt oder 


und · doch folkte Erziehung Naturveredlung fenn: — Ee⸗ 


vom Menſchen an, um zum bedeutenden Menſchen uͤber⸗ 
zugehen, ſondern man ſagt dem Zoͤglinge? er ſey ſchon 
von Natur bedeutend, und werde nicht uͤbel thun, wenn 
er bei dieſer Bedeutung geruhen wolle, ein Menſch zu | 
feyn. Man complimentirt ihm den Menſchen bloß auf 
ohne ihm denfelben zum Gefes zu machen. Was Sit 
vor ſich ſehen, fagt man ihm, ift Ihe Untergebentt; 
Gott feste Sie, wie weiland Adam, in's Paradie, 
am zu berrfchen und zu regieren. Leibes- und Seclen⸗ 
fräfte find zwar liebe Gottes-Gaben; indeß gegen Ge—⸗ 
burt und einmal hundert und funfzig taufend Neid 
thaler. baares Geld (ohne die fhönen ſchuldenfreien Ro⸗ 
ſenthaliſchen Güter) wie gar Nichts! — Es iſt fügen 
Alles, was man thun fann, wenn man ihm Gnade 
und Huld gegen die Wirrmer, feine Unterthanen, at 
preifet, weil der liebe Gott ihnen dod) die Ehre erwir 
fen bat, Nafe und Ohren an ihren Kopf zu- bangen, 
er ift unfer Nächfter? und- follen wir nicht. unſern 
Nächften lieben als uns felbft? — Warum dieſe Aus— 








dir nichts und fo zu überftchen vermag, daB er weder von 


— 





— 


— 
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Fieber oder ‚etwa. ‚dergleichen befallen zu werden fuͤrch⸗ 
ten darf. —Jetzt mußte nichts, auch. nur einen Stroh⸗ 
halm breit, qus ſeinen einmal angenommenen Graͤnzen 
nerruͤckt werden, wenn dee Junker nicht der Kaͤlte und 
Hihze unterliegen ſollte. Kein. Dreier Ziaſen. von dem 
anſehnlichen Capital mußte ausbleiben, ‚fein Kreuz im 
feriherzfichen Schloſſe angegriffen. werden, fein Dad): 
segel.fich: verfchieben, Fein Menſch, felbft den regieren- 
den Heren: nicht ausgenommen, fih in ‚einen andern 
Zon umſtimmen. Es mußte immerwaͤhrender Fruͤhling 
auf Erden bleiben, und Roſenthal Arkadien werden; 
Nektar und Ambroſia immer für Geld, nota bene 
ohne gutes. Wort, zu haben ſeyn, wenn unſer ABC 
Junker grünen und blühen folte.. Freund und Feind, 
daß ihr euch nur in den Schranken zu halten wißt! 
denn, wenn ſich nicht Alles in der Welt wie im Eins 
mal⸗Eins folgt, fo fann ed unferm Sunfer nicht 
wohlgehen und er nicht lange leben auf Erden. 
Nicht, für Gottes: Erdball, für Roſenthal ward er er⸗ 
zogen. — Vielleicht ändert ſich unſer Held, da die 
Scene; ſich veraͤndert. Seht! zeitiger, als es ſonſt 
Sitte im Lande iſt, wird ihm durch einen Hofmeiſter 
unter die Arme gegriffen: gewoͤhnlich die zweite Amme, 
welcher die liebe ‚Tugend an die Bruſt gelegt wird. 
Der Ritter — zu ſeinem Ruhme ſey es geſagt — ver⸗ 
gaß nicht, die Milch dieſer Amme zu unterſuchen, eine 
Ammeninſtruction zu entwerfen, und ſelbſt an ſeinem 
Theil dem Hofmeiſter mit Rath und. That zur Hand, 
zu gehen. Er, wollte. aber nicht die zweite Amme ſeines 
Sohnes, ſondern die Amme ſeiner Amme ſeyn; — 
das iſt freilich leichter! Und diefe Inſtruction? Der 
Ritter. meinte kraft il daß fein Sohn Feines. 
9* 
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griechifchen oder tömifchen Piedeftals beduͤrfe, um fein 
Licht leuchten zu’Taffen vor den Leuten, indem er fchon 
ohne Piedeftal groß genug fey, um aufjufallen. Da 
er nicht uͤberzeugt war, daß der Maßſtab unſerer Größe 
bloß in den Händen der Nachwelt/ift, ſo ward ed nur 
auf den Schein angelegt, obgleich hierdurch der Geiſt 
der Herrfchfucht, der Heuchelei und des Priefterbetrugtd 
eingebaut wird, Die Erklärung der Biene in-der 
Fabel, die man vor giftigen Blumen warnte: „dad 
Gift laſſ' ich darin,” war ihm zu hoch, und: die’ gange 
freiherrliche Snfteuction war ein Gängeldand, wodurch 
eigentlich dem freien Willen ein Streich geſpielt were 
den ſollte. Ein Paar Stellen dieſer Inſtruction ſchie— 
nen wirklich auf Veraͤnderung des Wetters  caleulirt 
zu ſeyn; indeß wurde in dieſem Falle, da Gott vor 
ſey! ein Amulet von Worten, ein Univerſale von- fühle 
nen Phraſen vaͤterlich empfohlen, um, wenn ſich Wol⸗ 
ken zuſammenzoͤgen und Unfaͤlle erhoͤben, ſie durch 
Scheltworte oder Sentiments abzuwenden. — Das iſt 
der Lauf der Welt! — So wie der Blitz (eigene Worte) 
ſich nie ſelbſt trifft, das Feuer ſich nicht ſelbſt verbrennt, 
das Waſſer ſich nie ſelbſt erfäuft: fo auch der Mann 
von Geburt und Vermögen. In der Natur und in der 
Menfchenwelt ift Alles wider einander Der edle Mann 
muß ſich durch erhabene Geſinnungen ſichern lernen; 
und wenn Gleich und Gleich ſich miteinander balgen — 
was ift fein Beruf? Durch einen Vorſprung ‚befehlen, 
richten und ftrafen, ohne das Gelübde des Gehörfams zu 
übernehmen, und fi richten und ftrafen zu laffen. 
Da ift er denn vor einem blauen Auge ficher, wie im 
Schooß Abrahams. Ein fo wohlerzogener Held wird 
fo felten von feinen Thaten eine Wunde beimbringeh, 
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als fih, ein. Kle im Grünen, in ‚alten Familien findet. 
Ale. jene ſchoͤne Reden des Alterthums uͤber Vater⸗ 
land und, Heroismyd waren. hier Schulredensarten, die 
man zu Ehren und.Unchren brauchen kann, je nachdem 
das Exexcitium es will. Zu.den geheimen Artifeln der 
Anftruction, gehoͤrte, daß der AB E = Junfer ‚ohne 
Schläge. groß werden ſollte. Strafen, ‚hieß ed, follen 
ts Seelen. und Sörperftrafen. giebt, fo müffen Kinder, 
ie nachdem ſie ‚mehr. Seele. oder. ‚mehr Körper, haben, 
mis. Seelen» oder ‚Körperftrafen. belegt . werden. Der 
Ritter war ‚nicht; ganz auf, unrichtigem Wege; nur 
— der Kopf eines Meiſters dazu, zu beſtimmen, 

ob., und wie viel Das. Kind Seele und Körper habe; 
der "Baron, thut hier wahrlich, nichts zur Sache. 
Kurz / bei⸗ der ‚Art, wie unſer ‚Held. erzogen. ward, 
ſchien es freilich, nicht: darauf. angelegt, daß. der: Junker 
ſelbſt Etwas, verſuchen, ſelbſt Etwas erfahren follte; 
vielmehr, ward,. ‚die Geſchichte ihm ald Spiegel, Regel 
und Riegel -aufgefchlagen, und. ihm, die Verficyerung 
gegeben.,. daß ſchon Andere fuͤr ihn perſucht und erfah⸗ 
ten haͤtten. Wer wird.denn auch. auf eine franzoͤſiſche 
Revolution und, ‚dergleichen, caleuliren ? Mein Held ward 
tin Held aus Büchern, und lernte reden; handeln aber 
nicht, Penn das Dichten und Trachten des Menſchen⸗ 
kenners dahin gehet „daß der Lehrling Alles aus ſich 
ſelbſt herausziehe, daß das Kind durch ſeine eigenen 
Handlungen lerne, daß feine Handlungen ihm Fibel 
und Katechismus werden; ſo war bier die Gefchichte 
das Gögenbild, "welches angebetet ward. Wahrlih! , 
Mas in der Gefchichte nicht. übertrieben wird — und 
dad ift. vom Uebel — geht.täglich vor unfern Augen 


\ 
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en Be 


vor. O6 Fingerlein oder Goliath, ob in Seide oder im 
Kittel — Menſch it Menſch. Bottatre iſt wahrlich 
einer der ehtlichſten Geſchichtſchteibet dent er dichtete ſo 
imverhofen und war fo dreiſt, daß ein“ Jeder wuhßke, 
woran er war. "Die aber, die ſich aͤngſtlich den Kopf 
zerbrechen, welches doch wohl! die! geheime Triebfeder 
geweſen ſey, die Dieb’ und das an's Licht gebracht habe, 


‚die ſich Mähe geben; Wahrheti dad kifenhaften Tl: 


richten zu deſtilleren,“bldenken Kicht def) welin pet 
Menſchen einkefet"fehen‘,? wenn Fiber" Mienfihen elacelei 
hören Jedet anders! geſehen und’ Hehbtt hat / Nund wvoß 
Niemand’ wie,’ was im Menſchen A Faber 
in ihm. "Rindeen: die‘ Gefhiäittr' Ein’ Dann; dem 
der Kopf am rechten Orte filt, weiß Freilich zur Rott, 
was ein ehrlilher Kerl thuhfanıt) und); dee die Men⸗ 
ſchen einander erſchrecklich gleichen, Wie 8’ deitn ſo ün⸗ 
gefaͤhr zugegangen ſehn witb. Pi kann die⸗ Geſchichte 
nuͤtzlich und ſelig werden. Ein Kind aber rise 
das mit der Geſchichte, die feine Tayte-und feine Kedfte 
überfteigt? Legt man Kindern Kinder; und Junglingen 
Juͤnglingsgeſchichte, vor? Ammelhin!“ Ban wäre 


dieſer Einwand geſtuͤrzt; allein darumm’auch jeder an⸗ 


dere? Was ſoll ber’ dem, KindeUnd! dem Juͤnglinge 
die Ruͤſtung des Mannes? — Ich fand dieſe Einwen⸗ 


dungen als Gloffen, und: mit decheldter "Tinte Hinzu: 


gefügt: „‚Quae’qualis quantäl« Mit dem © 
IL Do’ ı Pa . TEEN 27 


—— 
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ward die Geſchichte ‚angefangen. Natuͤrlich! da der 
Herr Vater des Lehrlings Iohanniter + Ordens « Ritter 
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war. Der Gofmeiſter hatte einen göttlichen Beruf, 
mit dem: Volke Gottes anzuheben, um, wie er ſich 
ausdruͤckte die Pferde nicht hinter den Wagen zu ſpan⸗ 
nen; aber was war zu machen, da der Ritter den 
Zuͤrken auf den Leib gebannt war? — in der Geſchichte 
naͤmlich· — Nie konnte unſer Ritter an den elenden 
Anfang der Tuͤrken denken, ohne zu bedauern, daß nicht 
fen damals der Johanniter⸗ Orden exiſtirt haͤtte. Frei⸗ 
lich! Warum, ſagte er, ließ man es zur. Pforte kom⸗— 
men? Eine Thuͤr ift cher einzuſchlagen.  Otmann!- 
Dtirann! : ‚Stifter. der. Ottomannifchen. Pforte, dir Ge⸗ 
rechtigkeit! Doch koͤnnte ich bei der Gerechtigkeit, Die 
ich deinen Muth: erweiſe, Hoͤlle und Verderben auf⸗ 
rufen. Aber, lieber Ritter,“ fiel die liebe Ritterin ein, 
„ohne, Zuͤrken, wer hätte, wohl an die Johanniter⸗ 
Witter(öpaft ‚gedagt? und. "ohne Ottomannifdye Pforte, 
was den. Orden fo gehoben? was und, wer?“ — Und 
der. Hofmeifter‘,; der. blindlings aus Rache beitrat, weit 
dein Volke Gottes fe fonnenffar unrecht geſchehen war, 
fügte hinzu: je größer der Feind, “ je, geößer die Ehre 
ihn zu ‚Paaren zu vertreiben. Iſt es, um bibliſch 
zu reden, nicht weit ehrenvoller, auf Loͤwen und Otte, | 
auf Schlangen. und Drachen zu oehen, als auf Regen: 

wuͤrmern? AG * 

Ob nun gleich das Grab unſeres Herrn ſchwerllch 

durch den Vater‘ unſeres Helden eroßert werden wird, 
fo erſtreckte ſich doch, feine Todfeindſchaft gegen Alles, 
was Tuͤrk hieß und nicht war — in der That etwas 
weit, fo daß er gegen tuͤrkiſchen Weizen, tuͤrkiſches 
Yapier und gegen die- — Blume, welche Tuͤr⸗ 


U WEEZE 


hatte, die je zwiſchen einem Slebanniter- - Ordengritter 


— 
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und einem wirklichen Türfen geweſen-ſeyn mochte. 
Kennen muß. man. feinen Feind, pflegte er zu fagen; 
und eben ;; darum : mußte, fein Sohn auch. Die stürfifche 
Gecſchichte vor der Geſchichte des Volkes Gottes lernen. 
„Kennen, fragte der. naſewelſe Hofmeiſter, 7, du Au 
verfolgen?’ —. Bis in den: Fod}- erwiederte der Ritt 
weshalb er denn au - ruͤhmlichſt an dem — e 
Weizen, dem tuͤrkiſchen Papier und dem crtiſchen 
Bund ſchreckliche Erempel ſtatuirte. Oft dankte er dem 
Simmel; Ddaß ex micht zu den ſonſt fo‘ alten und, Its 
ruͤhmten Geſchlechte der Tuͤrken gehoͤre; "er; behauptet , 
daß bloß wegen dieſes Steins Des Anfloßed, ein Bupeia 
| — 1 Röchuinon; —— geſchuichn 
sen UL LBE TER DI BELNe 6 34 N. 
as ir "Sofmeider ı mit. "ehren die se ge 
thiöte geendigt hatte, dankte. er Gott, daß er’ aus 
dieſer Mördergrube, i wie Daniel errettet wäre; als“ wenn 
«5, nicht auch andere, ‚Mördergruben in der Geſchichie 
gäbe! Jeht glaubte er, ‚obng: allen Widerſtand zu dem 
Volke Gottes übergehen zu ‚fönnen;, doch. legte, unſer 
| Nitter- ſich diefem ahermals in den Weg, und achitte 
nicht darauf, als ‚om, der ‚angehende Mann Gottes 
bewies, daß ed wegen der Beſchneidung, wegen deb 
lobten Landes, wegen der Baͤrte, und wegen vieler 
— h Arbeit ſeyn wuͤrde. — 








all 


Der Ort; fügte er Hinz wird nicht‘ verändert | 
„m be ein neuer Alkt an Allbe dieſe Umſtaͤnde 
galten nicht‘ und- “tohnten nicht gelten, da ſelbſt det 
Gedanke des Alten Teſtaments dem Rittet nitht uͤber⸗ 
wiegend war. Auf —— Befchto duette Bier ** * 
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34. I 2 $..: 27% 
Ur dt: "mtfäe. Kaiferhiftorie 


an’ de Reihe. Gleichviel! waren die Menſchen nicht 
von ‚eher. einander‘ äh? — ‚Der Hofmeiſter bat für 
Kaas und“ Remus ur geneigtes Gehßt,, es Wärd 
a bgerchfagen, “ind nur: hat. fo’ AItlen. Mifgeiffen‘ 

er Ha endlich ei wopon 9 "ohne Oidip Bi ar 
| Fa —— 


4 


MH — der“ He verderben BA 
Salb- Od. Mag! Bart der Hofmeiſter; ich win blo 
die Nefter voil Eer ausbruͤten, die niit uͤbetllefert wer⸗ 

den. — "In der romifihen Gersihte war es ehe mit 
auf die ‚Sprifteniseefofging en gehängt, „die der Hofmei⸗ 
ſtet nach onen Krüften einig: Es N ihm 
wenige ‚Möge, w den’ Stfanmnten # — — 

— an. 2 Bar ur N Nat. 5 Jutig IM abi - 
a hehn Berfötgungen 27 © u. 
noch, — — kritiſch beisufügen;;. wozu er ei: 8. 
den Kindermord zu Bethlehem rechnete welches unſer 
Ritter in beſondern Gnaden vermerkte. So erfinderiſch 
unſer angehender Geiſtlicher in Ruͤckſicht der Berfolgun: 
gen ſchien/ fo} ſchwach warner in der. 
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die ihn no mehr, als die Zürfengefhichte, —— 
Doch, wollte er wohl oder uͤbel, er mußte dieſer brod⸗ 
‚ofen. Kunſt Zeit und Raum gönnen, um, wenn pom 
Urſprunge der Wappen der. ‚Eigenfchaften und den, Re 
gen, die beim Aufriß und bei. der Anfertigung, Viſi rung 
und Auslegung „eines open, exforderlich Find die 

Rede wat, nicht laͤnger wie jetzt ein Siiu ſchweigen Der 
unwiſſenheit beobachten zu durfen welches fid) vom 
Stillſchweigen der. Weisheit etwa mie. ſchleichen won 
— — N er kutzer Bee ‚fonpte 
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hangeſchilde, fing er an.. a, ſagte * Ritte; 
‚der Begriff muß veredelt werden. Ich. leite die Genea⸗ 
logie dieſes Namens non den BWaft fen ab; dieſe Uns 
terſcheidungszeichen fuͤhrte man. ‚anfänglid) auf. Schild 
und Helm.” — Der, ‚Hofmeifter , würde. ‚fein ‚Schild 
gewiß noch nicht fo bald eingezogen haben, wenn ſich 
nicht die gnaͤdige Frau in dieſes Geſpraͤch gemiſcht und 
ihm, der heute zum erſtenmal ſeine heraldiſchen Ikarus⸗ 
Fluͤgel verſuchte, zu verſtehen gegeben haͤtte, daß, wenn 
gleich jedes Handwerk einen goldenen Boden habe, der 
Schuſter doch wohl thue, bei ſeinem Leiſten, und der 
Schneider bei ſeiner Nadel zu bleiben. Ob nun gleich 
die gute Frau den Schuſter vorausgehen ließ, ſo fuͤhlte 
doch der Schneiderdfohn den Nadelſtich fo' heftig, daß 
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er in eine Art von kurzer Raferci fiel, und (nad) Art 
der Menſchen die, wenn fie. von der Tarantel geſto⸗ 
den‘ find, vom Tanzen nicht ablaffen fönnen) fidy-durdy 
Reden aus hetfen /wollte und: ſich wielein Kreiſel durch 
Worte hetumdrehter. Faſſung iſtbad einſige Mittet, 
das erforderliche Gleichgewicht wiſchem Leden und Thun 


huſt eulcn ſie iſhi ein rtracht ben gehmfd: nina - 


vor Sthuſternaufhufatigen md den AWSehneider feine 
Wege agehen ——— fiel t Lauf dle Klei⸗ 
der im Patadieſe, die von dem lieben Gott ſelbſt gefte⸗ 
tiget waͤren5 indeß mußte er, dan 01 Bediente nhinter 
dem Stuhl der gnaͤdigen Frau in⸗Lachen ausbrach, 
eine andere Autantel⸗ Mutere aus nöreh Lift: greifen. 
Noch rien Hatte die Batonin eine Verwierungu dieſer 
Air geſehen/ die aus reiner Anſchicklichkeit inndie andere 
unðl warnner aus⸗einer kleineben iM? eine groͤßert⸗ 
Bine DIES Aber entfiel dent Fangen: Maneer⸗ wolltẽ 

ſie aufheben / ad verſchũttete⸗ ehr Gllis mit · rothem 
und auf das herrllehe damaſtene Tiſchtuch. Es fehlte 
nicht diel ſo war er vom Stuhle gefäteniz ſo Wenig 
koͤnnt· er fir am Leib und Seele Halten Der Baror 
nin Sfißten Abe: Nadelſtich weheöju stäun; weilo er Den 
jürgen itelt⸗ unerfahrnen Zuͤmgliũg fo’ ſichtbarlich vert 
wurndet Hatte. Sein /Water benaͤhete das hoͤchſt Sfrei- 
heerliche Haus, und durch den Water'war der Sohn 
zur Snfsttnätsrroärde "eimpfoßfen wordenz indeß tglaͤubte 
die: gnaͤdige Frau werhunden zu ſeyn, dat Juͤnglinge, 
"der ſeit einiget Zeit und je laͤnger je mehr über die 
Naden ging, fu nſeinem eigenen Beften Schranken zu 
| feßensı · Die gewoͤhnlichen Ziſchreden wurden: zwar auch 
in der Folge sadsn den Heraldik geſchoͤpft; indeß⸗ huͤtete 
ſich der Schneidetsſohn, Bloͤßen zu geben. — Der 
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Ritter, deſſen Vorliebe -für das ‚alte Teſtament wir 
ſchon kennen, ‚verfehlte nicht ‚den, Adam, Sem, ‚Ham 
und ‚Saphet, „die jüdifche, Nation. und deren Stämme 
mit Wappen zu bechren, Im Segen Jakohs fFand ar 
vielen Stoff zur Heraldik. ‚Dem ahnenarmen Känige 
David ſelbſi, der Gott fein, Schild nennt, „Fonnt‘, 
die Wappenehre nicht abſchlagen⸗ und ob ex es glei 
nicht vollig zu leugnen im Stande. war, daß, man ‚sl 
zu Ende; des zwölften und zu Anfange des ‚dreizehn 
Jahrhunderts Spuren von Wappen antzeffe: un. fo, hielt 
er doch das werthe ſeinige füg, weit: älter, und, fahr 
als ein brennendes Licht ‚unter dem Scheffel an⸗ | 
feßte,.er ‚den, Ausdrud‘: Helm· au. Ernft und Schim 
oder zu H Krieg, und Tournieren, ins Reine. Betanptig 
leidet keine heraldiſche Figur, fo. ‚viele. Veränderungen 
wie dab Kreuz; und es war, ermecklich, dah ‚Heraldir 
sche. Collegium uͤ her Daß. Fre, aus feinem Munde 
zu hören; swelshed, der, Nitterin um. fo mebr- Sr 
machte da, xes· ſie ſo Iehhaft an ihren Brautſtand ste 
innerte, Meherhaupt ſind Wappen eine Bilderſchriſt, 
undahahen etwas Geheimnißvolles, Siergglppbügeb; 
und da;;die Damen, wohlbedaͤchtig von den Altären der 
Geheimniſſe, die wir generis maseulini, halten, ent⸗ 
fernt werden ‚fo iſt nichts natuͤrlicher, als daß, fie ſich 
gern dazu einweihen laſſen moͤchten ‚und daß ſie ſich 
auch gern „mit, Broſamen begnügen, die opn,. unfern 


wohlbeſetzten Geheimnißtafeln fallen. Wahrlich, dieſe 


Broſamen find bei. weiten. der beſte Theil}, — 


„Wenn ein, Collegium von Zwanzig, eine Janung | 


von Funfßzig, nur Ein, Wappen hat,“ ſagte der Ritter | 


eines Mittagh — me⸗ * — als daß die 
H — TR J dan Spa Pr 
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u wennihen und vbieſen dunſꝛigen ui auch 
ur Ein Kopf gebuͤhret?“ u ie 
Ei, gäter Ritter ! wenn der geſtochene Hoſmeiſter 

—* haͤtte, daß Auch die ganze: Roſenthaliſche 

freihertliche Familie Mit und Ohne nur Ein Wap⸗ 

pen’ in’ vielen vidimirten ‚Kopien befige, und Ewr. 

Hochwuͤrden die Schlußfolge zu ziehen ſelbſt uͤberlaſſen 

haͤtte! Doch verdarb’diefer junge Mann ſeit dem Stich 

der gnädigen Frau‘ faſt Alles; und wenn er ſich ja Bere 
ausnahm, feurige Kohlen auf das Haupt Er. Hoch⸗ 
würden und Gnaden u’ fammeln ;'.fo- waren es ein 

Paar Kohlen aus dem Rauchfaß, und immer ſolche, 

an "denen noch Weihrauch hing. Wenn er ſich unter 

feines Sfeichen befand, behauptete er, daß die Manier, 
mit vornehmen Leuten umzugehen, die in diefem Fall 


ohne allen Unterfchied Eines Geiſtes Kind find und 


Alle zuſammen nur Ein Wappen führen, noli me tan- 
gere, welches verdolmetfchet ift: honny soit qui mal 
y pense, leider! fo allgemein wäre, daß nur demjenie 
gen Lebensart zugeftanden würde, der mit: Menfchen einer 
hoͤhern Religion umzugehen verftände ; ob es gleich nicht 
nue weit ſchwerer, fondern auch weit: nüßlicher ſey, 
fih in jede Menfchenffaffe — ſich in das Volk zu. 
ficken. Vor Gott’ dem Herrn, dem väterlichen Bes 
herrſcher, fegte er hinzu, iſt Alles gleich weit und gleid) 
nahe: Cherubim und Seraphim find nicht himmliſche 

Grafen und Freiherren; — Alvater, Alleinherrfcher 
iſt Gott, und alle Lande find feiner Ehren vol. Dieſe 
theofogifihe Zweizuͤngigkeit legte fich gar bald, je mehr der 
Junge Menſch aus feinem Compendio in die Welt fam, 
und je mehr er fah, daß die Welt, wenn gleich nicht 
die befte, fo doch leidlich war, defto mehr genas er, 


St war et por jedem —* der guten Baronin 
ſicher, und konnte auf cin ruhiges und ſtilles 2 


in alier Wottſehigleit und; hrbarfeit rechnen, ſeigzLeben 


lang. Der gute Framklhin, den feinen Sohn or 


Woltaite, aufeBigSnien, fallen; Heß, werglich Dep Adel 
mit Thieren ande: im alten: Seftamentur. 9 Graͤuel find, 


und Die fich-mit, den- unſaubern Geiſtern yor / den Augen 
der Gergeſener aufeine wunderbaxe Weiſe fleiſchlich 
vermiſchten. In der That, der Pexgleich iſt ſo⸗ wenig 
hoͤflich, als völlig. anpaſſend. Unſer Ritter verglich ihn 
als er ein Glas Champagner aber Verordnung getrunken 


hatte, zu nicht geringer Verwunderung des Hofmeiſters 
‚mit Hunden „Die man dad) zur Zeit; unſerer in Gott 


ruhenden Vorfahren zur, Beſchimpfung und zur: Straft 


tragen ließ, und Die man, nach roͤmiſchen Grundfägen, 
ſchweren Verbrechern beipackte, wenn ſie am Leben 
geſtraft werden ſollten. Bei unſerem Ritter indeß wa—⸗ 
ren, Hunde fein: unedler Vergleich — Er beſaß Hunde, 
die xr zwar nicht, nach dem Beiſpiele des Tyrannen, 





der ſein Pferd zum Maire in Ron erkohr, beehrte und 


an die Tafel zog, denen er indeß ſein Bild: und Ueber 
ſchrift, ſein Wappen, (daß; Johanniter⸗Kreuz ſelhſt 
nicht ausgeſchloſſen) „angehängt, hatte. „So wie det 
Menſch Hunde braucht, Thiere, ihres Gleichen, zum 
Gehorſam zu bringen uud, fich unterwuͤrfig ‚zu machen, 
ſagte der Ritter etwas leiſe, wie in Parentheft:.,.fo 
auch der Regent den Edelmann. Der Lohn iſt ein 
Band.“ — Der Regent? fragte die Baronin. — Der 
Regent, erwiederte der Ritter; er ſey Fuͤrſt oder Geſehz. 

Sie Oder Geſetz? 

Er. Denn Geber und Handhaber find alsdann 
Edelleute. = ER | 
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1 Wenn aberder Bund gereizt wich, erwiedett red 
Seißt et nicht feinen’ eigenen Herrn? 

So we das Unrecht ihn Hiagee belthioß ve 
Ritter: — Jener Ernft und Scherz,’ der ſich nur bei 
GSleich und Gleich einfindet,' und mit Herz und Herz 
vertraͤgt; jener Gedankenfluß, der das Wohlgefallen bei 
eĩnem geſchmackvollen Aſch etregt; jene Artigkeit gegen 
deas ſchoͤne Geſchlecht, die fern von aller Zweideutigkeit 
und‘ Berführangsanlage tft; jene Offenherzigfeit;; bei: der 
Niemand von’ den Anweſenden ſich unter: dem: Schlüfel 
haͤlt/ ſondern Jeder fpricht und Jeder hört, ohne ſich 
bloß auf den naͤchſten Nachbar einzuſchraͤnken/ der. un 
doch gewiß nicht‘ für eine ganze in Feuer geſetzte Ge- 
ſellſchaft entfehädigen kann; jene Ausfaat, die ſchon 
fo oft dem Weifen in feinem Studiersimmer eine reiche 
Ernte bradte — warim vitterlichen. Haufe gewiß 
richt in die Acht erflärt und verbannt. So wie die 
Freiheit in der treuen Beobachtung felbft gemachter 
Geſetze befteht, fo beſteht Lebensart in der Weisheit, 
das Wort, oder die Flucht des Schweigens zu neh⸗ 
men. Man lief dem Champagner feine Kraft, wenn. 
man einen Einfall anlocfte, und daͤmpfte den. Einfall 
wicht wie die Erbfünde, damit feine" wirkliche daraus 
entfiche. — Um in der Günft feiner hohen Patronen 

defto tiefere. Wurzel zu faffen , ſchlug * nn 
ſora ein 


iR 30. 
Eramen 


vor * und eröffnete es mit einer Anrede über den Aus 
druck Wappen-Koͤnig, welche Namen er ſehr ger 


lehrt von. Ba ppenku ndi geableitetes: Was: meinen- 
Sie, fagte er zu dem Sunfen wollen Sie nicht, wenn 
Sort; Leben und! Geſundheit verleihet, Wappen-Koͤnig 


werden? — Nein, erwiederte der Junker, Wappen⸗ 


Saiſer, . Diefer Kaiſerſchnitt von Antwort aſetzte den 


—* 


Bofmeiner in ‚eine nicht geringe Verlegenheit. — „Wer 
Menfchen kennen. lernen will, muß fie nach ihren Wuͤn⸗ 
ſchen beurtheilen, fing die -Batenin an. Heil: mir, daß 
ich ‚Mutter ward! Bei’m Wunſche zwingt man ſich 


nicht; man glaubt Keinem in feine Gränze zu fal⸗ 


len. Die groͤßte Unbeſcheidenheit findet: man verzeih⸗ 
lich, und das Gebot: du ſollſt nicht begehren,ſcheint 
bei weitem nicht auf Wuͤnſche anwendbar zu ſeyn. — 

Bwar- follten nach Art der. Examinum ‚dem Zunker 
gelehrte Daumfchrauben angeſetzt und er. über (einige 
Special⸗Artikel peinlich ‚vernommen werden;. indeß hatte 
der Hofmeifter, wie. wir aus: der Fritifhen Frage -vom 
Mappen - König erfehen „ ſich ſchon in Die Zeit: fchicken 
fernen ; und anſtatt aus dem Credit uud Debet von 


des Junkers Verftand und Unverſtand eine’Balanz zu 


ziehen, wußt' er es ſo zu kehren und zu wenden, daß 


die Frage die: Antwort, und die Antwort die Frage 


enthielt. Eine Hand vol wie in unſeren ——. 
men, die andere. — 

Das Roͤmiſch⸗ gaiſerliche Wappen ward gar ‚dee 
lich zerlegt, wobei: der Nitterin der zweiföpfige Adler, 
feiner Sweiföpfigfeit ungeachtet, nicht mißfiel. Ded 
vierten Quartierd fechözehntes filberned Feld brach Sr. 
Hochwuͤrden dad Herz. Die Worte: „im fechözehnten 


ſilbernen Zelde ift ein von vier fleinen in den Seiten 


winfeln befeßtes goldenes Krüdfenfreiiz , wegen: Jeruſa⸗ 
lem,“ kamen kaum zum Vorſchein, als ein Examen⸗ 
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Waffen⸗ und Kappen Stilſtand. Aahrach, und alles 
mit dem Worte, Feruſalem“ ſich endigte. + 

Dre Hofmeiſter, der bloß. ex. libro doctus war, 
8* nun freilich dem⸗ Himmel, daß er ſo unverſehens 
dem rechten? Fleck: getroffen hatte; indeß that: es ihm 
herzinniglich leid daß: er ſeine Schlußrede, welche von 
den redenden Wappen handelte, ‚nicht: anzubringen Ge⸗ 
Iegengeit:: fand. Er fetzte ſich dieſer Rede halber vieler 
Gefahrraus/ und wagte einige Saraceniſche Ueberrum⸗ 
pelungen, konnte aber gegen die Tapferkeit unſers Rit⸗ 
tets nicht »auffommen.:--:Bloß:an der Tafel hatte er 
Gelegenheit, den Inhalt: feiner -abgebligten Schlußrede 
anzudeuten/ und ad’ unguem zu zeigen, worein er 
das Weſentliche, das Zufaͤllige und das Modiſche des 
Roſenthaliſchen Wappens ſetze. Dieſe Dreiheit fuͤhrte 
ihn uͤberhaupt auf. die drei Ingredienzien eines Wap⸗ 
penrecepts, und zu einer lehrreichen ‚Unterhaltung, 
Zum Weſen, wenn anders dieſe Kunſt ein Weſen 
hat, rechnete er, wie Rechtens, das Feld oder 
din Schild, die Tinkturen und die Figuren; zum 
Modischen den Helm; die Helmzierathen,, und zu dem 
Bufälligen; das nur. einigen Wappen zufteht, die Stans 
des⸗ und. Ordenszeichen, Schildhalter, Wappenzelte 


und Mantel, Sinnſpruͤche, Familienparole, Symbola. 


Wie ſchrecklich unſer Ritter mit ſeiner Lanze bei dieſer 
Gelegenheit uͤber die Mode herfuhe und ihre den ver⸗ 
dienten Lohn gab, wird man ſich ſehr leicht vorſtellen, 
wenn man ſich des natuͤrlichen Roſenthaliſchen Abſcheues 
gegen Alles, was Mode iſt und heißt, erinnert. Die 
Mode ſollte auch ſo viel Beſcheidenheit haben, ſich dem 
Gothiſchen Tempel der Heraldif mit mehr Ehrerbietung 
zu nähern, und ihre Arabeöfen anderswo loe juſchlagen 
vippels Werke. 8. Bd. 10 
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ſuchen! Iſt es nicht’ ein’ elended, jämmerliches Ding um 
die geprieſene menſchliche e Freiheit? Da, wo lex scripta 
den Menſchen loslaͤßt/ bindet ihn die Mode, um ihn auch 
da nicht frei zu laſſen, wo er ſich völlig frei zu ſeyn glaubt 
und frei ſeyn fnnte, — Der Uebergang ded Hofmeiſters 
Von den drei Ingredienzien ded Wappenteeeptes auf den 
Unftand, daß aller "guten Dinge drei-' wären Geiſt, 
Seele und Leib, Rock, Wefte und Beinkleider, Beädgte 
den Baron’ auf‘ die ritterfecke Vehauptung;' daß jede 
Ding’ von Withtigfeit "Drei Wörter in und zi feinem 
Dienfte habe." Tinter’ vielen Beweiſen war der Ritterin 
meikwuͤrdig/ daß das Wort ſt uͤr ze nuvom Vieh, das 
Bort’fterben von gemeinen Merfcheti;: das Sonnen⸗ 
wort unterg Ehen dagegen von vornehmren gebraucht 
werden ſollte. So war'der in Gott ruhende hochwohl⸗ 
ſelige Herr’ Vater unſeres Ritters uͤnterg eg angen, 
ver Vater ſeinet Frau Gemahlin Gnaden nurg eſtor⸗ 
J ben, ſein Hund, ‚ob er gleich bebaͤndert dar, geſtuͤrt 
— Wer hätte gedacht, daß das "Wefentlihe, Modiſche 
und Zufällige bei den Wappen’ mit fo vielen Anlaͤſſen zu 
etbaulichen Betrachtungen an die Hand gehen koͤnnte 
Der Ritter, eingedenf, daß er’feinem Söhne) ale 
Fer der von ihm entworfenen Inſtruction/ auch Hoch⸗ 
ſelbſt Unterricht zu geben verheißen hatte, bereitete hr, 
ſchon laͤngſt auf diefes Gefchäft im Stillen vor; 
im Stillen, wiewohl mit Zuziehung der Frau Gemah 
fin, "ward beſchloſſen, daß, da man-diefen- Unterricht 






















in der DeBunkung ertheilen würde, er =. Be. u 
age 2 81°: _ ae | 
die — en 7 25 


Keen forte. Wer jede bildliche Wort mit der Hand 
malen will, iſt ein Geck, und wer keins mit der Sa 
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bazeichnet it iſt «ein; Metaphyſi End, Audrüde,, ‚die. mit, 
der. Hand begleitet werden, verdienen dadurch den Bei⸗ 
namen handgreiflich; und. ſo wie das. Schwert den 
Ritter ausmacht, fo adelt au dergleichen Bamgrif 

den Ausdruck. 
a1 Dieſe Lehre, welche der Ritter dem "Hofmeiftn 
tpeoretifch .einband, ward von. ihm. felhft. praltiſch 
meiſtechaft in Erfüllung; geſetzt; und wenn ed. gleich 
wahr iſt, daß Hände, Die gewiflen Leuten jm gemeinen 
Leben los zu ſeyn fcheinen, ‚ihnen: allen Dienſt verſagen, 
ſo bald es zu Ernſt oder That und. Wahrheit kommt⸗ 
is: iſt es doch auch wahr „. daß jeder. Schwache noch 
einen , Schwaͤcheren findet; an. dem er zum Ritter zu 
werden, wo nicht ueberlegenheit ſo doch das Gluͤck 
hat. ‚Ber, den Loͤwen mit einer gewiſſen Art / auszu⸗ 
ſptechen un Stande ift, ſcheint ſich wenigſtens ſo eiwas 
von. Löwen: eigen zu machen, was für den erſten An⸗ 
lauf rgiltz und. fo gibt es eine Art. Loͤwenworte, die 
w gemiſſcs koͤnigliches Gebruͤll an fich ‚haben. , ri). 
Die Daͤmmerungs⸗ Stunde des Ritters hieß 
ee geheime Stunde Sie mag: mit Eine 
bildung, ſtark gewuoͤrzt, welches überhaupt. ‚ein; Rofens 
thaliſches Loſungswort ſchien: fo wie das Wort, F rgie 
heit das Schlagwort, der. Wahlſpruch des. Wolke iſt. 
Einbildung ‚pflegte der Ritter ‚zu fagen, iſt der Thron 
der. Menfchheit, den Fein; vegierender Herr, fein Tyhrann 
angreifen -Fann, Sie iſt zollfrei. Der Tyrann ſelbſt 
hat den Eid der Treue an diefem Throne geleiftet; und 
diefer Menſchenalleinherrſcherin gehuldiget. Ohne das 
Gluͤck, hier ein Unterthan zu: ſeyn, waͤre der Fuͤrſt 
unglöcflicper als ſein letzter Sklave. Man koͤnnte 
Wr INNE einen Hang zur unwahrheit nen⸗ 
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nen, n den alle Menſchen haben — Sn: der Bibel wer⸗ 
den alle Menſchen Luͤgner genannt. — Oft ſcheint die 
Unwahrheit · ſogar das: Gewürz zu ſeyn a welches der 
Wahrheit den Geſchmack beilegt. ⸗ Die meiſten Work 
find Luͤgen; und wo iſt der Denker, der ſich Vier Wort 
figen nicht zu Schulden — Tage; ver nicht ine 
danken aufſchneidet ? „ii; rer: v2 477.3 8: in 
3 Der Gegenſtand Pr meheinen ‚Stunde; welchet 
ſich indeß bei der Ausfuͤhrung gar ſehr · ver Ileinerte wat 
nichts Geringeres, als eineGeſchichte der in · Europa 
verbluͤheten und "och bluͤhenden Ritterorden, welche 
der Ritter" mit‘ einer: ſoͤlchen Lebhaftigkeit wie wohl in 
nude — (in einer Nuß; ob⸗ einer aufgebiſſenen · oder 
nicht, wird‘ die“ Folge: lehren) vorzutragen Willens 
war, daß fein‘ Vortrag von einet wirklichen Ordens⸗ 
Aufnahme nicht: feht verſchieden ſeyn Tonte: Dies Ding 
von Wichtigkeit hatte wenigſtens dreimal’ drei Wotte 
in’ und zu’ feinen Dienſt. Ein ‘großer: Stein des 
Anſtoßes ward dem: daͤmmerumgsſchwangern Barton und 
ſeiner Ritterſtunde in den Weg gelegt; and welch ein 
Ding von Wichtigkeit hat deren nicht drei und‘dreimial 
drei aus den Wege zu’ räumen ?. Hier wat der Stein 
des Anfioßes und der Fels‘: des Aergerniſſes € ein.-tertius 
iĩnter veniens, ein wackerer Edelmann, der dieſe Straße 
abſichtlich zog, um mit unſerm Ritter eine Lanze zu 
brechen. Dieſer Gaſt war fein. gefchlagener;- allein, 
wie unſer Ritter es fein gab / ein beſchlagener Cava⸗ 
lier, der fein Ring⸗, Kopf--und Qwitenrennen, Frei⸗Balg 
und Scharfrennen und was? man ſonſt in unſern geſitte— 
ten Zeiten zum Turnier rechnet, keck und wohl verſtand, 
und der diefe Reife, wie man nachher aus. vielen. Um— 
ftänden ſchloß, vorzüglich aus Neugierde unternommen 
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hatte; um: zusehen, was an. den Sunfen ſey, welde 
der Ruf von unferm Ritter und feinen ‚witterlichen, And 
lagen weit; and breit :umber. gefchlagen hatte. Da Als 
led; was in's Abentheuerliche faͤllt oder ſchlaͤgt, das 
Schickſal hat, übertrieben zu werden, ſo ging es auch 
dem Ritter und ſeiner Burg nicht anders. Man hatte 
behauptet, ee: habe fein Kind, das wirklich mauſetodt 
geweſen ſey, durch eine beſondere · Art won. Raufe aufs 
erweckt; in ſeinem Schloſſe wohne die Kraft, weibliche 
und maͤnnliche Unfruchtbarkeit in ein tauſendfaͤltig 
ftuchtbares/ Erdreich, Spreu, die der Wind zerſtreut, 
in Weizen zu verwandeln, unedle Metalle in edle um⸗ 
zuſchaffen, und an Menſchen und Vieh vermittelſt des 
heiligen Kreuzes Wunder zu thun, die bei Menſchen⸗ 
gedenken nicht geſehen und gehoͤrt, und in unſern letz⸗ 
ten Zeiten nur etwa von Gaßnern, dem Caffetier 
Schroͤpfer isund:: wenigen andern hoͤchſtſeltenen 
Menſchen bewirkt worden. Der Gaſt war zu, fein und 
zu gutdenkend, um eitle Neugierde aus feinem Befuche 
hetvorſchimmern zu laſſen. Er fam, ſah und ſchaͤmte 
ſich, es bei dieſer Angelegenheit auf eine Wette angt⸗ 
legt zu haben, die ſchon a priori unmöglich. anders, 
als wie es am Tage und z. e. w., ausfallen konnte. 
Als weitlaͤuftiger Verwandter des Barons fand ſich 
gat baldı der Apellesſche Vorhang, der piloſophiſche 
Mantel, und der Anſtand, womit er ſeine Bloͤße deckte. 
Hier iſt ein Srtract ihrer, Kreuz⸗ und Querzuͤge ;über 
Licht oder Wahrheit / Freiheit, Gleichheit, Ordenssweſen 
oder Unweſen u. ſewe vB will mit Fleiß in dieſem Extract 
nicht bezeichnen, was dm Gaſtoetteru und dem Ritter zu⸗ 
ee ‚Bir mwerder Ri dad sin ‚koptins Inamer 
INT IT α Rn : 
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niens diefee Art im Stande wär, unſerm guten Kitter 

eine herrliche Wendung beizulegen! —“ 
Beſtehen die Wappeningredenzien nicht: au. den 
Wiſcai „Modiſchen und Zufaͤlligen ? Hat nicht 
jedes Ding von Wichtigkeit drei, und wenn /das Gl 
Hut iſt, dreimal ‘drei Worte in und’ zu feinem'Bienft? 
und giebt es nicht bei jedem Dinge von Michtigfet 
eben ſo viele Hinderniſſe wegzuraͤumen —? Weishelt, 
Reichthum (ſonſt auch Staͤrke, Vermoͤgenge— 
nannt) und Sſcho nih eit find die drei Hauptwuͤnſche, 
woßu alle Menſchen ſich neigen. Wenn dieſe drei Haft: 
begierden alle in liebenswuͤrdiger Perſon, in Eva's Ge— 
ftait, erſcheinen; wenn dem Adam 'gefäge' wird, deh 
er nur Einer huldigen koͤnne, und ihm die Wahl oͤber⸗ 
laſſen bleibt, welcher von dieſen dreien Even aer den 
üntheilbaren Huldigungsapfel, "wie der vSultan das 
Schnupftuch, zuwerfen wolle: iſt es nicht wmißlich/ od 
vallas, Juno oͤder Venus“ das große Loos ſichen 
werde? Können dieſe drei Neigungen nicht;veredelt, 
in Verbindung treten und Eins werden7 Iſt eb nicht 
ſogar das wahre Tugendrecept: von allen dreien Ir 
gredieitzien gleich viel? MWBas:darliber' ift, iſt vom Uebel. 
Kann der Menſch Ble Schaͤtze der Natur“ nicht wohl 
anwenden und mit einer gleichdenkenden Gattin ſih 
Goͤttes, feined Lebens und feined Todes freuen? Die 
nen lt: viele den Brei -Gößen, der Augenluft und 
Fleiſchesluſt und dem Hoffärtigen: Werfen: je 
fümmen ; "und find es nicht noch die leidlichſten Laftt 
haften, die unter dieſen dreien Goͤtzen keinem den Bar: 
zug einräumen? Sollt“kis denn nicht möglich und ein 
rötlich Ding ſeyn , zuchtig, gerecht und gottfelid 
zu leben in dieſer Welt? Dad war vielleicht der Geil 
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dee Drei Gelübde, welche die erften Nitter ableiſte⸗ 
ten, da fie einen ihren. Zeiten, angemefjenen Entfchluß 
faßten ,. das Grab Chrifti. zu, erobern. Gelegenheit iſt 
Gelegenheit; : der Entſchluß verdient Andenken. Auch 
wenn der Anfang. diefer Sreuzzüge (wie gar Vieles. in 
deu, Welt). ein Gedanke ohne Plan :und.Abficht war, — 
macht es dem Menſchen nicht Ehre, daß er na ‚die 
Zeit. ein neues Teftament. diefem alten binzufügte; 
diefes Chaos ausbildete, Geift und Leben in diefe rohe 
Idee legte und. einen, Merkur aus dieſem Block zu 
ſchaffen im Stande war ?. — Gewiß fühlte ein Theil 
jener Streiter ‚die. Ohnmacht des einzelnen. Menſchen, 
einen gewiſſen Gipfel der Tugend zu erſteigen und hei— 
lig zu: feyn;:-vielleiht wollten. fie höhere Kraft zur 
Htiligfeit vom ‚Grabe Chrifti.einholen, um ihre Leidens 
Ihaften fammt. den unzeitigen: Lüften „und . Begierden 
zu kreuzigen! — Geſegnet ſey uns heute und immerdar 
ihr Andenken! Und, um ihren Geluͤbden näher zu tre— 
ten — wersfann.geoß ſeyn, wenn er ein SfAav 
der. Liebe bleibt, falls fie nicht - geiftig. gerich⸗ 
tet iſt — ? Es giebt eine irdiſche und eine himmliſche 
Braut, thoͤrichte und kluge Jungfrauen, koͤrperliche und 
Sprlen+ Neigung. + . JZungfrauen mit und ohne Od; 


fie nicht genießt? ‚Kann [73 aßer: nicht Genuß (alba 
einahme) für diefe und die andere Welt, für das Sicht: 
bare und das Unſichtbare, für. das Zeitliche und. das 
Eipige: zugleich geben? Iſt nicht die Liebe dad Gewürz 
des Lebens —? wirft, fie.nicht auf den ganzen Men⸗ 
ſcen? Heißt es nicht oft von ihr: wenn ich ſchwach 
bin, bin ich ſtark? Gewinnt der Menſch nicht durch 
ſſe an Leib und Belt — Sie expebt, — und 
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verftärft die Sinne; und. nicht allein diefe, fondern 
auch den Geiſt. — Ber bei Liebe bloß auf den Geift 
füet, vergißt, daß er ein. Menſch iftz wer aber bloß 
auf dad Fleiſch ſaͤet, ernicdriget fi) der. nicht. unter 
den Menfchen?. — Die Gefchlecdhterneigung in Drdnung 
bringen, heißt die Welt reformiren. ‚Ein Menfch, der hier 
- von feinem verbotenen Baume ißt — wa. giltder. nicht 
in feinen eigenen. und; in. aller. Kenner Augen? ——— 
und wo.ift Weisheit ‚ohne. Grundfäße ;. wo- ift ſie ohne 
treuen Gehorſam gegen die Befehle, die Gott durch Ver⸗ 
nunft und Gewiffen;vorfchreibt, ald wovon weile Männer 
manchen Volkskatechismus zu Jedermanns Wiſſenſchaft 
bekannt machten. Das Fleiſch geluͤſtete von Anbeginn, 
“ und auch hier, wider den Geiſt! — Und was iſt aus 
diefem Geifte der. drei ehrwuͤrdigen Gelübde ‚geworden? 
— Wenn, anftatt einer. aus unſrer Rippe abſtammen⸗ 
den, und fo nahe, liegenden, ‚it uns gleichdenfenden 
Eva, ein Mondfräulein mit Namen Dulcinea geſucht 
wird, die nirgends -ift und überall; die vor und 
gaufelt und Kopf und Herz unnatürlid) angreift — was 
wird dann aus und ?.wad? — Wenn alle jene Ueber: 
treibungen,, welche der Liebe ſchon an fich eigen find, 
zur wirklichen unmenſchlichen, unnatürlichen.: Schwär- 
merei erhoben, oder-herabgeftürzt. werden — iſt es nicht 
eine geiftige Hur — ei, die eben. fo unnatürlich, eben 
fo fchädlich ift, wie die leibliche? Wenn der Geber: 
fan bloß der Unfehlbarkeit Eines Menſchen, oder viel: 
mehr feinem Stuhl oder: feinem Pantoffel, geleiftet 
wird; wenn endlich. Vermögen. (ed mag nun in klin⸗ 
gender Münze.noder in Talenten ,;in der Tugend felbft 
und den. Anlagen dazu beſtehen, welche die. Vorfehung 
Dieſem und Jenem zum Beften des Menfchheit zuwies) 
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unter Pauken und Trompeten‘. in einen Gotteskaſten 
gelegt wird, wo man ed‘ zur. Aufrechterhaltung des 
Muͤßiggangs verſchwendet — was meinen. Em. ‚Hohe 
würden? — In Wahrheit, da-ift ed eine Ehre, ein Kreuz 
zum Andenken zu tragen; daß dergleichen Unnatur aufs 
gehoͤtt hat, welche Männen: aus - dem Lehr⸗, 2: Wehrs 
und Nährftande, von zegierenden Herren. bis zum Schuh⸗ 
flicker, auf die Beine brachte und: zu WBanderburfchen 
heiligte,, indem ſie alle gen.:Ierufalem gingen. — 
An’ den frommen Betrug, welchen Bater Pabſt bei die⸗ 
ſem heiligen Blindekuh⸗ en beabſichtigte — wer dentt 
— ram ohne Aerger? — 

Unſer Ritter, der nun frellich, Gottlobe nicht bis 
nt heiligen Grabe gefommen, fondern in Sonnenburg 
gefchlagen, -und dem auf diefer Scylagreife dergleichen 
Gedanfen» Kreuzfahrten nicht vorgefommen waren, dem, . 
überhaupt (außer dem Wechſelvorfalle mit: dem Juden, 
den er zufammt den Berzögerungs- Zinfen durd) die 
heilige Ehe fo glücktich beilegte) feine Avanture ſchwer 
fiel, fam au: feinem ganzen, Koncept; indeß hatte ihn 
der Better fo hin- und mitgeriffen, daß ihm: ein 
andred Licht aufzugeben ſchien. — Sihien, fag’ ich; 
denn: wenn: gleich anfänglich das Brevier feiner Ordens⸗ 
geſchichte ihm ald eine wahre. Dämmerung gegen dieſe 
Ideen vorfam, fo ſchwankte er doch bald hernach von 
der. Rechten zur Linken, und wußte ſelbſt nicht, ob 
er dieſe Ideen für -profan oder heilig, für Schimpf oder 
Ernſt halten. ſollte Pallas, Juno und Benuß; . 
Augenluſt, Fleifchesluft, hoffaͤrtiges Weſen, alö der dreis 
Föpfige Adler im Wappen des Menfhen — und was 
weiß: ich, was mehr? — waren Umftände, ‚die in feis 
nem: Kopfe fo gewoaltig Freu; und quer zogen, daß ep 
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den -Gaft: aus reiner Herzensaugſt wie vom Himmel 
gefallen" fragte: ob er bei’m heiligen Grabe ge— 
| weftn ey N— Oft, ſehr oft, erwiederte dieſer; aber 
niur im Geiſt und in der Wahrheit; ‘wenn ich eine 

Leidenſchaft begrub und einen neuen Menſchen aufer⸗ 
ſtehen⸗ ließ; der vor Gott lebe! Nur dann duͤnk? ich 
mich ein Ritter zu ſeyn, wenn ich mid) ſelbſt und wenn 
ich in⸗ meinen Wirkungsgraͤnzen Vorurtheile uͤberwinde. 
Freund!’ Das ſind die Tuͤtken der Menſchheit, und ein 
Ritter iſt der, welcher es ſich mit Leibes⸗ und Seelen⸗ 
kraͤften, das heißt thaͤtig, angelegen ſeyn laͤßt, daß 
das Gute uͤber das Boͤſe in ihm, und wo moͤglich 


Überall, ſiege — Die Türken; welche von den Johan⸗ 


niterrittern gar gewaltiglich, freilich in ihren vier Waͤn⸗ 
den, verfolgt werden, find) Menſchen wie wir, und 
unſere Bruͤder, und juͤdiſche und chriſtliche Ketzer, Glaͤu⸗ 
bige an beide Teſtamente, da die Chriſten nur das neue 
annehmen, ohne recht zu wiſſen, was fie mit dem alten 
machen ſollen. Auch bedarf es bei Selbſtuͤberwindung 
und bei den Siegen uͤber Voturtheile, keiner fo hoch 
gepriefenen Mittel. Das erſte, das beſte; das kleinſte, 
unbetraͤchtlichſte iſt ſchon heilig, hochwuͤrdig, wenn der 
Zweck, zu deſſen Fahne es ſchwoͤrt, hochwuͤrdig und 
heilig iſt, auch wenn dieſer durch einen Schleuderwurf 
von Mittel ektreicht wird. Ein Kreuz iſt eine Schande; 
wenn es ein Sinnbild iſt; daß ich Seele und:.Herj 
beide Haͤnde und beide Fuͤße unthätig kreuze, und mic 
einem gewiſſen faulenzenden Myfticismus und Fanatis⸗ 
mus ergebe, und hier, ald auf einer grünen Aue, mich 
weide. Warum — fagen Ew. Hochwuͤrden felbft — 
warum vermögen die Böfen fo viel? "warum. herrſcht 
dad Böfe in’ der Melt? warum. liege fie, fo zu ſagen, 


im Argen? Weil die Guten unthätig bleiben? weil der 
Zugendritter fo wenige, und weil fie. mit zu wenig 
Muth ausgeruͤſtet find; weil manıdem Böfen die Plu⸗ 
rälität,:d08 Uebergewicht noch nicht: abgewonnen hats 
Sin eingefniee Menſch kann nichte, weder ·phyſiſch noch 
moräalifch; wvereinigt fünnen die Menſchen wiel — Alleds 
iu Zemehr· Menſchen, je · mehr Koͤpfe und je mehr 
Ende: Auf Einen / Kopfihehen zwei Handeg und / da 

jeber⸗ Menſch, bis auf · die unbetraͤchtliche Anzahl Kruͤp⸗ 
pet, zwei⸗ Hände hat/ wenige Menſchen dagegen, wel⸗ 
he? Koͤpſe Heben, Köpfe Finde: ſo iſt der, welcher 
ER Kopfegenannt zu werden verdient, ein. Edelmann; 
die Haͤnde ſind die Bauern. — Je mehr, guterMtens 
ſchen; je weniger Aergerniß, je mehr Beiſpiel. — Der 
Philoſoph muß denken z der Edelmann muß denken und 
thun. Jener kann unſere Begriffe: von Tugend und 
Gluͤckſeligkeit berichtigen und befeſtigen, wenn er ein 
bloßer Speeulant / und uns das Schöne: und Erhabene 
des ‚Himmels auf - Erden verſinnlichen, wenn er ein 
Dichter iſt. Wenn':die ‚Tugend. in: weiſer Thaͤtigkeit 
beſteht/ "for gehört. gemeiniglich theoretiſche Weisheit 
zum gelehrten Gebiete; und. auch die iſt nicht Jeder— 
mann Ding, ‚und ſelten dem eigen; der dad Recht er⸗ 
heilten hat, einen? Kranz oder ein Kreuz der Gelchrfams 
keit auszuhaͤngen, ſondern dem, der den Doctorhut aus 
den Haͤnden der Menſchheit erhielt. Der Denker iſt 
Prieſter, der Edelmann. Prophet und: Königs Beide 
find Ritter, wenn fie wirklich find, was ſie ſeyn follen, 
Beide find bemüht, das menſchenmoͤgliche Ziel’ der theor 
retifchen und - praftifchen ' Vernunft zu erreichen ‚ıdie 
Ehre der Menfchheit: Herzuftellen und. oft durch. das 
Kteine in das Große zu wirken. Trug ich dazu bei. 


— 


daß ich als Edelmann geboren und, Sraftimeiner ſech⸗ 
zehn Ahnen, zum Johanniterritter geſchlagen ward? 
Wozu ich nichts beitrug, iſt das mein? Es gibt Fuͤr⸗ 
ſten von- Gottes, und Fuͤrſten von Kaiſers Gnaden — 
Jeder Menſch :ift:ein, Fuͤrſt von Gottes Gnaden: nicht 
wenn er ſein Diplom; feinen Geift;;in ein Schweiß 
tuch den Vorurtheile wiceltz:nein, wenn-er durch Fleiß 
und; Treue ihn veredelt, verdient er den Namen Ed el⸗ 
wann) wi Hochwuͤrdennkennen meine Ahnenzahl; 
allein Sie: kennen vielleicht meine "Achtung. fuͤr Ihren 
Orden nicht. Alles was: ihr thut, ihr eſſet oder trin⸗ 
fet, ihr ſeyd Johanniterritter oder ſeyd 08 ; nicht ihr 
feyd wer, ımd was ihr feyd — thut Alles zu. Gottes 
Ehre, dad heißt: zur Ehre, der: Menfchheit, welche die 
Offenbarung Gottes im Fleiſch und: fein hergeftellted 
Ebenbild iſt. — Der ‚Stifter der chriftlichen "Religion 
ftarb am Kreug, weils ihm fein uͤbermenſchlich großer 
Plan, die:Menfchen mosalifch zu: verbeffern und. ein 
allgemeines Neidy Gottes zu ftiften, ‘nicht glüchte ; und 
die Sohanniterritter tragen: ein Kreuß, weil. fie die gehoͤ⸗ 
zigen Ahnen. und. feinen Plan Deren, die erg 
moraliſch beſſer zu machen. si 
War unſer Ritter zuvor zweifelgaft, ‘fo geriet 
er jetzt in Böhmifche Wälder: „Freund, finger am, 
wenn: ich Sie nicht beffer Fennte, ich würde fürchten, 
der Neid flamme Sie. zu diefer türfifhen Haͤrte gegen 
mein unſchuldiges Kreuz an, dadi, feinem Menſchen 
Schaden und Leides gethan hat, und mit Gottes Huͤlfe 
auch nicht thun wird, Fuͤhrt es nicht auch vom Kleinen 
zum Größen, vom Ritter zum Commendator? Und-ift 
es nicht gut, daß oft ſinkende Familien dadurch geſtuͤtzt 
und Haͤuſer in Schloͤſſer verwandelt werden, wenn 
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gleich hler die Fingerlein keine Wohnung aufſchlagen? 
Laſſen Sie uns doch die Würde „des: Adels nicht: ver⸗ 
kennen Freund! der Menſchen im superlati vo bi⸗ 
So lange Deutſchland Hochſtifter und Ritterorden hat, 
wo: 16 wder:32.: wohlerwieſene Ahnen mehr gelten/ als 
ſo diele wohlerwieſene Thaten, ıfie: beſtehen nun: ta 
Schlachten, wodurch Tyrannen geſtuͤrzt, oder in ⸗Solo⸗ 
niſchen Geſetzen, wodurch tauſendmal Tauſendabegluͤckt 
wötden was iſt da zu machen?" Iſt denn: das alte 
Oerſommen durchaus verwerſtiche Sch für meinen Thtil 
bin dem alten Teftamentfehr: gewogen, und trag’ 26 
in meinem Hergen, ‚Sollten: Tuͤrken mehr als Chriſten 
wiſſen, was man: damit: anachen foöll? Führten- nicht 
viele von. unſerer Familie altteſtamentliche: Namens 
Adam "Sem, Ham, :Iapheti— ?.. Sollte-der Adel 
nicht den heiligen Reliquien des Apollo, den Muinen 
Roms und Griechenlands, die Wage halten? — Hat die 
Natur nicht ſelbſt den. Adel erſchaffen und erhaͤlt fie, ihn 
nicht nach? Menſchen ‚find geborne Edelleute auf Erden 
durch WVerſtand und Willen. Vieleicht. giebt: es ſolche 
Edelleute nicht mehr. im ganzen: Weltall ;. und wenn 
Berftand'und Wille fie. unter allen Geſchoͤpfen, von Der 

nen fie. Außerlich fo viel Aehnliches haben; zu Edelleus 
ten macht — warum folten nicht: durch vergrößerten 
Berftand, durch veredelten. Willen, auch Menſchen ‘uns 
ter: Menschen. feyn? Sind nicht Edelleute die Offiziere 
unter:den Menfchen?. Und wenn es :erft auf die Wahl 
anfommen: folk; wer. als SKlügerer und Beſſerer ein 
Edelmann ſey, fo ftirbt das meifte Gute unter den 
Händen ,.: fo :ift ewiger Streit ‚und gewiß noch 
größerer n Jaimmer.. und größeres ‚Elend unter: den 
Sterblichen, als jetzt. Ohne Autorität, und ohne daß 


— 158 — 


man. die Knoten auf Erden entzweiſchlaͤgt, bleiben ſie 
ungeloͤſet in Ewigkeit. Wie viele Nepos wol lams 
werden / der Edelsmannswahl; den Weg vertreten . And 
kommt Verſtand vor «Fahren?! Begeht nicht auch der 
Kluͤgſte und Beſte fo viele dumme Streiche, daß kein 
Menſch in der Welt (ausgenommen der’ heilige Vata 
der von der dreifachen Krone aſeines Hauptes bis auf 
die Pantoffel feiner Fuͤße ſich zu einer Ausnahme er⸗— 
hebt)· Selige und Heilige machen, oder entſchatten kann? 
Daß ſich Gott: erbarme! Die Menſchen ſind alle zu 
gleichen Truͤbſalen und; Ungemaͤchlichkeiten berufen; al⸗ 
lein wahrlich" zur ·Standesgleichheit ſind wir nicht 
da. — Iſt nicht jeder Hausvater den Edelmann. ‚in: ſei⸗ 
nem Hauſe? iſt er es bloß gegen ſein Geſinde oder 
auch gegen Weib; und: Kind? Iſt Herr und Edel— 
mann nicht Eins? und wuͤrden wir mit der Zeit nicht 
Gott. den Herrn ſelbſt verlieren, wenn wir alle Herr⸗ 
ſchaft vertilgen und allgemeine Gleichheit ‚einführen 
wollten? — Ach, : Sreumdi:: in Republiken giebt es 
fo: gut Konige, wie in Monarchien — und ſie wer⸗ 
den bleiben, wenn auch alle Ramen⸗Koͤ nige auf 
Erden aufhoͤren ſollten. Die: heimliche Jeſuiten ſind 
aͤrger als die Öffentlichen, “und” die heimlichen Koͤ— 
nige verhalten ſich eben ſo gegen die, welche bloß 
ſo heißen. — Die Gleichheit der Staͤnde iſt der Nas 
tur des Menfchen, den. Staatsverfaſſungen, den größer 
ren und geringern Geiftes= und Leibeskraͤften einzel⸗ 
ner Menfchen, der Erfahrung, und“ kurz und. gut — 
der menfchlichen Vernunft: entgegen. Es gibt der 
- Menfchen zu viel, und das Eigenthum fo vieler. unter 
ihnen. ift fo verfchieden und fg. beträchtlich geworden; 
daß es Unterfchiede geben. muß. SKaften nicht; aber 


Unterfihiede, die. fo. allmählich unter: einanderirvers 
ſchmelzen, daß alles wie Ein Stuͤck ausſieht. Alſo 
kein Erb⸗, ſondern wirklicher Adel: — Ohne 
Erb ſuͤnde waͤre keine wirkliche; ohne Erbadel kann es 
wirflichen geben. Jene Staͤrke- des Leibes, jene Faͤhig⸗ 
keiten der Seele, erwerben Vermoͤgen, das wir unſern 
Kindern zuruͤcklaſſen/ wenn wir heimfahren ans; djefem 
Elende, Kyrie eleifon! — Und dieſe Gluͤcksguͤter ver⸗ 
ewigen den Adel; was Staͤrke des Leibes und der 
Seele ſchuf, erhaͤlt das Vermoͤgen. In Polen macht 
das Wermoͤgen, daß Ein Edelmann des andern: Diener 
Camerad und Oberer iſt — je nachdem: er ihm an Ver⸗ 
moͤgen unterliegt, gleichkommt oder uͤber ihn herxvorragt. 
Buͤrgt nicht Vermoͤgen für eine beſſere Erziehung:? würd’ 
ich meinem Einzigen einen ſon wappentundigen Fuͤhrer 
zugeſellen koͤnnen, wenn ‚meine Sophie mit dem Kleck 
mir nicht zu Theil geworden waͤre? wuͤrden aſie und 
mein: Sohn sin meinem Hauſe gefirmelt ſeyn, wenn ich 
nicht im Stande geweſen wäre,. den Senior und die 
vier Kaſten⸗Aſſeſſores beſſer als Senior, familiae jzu 
bewirthen? Freund,“ warum wollten wir auch etwas 
vertilgen, das ſich ſchon mit der Natur der Deutſchen 
amalgamirt zu haben ſcheint? — wie der von der Nation 
angenommene Geheime Secretarius Tacitus faſt zu 
ſchoͤn bezeugt. — Hat ſich nicht ſchon zwiſchen einem 
Edelmann ſchlechtweg und zwiſchen einem edlen und 
thatenreichen Edelmann ein Unterfchied eingefchlichen, 
der niemald fchwerer, als "in. diefer. legten betrübten 
Zeit zu wertilgen war? Schon in der erſten ‚goldenen 
Zeit des Adels finden wir von diefer conditione. sine 
qua'non, vom adeligen Verdienft, unverfennbare 
Spuren... Franz der L., König von Frankreich, 


— 
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wollte dievitterliche Wuͤrde von Miemanden anders ald 


| von: Bayatd,: dem Ehevalier sans penriet sans mer 


proebe;: ehipfängen. Nannten nicht; Fuͤrſten. und Korigt 


dle Millen Harre n machten ſis ſich nicht eine Chre dar⸗ 


and, außer de Wuͤrde der Negenten die Wuͤrde großet 


edler Megſchen zu hbeſitzen ? Hohre Perſonen biegen; Iunk 


Ger de Junder, ſollange ſie nicht Rit tar avaten 
und ginnen nicht Edelknechte, Knappen und. Wapnon 


Riten, wie Lehrlinge und Geſellen dem Bahr 


des Hofmelſtets und seinem jeden: chrbaden Meiſſtet MM 
mals waren edle Thaten zuͤnſtig.Dieſe Bünfte: Ned 
aufgehoben: wir ſollen jetzt alle Wirtuoſen ſeyn zaabit 
leider di Anddie aͤcht edlen Thaten mit jenen Ahateniknk 
ten zu igleicher Zeit verſchwunden. Das Militaͤr macht 
freilich auch noch jetzt eine kriegerſche Zunft aus ʒallein 
ihren Geſellen⸗ und: Meiſterſtuͤche ſind nur ſelten he 

GHandlungen; — ihr Dienſt wird. nur; durch Zulalleah⸗ 

ter NRitterdienſt, und Don Quixotte iſt, wo nicht mürle 
lich ſo doch in der Anlage, edler als manche, Militite 
Excellenynia oelches kein Bedenfen üsrägt,. Menſchen hr 
Windmuͤhlen/ anzuſehen. Beſolden wir nicht. „pftirit | 


unſern Regisnen: Staatsunterdruͤcfer unter; dem: ‚pure. 


würdigen; Namen; von Staatsbeſchuͤtzern und; Stone 
vertheidigern? — Die, Soldaten; bringen ihrer angemt 
denen »Menfchen unter. - das z Maafi 5, ;alein die 
Seele wird nicht gemeſſen. Ich wuͤnſchte nicht, daß 
men A BCoſich dieſem Stande: widmete, ebh 
es gleich wahre: Zierden der Menſchheit nicht nur 
unter Feldherren and Offizieren, ſondern auch U 
ter dem gimeinen Manne giebt. Die Kluft, die 
nicht: nur ·zwiſchen Mil itaͤrn und Kivil, zwiſchen 
Soldat, und Buͤrger, ſondern auch zwiſchen Go 
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ten und Menſchen befeſtiget iſt — iſt dieſe Kluft 
nicht unnatuͤrlich? Große Armeen bekriegen das 
Reich. Gottes: und ſo lange dieſe ſind, iſt zum Heil 
er Welt ſichere Ausſicht? — — — Nach verſchiede⸗ 
jen Evolutionen ſiegten die ſtehen den Armeen; und 
mſer Ritter fing auf: einem ganz andern Wege an. — 


sft: es nicht gut, zu fpielen „ eh' es zum Ernſt kommt? u 


u luſtkaͤmpfen, che Blut vergoffen wird? Das Spiel, 
Better, ift mie immer Ichrreicher, als der Ernft in der 
birklichen Welt und felbft in Büchern. >»: - Sehen. Sie _ 
Her zum frommen'Andenfen Schwert, Speer, Lan⸗ 
8%; Wurffpieß, als die ehemaligen Troß- und: An⸗ 
riffswaffen; Schild, Helm, metallene Schup- 
len, Harnifdh: ald Schus und Schirmruͤſtung! Sch 
in ein Freund der alten Kern= und Sternworte, 
md’ würde gewiß den Ausdruf Krebs, der nur un 
Ängft aus der Mode gefommen ift, beibehalten. haben, 
ſenn nicht der wirkliche Krebs diefer, Ruͤſtung zum 
Rufter gedient haͤtte, und wenn nicht fo viel in der 
Belt und das alte -ehrwürdige Ordensſpiel ſelbſt, den 
Irebögang eingefchlagen wäre. : Wie 'gefallen-Ihnen 
zuͤrtel, Sporne, und verblehte Handſchuhe? 
die Kreuzſammlung wird Ihrem ſtrebenden Auge nicht 
ſtgangen ſeyn. — Auch Spiel; aber ein eheroürdiged, 
tl» und herzerhebended — — —! 

Man laſſe doch Alles: lieber bei'm Alten, wenn man 
ichts Beſſeres unterſchieben kann. Ehe das heilige 
efeß, die unſichtbare Gottheit, uͤber Menſchen die 
berherrfchaft führen wird, ohne daß ein Hoherprieſter 
v8 Allerheiligfte ‚gehet, werden noch taufend Jahre 
laufen. Die aufgeflärteften, Flügften Bölfer fonnten 
ch nicht ohne fichtbare Regenten behelfen , ohne etwaß | 
Hippel’d Werte, 8. Bd. | 1 


\ 
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. Eifen am Zepter, und ohne Stab Arons, der, wenn 
er mit Maße gebraucht wird, Staaten gruͤnend ud 
blühend macht. Und was iſt beffer: vom Frummen 
oder geraden Stabe -regieret zu werden; vom Knechte 
aller Knechte, der eines geringen Handwerferd. Som 
feyn und dod) mit einer dreifachen Krone auf dem Hanipte, 
und mit Pantoffeln an feinen Füßen prangen Tann, 
oder von Durchlauchtigen Herren; vom Muth oder von 
der Furcht? — Freund, Muth ift ein herrliches, Ding 
im Leben und int Sterben. Züge der Adel fein Scih 
ein — würde nicht der Bannftrahl gelegentlich das Ns 
giment verlangen? Alles ohne Unterfchied würde dann 
wirfliche Heerde, und jene Herren wirkliche: Hir⸗ 
ten ſeyn, da jetzt der Edelmann ſo gut und oft meht 
ein Schaf iſt, als die Schafe, die er weidet. — Neid, 
Hoffärt, Zanf, Zwietracht, Motten, Saufen, Frefien 
und die ſchamloſe Begierde, fid) über Andere zu erheben, 
gingen mit dem Tieger, dem Drachen und Loͤwen, mit 
Wölfen und Bären paarweiſe aus dem Kaſten 
und da fie nicht in der Sündfluth erfäuft worden fin, 
— wer fann fie‘ vertilgen von der Erde? — DiENas 
tur thut ihr Mögliches; fie laͤßt Alle Frei geboren: wer 
den, Alle reden von der Freiheit; aber Ade find, fl, 
ven. — Welcher Defpotidmus ift beffer: der weltůch 
oder der geiſtliche? Jener hoͤrt mit dem Leben a 
dieſer erſtreckt ſich bis jenſeits des Grabes in alle Ewi— 
keit! Jener ſtraft, wenn er aufgebracht iſt; dieſer kreu— 
jet und ſegnet eine vergiftete Hoſtie; umarmt uns, daf 
er uns deſto gemaͤchlicher und kaͤlter den Dolch n 
Herz ſtoßen kann; kuͤßt und, um zu verrathen; ‚mache 
und ein Hocuspocus, um uns während der Zeit, F 
wir auf feine wunderthiätige Hände fehen, und fie we 
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ehrerbietigſt kuͤſſen, die Taſchen leer zu machen; 
int ung’ aues Irdiſche gegen das Himmliſche, baare 
mmen gegen Papiergeld und eine Aſſignation auf 
Andere Welt. Nicht auf diefer Welt iſt Gluͤck und 
iheit, ſondern in Eldorado! und Eldorado liegt un— 
der Erde. — 3 Better, nirgends anders, ale uns 
der Ede — 
Ich will ahen. Unſer Saft, das wird. man 
t finden, ift. fein erviger Sude, fein Pilgrim und 
Mmöling, der Verſtand und Willen ſucht; es iſt ein 
ſt auf Erden, der gern Buͤrger wuͤrde, wenn 
jur die Stadt Gottes fände, um hier das Buͤtger⸗ 
t gewinnen zu koͤnnen. Er iſt ed werth, daß er, 
in nicht als ein ſolcher Bürger, fo doc) als Wirth, 
yiefer Gefchichte erſcheine. — Jetzt fur; und gut: — 
aß mit unferm Ritter und feiner Familie ‚an det 
den Tafel, fah die aufgepflanzten Ordengzeichen und 
vielen Kreuze, und ſchied nad) einem Mahl vol 
higefalten von dannen! — Thun Sie, ſagte er zu 
Ritter, was Sie nicht laſſen fönnen, ‚Gott ftärfe 
brave Menfchen, die auf der Oberfläche des Erd» 
ne jerftreuet find! — „Und fegne Sie! “ erwiederte 
Ritter. Men Held lieg fein Auge von diefem Vet⸗ 
deſſen Ungewößnlichfeit ihn außerordentlid) feffette; 
gewiß entging auch er dem Gaſte nicht, der Alles, 
beobachtet zu werden verdiente, zu Kopf und Hurs Ä 
nah. — Unſer Held ſchien den Gaſi ſogar zu 
eſſiren. — - (Warum bat man diefen feltenen Gaft | 
die vaͤterliche Inſtrüction zu prüfen und zu ers 
in?) „Und die Nitterinn nicht auch?“ Iſt das 
Srage? Sophie fonnte, ihrer Stern: und Kreuze 
ei’ ungeachtet, bei jedem klugen Manne auf Vereh⸗ 
11* 
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rung Anſpruch mashen,, und der Better ‚glaubte i 
ihre Befanntfchaft für. die Befchwerligpfeiten feine 
fahrt völlig, entſchaͤdigt. 
Ehe wir aus den Licht ‚in, die Dunkelheit F de 
den, muß; ich ‚bemerfen, daß. der Better. natürlig, 
Ritter in fein. Collegium ſolche Kreuz: und Qu 
gezogen hatte, daß diefer, ‚er mochte wollen wer 
den. Pastor. loei zu. .Hülfe rufen mußte, um. 
was ‚hart, gejogenen, Striche vermittelſt eines 
Federmeſſers auszuradiren, und durch die Ce 
wohlthaͤtigen Bleiweißes die Stellen, wieder aub; 1 
ßen. Freilich eine, tiefe Demüthigung für. unfern Ki 
ter, indem, dir ungeweihete Pastor loci, d dadurch jum 
Ordensvertragten auserkohren ward! Indeß teöftt 
ſich der Ritter über diefen Umſtand ſo gut er Rn 
‚und fonnte * und. dankte dem Himmel, daf er de Ä 
gleich, ‚nicht mehr unpolirten, Sohne eines Scmi N 
nicht in. Die Haͤ nde fallen. dürfte, da dieſer ihm bei den 
allen dog), nod), zu jung zu einem fo ‚wichtigen. Auttadt 
ſchien, ‚daß gewiß, drei Worte in und zu ‚feinem Sir: 
fie. haben wird. — Jeruſalem und das. heilige.Gnf 
waren ‚und. blieben dem Ritter und feinem erfohrnen 
Woffenträger dem Pastori loci, die Aepfel, 1 ft 
auf dem. "glühenden Ofen der Einbildung briet. Bi 
waͤr 2, wenn, ich, aus dem Brevier des Ritn a 
| Compagnie nod) cin. Brevier. machte, und wenn we 
mit Falter Heberfehung aller Seiten- und Nebenfpeiä 
in ein, Paar, Abenddaͤmmerungen (pro bospile), 
Pilger, und Fremdlinge gingen, ohne im mindeſten 
Leuchter von feiner Stätte zu nehmen, und dadurch! 
rer und Hörer, welches letztere unſer Held und fi 
Mutter waren, in ihrer Ordens⸗ Andacht zu ſtdten | 
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Das Wunderbare thut auf Kinder eine unfehlbare 
irfüng, fo wie das Tragiſche auf den Süngling; der 
n liebt das Luſtſpiel/ und im Hohen’ Alter ſteigt 
man den Berg hinunter, den man hinaufgeſtiegen wär, 
Bi man wieder ein Kind wird und von Fingerlein er⸗ 
zahlt "und. erzählen Hört. ' Das Kreuz, das unſer Held 
Bei her ritterlichen Nothtaufe beides an der Stirn und 
er Brüft empfing und: die Kreuze, welche ihm mit 
rn eingefloͤßt wutden, hätten eine Art von Ein⸗ 
in ſein Geſicht gerutche;, und. demfelben "eine" ges 

En —— eine Kreuzesform einverleibt, welche 
der Hofmeiſter anfaͤnglich als ein Werk der Noth, nach⸗ 
ber aber als ein Werk der Liebe, pflegte und vollen⸗ 
‚Er behauptete, mein Held waͤre ſeelenkreuzlahm. 
AB: Kreuz war ein Müttermial, das er aufdie 
Belt: brachte; warum aber lahm?" Hatte der AB C⸗ 
‚Aunfer- nicht fein beſchiedenes "Theil" von: Verftand 
und Willen? Beides freilich war zum Ritter gefchfas 
* und, wie es doch bei Scjlägen: geht: fie treffen 
‚Seiten‘ die rechte Stelle. — Das Wort After ſagt 
a viel, und wuͤrde ihm zu nahe treten; warum auch 
einen Nothhafen von Namen; da unſer Held nicht 
wie ‚eine ‚Bienenfönigin.fich in eine Zelle einfchließen, 
ſondern vor unſern Augen: handeln wird? „Handeln ?“ 
= Freilich ſcheint er⸗ zum; Wörtmenfchen erjogen zu 
werden. Iſt es anders in Der Melt? Kommen wir nicht 
Alle aus Wortſchulen in dasıthätige Leben? And doch 
"gab es von jeher unter” uns nicht blos Hoͤrer, ſon⸗ 
dern auch Thaͤter des Worts. Ich wid meinem Hel⸗ 
‚den feinen‘: Namen beilegen; er felbft fol ſich taufen! 
— Die Geſchichte des unheiligen tuͤrkiſchen Reichs/ die 
ha Haupt⸗ und die vieten andern kreuz und quer 
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einge chalteten Nebenverfolgungen trugen das Ihrige mit 
bei, unſern Helden an Leib und Seele zur Geſchehe 
der Hoſpitaliten vom Orden des heiligen Bohannehih 
Jeruſalem anzuſchicken. Ariſtippus ſagte, da eedund 
einen. Sophiften» überwunden «warzsi Sch: werde beſu 
ſchlafen als du, ob du mich: gleich). in die) Enge gelti⸗ 
ben undegeſiegt haſt. Laßt es gut Feng. das Lmn 
kroͤnt das Werk. — Die Mutter unſeres Helden we 
eine: Kreuzſeherin; ſie hatte, wie wir wiſſen, den At 
ter des Kreuzes halber, welches auch in der Ode 
sung, wie ein Katzenauge, an feiner Bruſt funlcht 
geehlichet, und for konnte ſich / denn unſer Lehret woh 
nicht: empfaͤnglichere Herzen wuͤnſchen 
‚ie Der heilige Orden — fing sunfer: Ritter any m 
nahm «feine Muͤtze, die eine Art won: Inful oder. db 
ſchofsmuͤtze war und: zugeſpitzt wie ein Kirchenthum 
gen Himmel zeigte, ſehr tief und ehrerbietig ab. Chr 
lange. konnte unſer Ritter ſich nicht ohne Muͤtze beht 
ſen, und- es giebt; Menſchen, denen «fie natuͤrlicher ah 
der Hut iſt. 8war laͤßt fich- nicht. laͤugnen, daft 
Muͤtze eben nicht die ſchicklichſte Tracht fuͤr einen Kb 
ter ſey; indeſſen war ‚er wegen ſeiner Neigung zu Hauyb⸗ 
fluͤſſen zur Muͤtze verurtheiltz. und da in-unferen: ib 
ten Tagen die Freiheit: ſich in Frankreich laut und db 

lich für die Muͤtze erklaͤrt und: das alte Sinnbild Mt 
Freiheit in den vorigen Stand geſetzt hat “Mt 
um ſollte es unſerm gutgeſinnten Ariſtokraten wih 
auch erlaubt ſeyn, ſich einer ariſtokratiſch zugeſchnitt 
nen Muͤtze zu bedienen? — Der heilige. Orden. fa 
der bemuͤtzte, vom Jacobinismus himmelweit enfen 
Ritter zum zweiten⸗, und der heilige Orden, IM! 
er, nach feiner hochwuͤrdigen Gewohnheit, zum dilb 
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— 
ten mal (wobeindie gnaͤdige Frau ſich jedesmal ehr⸗ 
exbietig beugte), iſt unſtreitig unter allem Orden einer der; 
aͤlteſten und beruͤhmteſten; denn obgleich der Orden der: 
Freimaurer ſich duͤnkt, als ob Adam der erſte aͤchte 
und getechte Maurer geweſen ſey, ſon dient doch zur: 
dienſtfreundlichen Antwort, daß. die Schuͤrze, welche 
Frelmaurer Adam trug „von: Feigenblaͤttern war, und. 
daß auf: dieſe Artadie Schlange den Qroßmeiſter des 
Ordens vorgeſtellt haͤtte welches der Freimaurerorden, 
wie ich hofft und n wuͤnſche, ſchwerlich anf: ſich figen: 
laſſen wird. ni Die. af 116 Be TEE ZZ? H 
Kayınfen Held;n der wohl wußte, daß “ee: dad Ebene. 
bild zur Sohanniterördend - Ritterfchaftiiverloren: hatte 
und durch Mutter Eva ngefallen. war, wurde ſo voll 
von. dem Freimaurerorden, daß er ſeinen vaͤterlichen 
her mit Kinderfragen, fo wie weiland der Gaftımik! 
Mannsfragen, ängftigte. Da indeß der Ritter wenig 
oder gar nichts von dem Freimaurerorden wußte, weil 
zusdiefer Friſt noch nicht fo viele Lehrbuͤcher über dies: 
fin; wie man will, geheimen: oder serrathbenen | 
und: gerfchmetterten Orden geſchrieben waren; 
ſorgingen diefe unbeantworteten Fragen: die überhaupt 
mie verbiffenem. Schmerz viel Aehnliches haben, una: 
ſerm Helden, durch Mark und Bein: Schuldig geblie⸗ 
bene Antworten ſind bewaͤhrte Hausmittel, die fragen⸗ 
de Jugend auf Irrwege zu. fuͤhren, und ſtreueten auch 
hier Samen; ob zunfünftigen Fruͤchten, oder zu fünfe: 
tigem Unkraut, wird die Zeit lehren. — Fuͤr jetzt nahm 
ve Junker — vielleicht aus Freimaurerhunger, den 
die wenigen Brocken eher gereist als geſtillt hatten; 
vielleihht auch, weil der zuruͤckgeſetzte Hofmeiſter insge⸗ 
beim unſern Helden mit fo manchem Zweifel ausruͤ⸗ 
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M — _ Gelegenheit, den Johanniterrittern den Vor⸗ 
wurf. aufzubuͤrden: warum ſie ſeit ſo ‚geraumer Zeit 
nicht, entweder mit dem Schwerte des Geiſtes oder des 
Leibes geſiegt, und die Tuͤrken, welche ſich unterſtan⸗ 
den, das Grab Mahomets zu Medina dem Grabe Chri⸗ 
ſti, und die Kaaba zu: Mecca der santa casa: zu Lo⸗ 
retto entgegenzuſtellen, entweder. bekehrt oder zu Gra⸗ 
be gebracht haͤtten ? Der Ritter, welcher den leiblichen 
Eroberungen wohlbedaͤchtig auswich, verſicherte in Hin⸗ 
ſicht des geiſtlichen, bis dahin unerfochtenen Sieges, 
der auch jetzt noch im weiten Felde ſey, daß: die fuͤnf 
Bruͤder des reichen Mannes eher zu bekehren waͤren, 
als Leute mit Boaͤrten. Beweiſen dies nicht Die Juden 
ſichtbarlich? Hierzu fommt, fuhr er fort, daß die Be⸗ 
ſchneidung Juden und Tuͤtken fo fuͤhlbar an ihre Ne 
ligion erinnert/ und: daß die Unterdruͤckung des Ge— 
ſchlechtes der Eva dem chriſtlichen Glauben: in. Hin⸗ 
ſicht der Tuͤrken, dieſer baͤrtigen Ungkinkigen * nl 
PARSE Hinderniffe:in den Weg legt. — 
Unſer Held merkte es dem; * Vater mit 
ER obne Affiftenz des. Hofmeifterd.nab, daß er. feinen 
Worten durch, Eenft:und Würde. fein Erivilegium de 
non appellando ) das letzte Entfcheidungsrecht, beifegen 
und feinen Schülern das. Opium: der ———— ‚bei 
feinen Erzählungen: eingeben: wollte - . ;; 

„Im elften Jahrhundert,“ fing ſich eine ohne 
merung an, :,„wünfchten  Saufleute: aus der Stadt 
Amalfi im Königreich Neapolid, welche in Syrien Ber: 
kehr trieben. und bei dieſer Gelegenheit die heiligen Oer⸗ 
ter in Jeruſalem beſuchten, hier eine Kirche zu haben.“ 
Die gnaͤdige Frau ſowohl, als unſer Held fanden bei 
ſo bewandten Umſtaͤnden die. Feuerahnenprobe des Or: 
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dens ungerecht/ und Beide —— vom 
Orden wegen dieſer Strenge;,zund: vonder Fumnie we⸗ 
gen der Firmelung wenn ſie gleich mit wohlriechendem 
Waſſer an ihnen vollbracht war: Indeß konnten fie” 
von wegen / der Geſttengigkeit des Ritters nicht aufkom⸗ 
men ʒvielmehr ſahen ſie ſich in den⸗ Umſtaͤnden, ſich 
baos mit ·Huſten vder· Proteſtiren welchesder juri⸗ 
ſtiſche Huſten iſt ) zu behelfen. So "fung der Vuden⸗ 
belehrer Stephan n⸗Dech uly e EA 2 N mf c muth 
Sieget) u Rom nin Der Peterskirche das Lacheriſche 
Siegeelied Einfeſte Burgliſt unſer Bott, ꝛimn 
gute: Wehr und: Waffen: se tn) m. 


DR Betrugnund Handel, fuhr u ipefkkenge 


Ritter fort, „wie Hafen und Ochfe, wie Nagel und 
WBand;: wie: Mann und Weib verbunden findyi fößvoll: 
ten dieſe Wemfigen; diefe Nachbarn; um'dasiges 

wiſſen zu beruhigen; den: Zehnten dent Lieben. Gott ab⸗ 
legen znobgleich dieſe Zehn von den Hunderten welche 
auf Koſten des armen Maͤchſten genommen waͤren/ dem 
lieben Gott, der nur: reine: Thiere zum ‘Opfer vetlangt, 
unmöglich ;ein : ſuͤßer/ Geruch ſeyn kbanten. (Weder 
Mutter noch «Sohn? huſteten.)Der damalige Kallf in 
Aegypten, Almanſor von: Muſtaſaph, ward gewonnen 
*b6der Bitter ſetzte kannengießerlich hinzu? man koͤnne 
wohl; xathen, wodurch ) und gab fein "Kat wie ge⸗ 
beten zum: Bau einer Kirche in der Städt Jeruſalem. 
Wenn nun gleich die: Herren Wemfigen und Naſch—⸗ 
barn es mit dem ſechſten Gebot, das weder auf Waf- 
ſer⸗ noch auf Landreiſen zu gelten pflegt, ‘fo genau 
nicht nehmen konnten, da ſie beſtaͤndig unterweges wa⸗ 
ten, ſo wollten fie. doch, daß ihre zuruͤckgebliebenen 
Weiber demſelben ſtricte Obſervanz Teiften follten. Um 
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nun dieſes Gluͤckes theilhaftig zu. werden, widmeten ſie 
die Kirche der heiligen Jungfrau; und damit es weder 
ihnen noch andern Pilgern an guter Aufnahme: und: um 
den Exceptionen vom fechften Gebote. fehlte, erbaueten 
fie neben dieſer Kirche ein Gaſthaus oder: Kloſter mens 
in. ſie Benedictiner zu Wirthen machten. Wollte Gott 
daß unſere Gaſtwirthe, die alle eine Art von Ben 
dietinern find ‚nicht: blos ſich, ſondern auch ihte Gaͤſte⸗ 
da fie das Krug in Haͤnden haben; fegnen möchten? 
Auf meiner Reife nach Sonnenburg +: blieb mir die⸗ 
ſer ſowohl als vieler andere Segen aus, den ich in⸗ 
DE dem Gaſt auf Erden, unſerm lieben Vetter, hier⸗ 
mit reichlich ——— fo wenig rer ihn REF aan Zw 
den. verdient. #45 agpeihfes,  :mUa dh 
Iſt je: *8* im Stande, die Einbildungäfraft bis 
zum hoͤchſten Gipfel zu treiben, ſo iſt es den; Pilger⸗ 
ſtand. Vier Daͤmmerungen ging man bei dieſen Be⸗ 
nedictinern aus und ein, und ließ es fi) mit den sans! 
dern Pilgrimmen herzlich wohl ſeyn. Der Ritter er⸗ 
griff dieſe Gelegenheit, den Kaufmannsſtand in Ruͤckſicht 
des obigen. Huſtens sin. integrum zu reſtituirenund 
erlaubte dem. Schuldner Nach bar, ob er gleich 
nicht aus Amalfi war, ſich ohne Umſtaͤnde zu Tiſche 
zu ſetzen und es ſich wohl ſchmecken zu laſſen. Eine: 
Hand waͤſcht die ander» Die Zinſen fielen; auf die 
Minute; der Ritter wußte, woran er war, und fonnte 
‚ungeftört:und mit Ehren, ohne einen Schritt aus dem: 
Haufe zu. thun, gen Jeruſalem reifen, und den Nach⸗ 
bar in feiner Abwefenheit,. und während diefer auf der 
Boͤrſe den Cours berichtigte, zu Tiſche ziehen. — 
Schon gleich bei der Anlage’ der —— des 
heiligen Johannes des Taͤufers, welche Gottfried von 
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Bouillon unter dem Schutze dieſes Heiligen ſtiftete, ohne 
daß die Jungfrau Maria dieſe Trennung ungnaͤdig auf⸗ 
nahmrzeigte, ficy‘ der Ritter in Lebensgroͤße; und fr _ 
blieb: er auch, ſowohlbei dem Sonnenſchein als bei 
dem Platzregen der den Orden betraf, unbeweglich, 
bis er ſich die Erlaubniß nahm, Karl dem V. die 
Hand zu kuͤſſen, der 1530 den. 20. Mai dem Orden 
die Inſel Malta cum att- et pertinantiis unter der 
Bedingung verehrte, dieſe Inſel zu: ſchuͤtzen und den 
tuͤrliſchen Seeraͤubern allen Abbruch zw thun. Froh 
geſtand er, daß: der liebe Gott ſeine Heiligen wunder⸗ 
lich gefuͤhtt haͤtte, und daß ‚wenn er, gleich feinen in 
Gott andaͤchtigen und: in Gott ruhenden Vorvaͤtern, 
ſich durch die. Eroberung der Inſel Rhodus den Ritter⸗ 
namen verdienen ſollen, er. zwar ohne Werhfelfchuld, 
allein doch vielleicht nicht: mit ſo geſunden Armen und 
Beinen, wie aus Sonnenburg, zuruͤckgekommen ſeyn 
wuͤrde; woruͤber denn die Ritterin Ihre gan; Belonae 
Zufriedenheit b5eigtel — .. .. ur 43 
3: Dbinun. gleich dem Ritter: feine. verfgunilgenbe, Les | 
bergaͤnge rigen waren; fo erinnerte er ſich doch. nicht 
ohne Ruͤhrung, daß fich ‚bei Allem, was zu feyn werth - 
wire, Geiſt, Seele nd. Leib, Rock, Weſte und 
Beinkleider fänden, und: daß jede Sache von Wich- 
tigkeit, drei Wörter in und zu ihren. Dienften haͤtte. 
Durch diefed weite. Portal: des Einganges. fam er ges 
radesweges zu den’ drei .Gelübden der Armuth, dee 
Keuſchheit und des Gehorſams, und zu den drei 
Eaſſen, in welche Meiſter Raymund du — die 
— theilte. — 
Auf Prima, ſagte der. Kitten, faßen die. Yoeclichen, 
— er zur Bertheidigung des heiligen Glaubens 


“ 
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und zur Beſchirmung der pilgrimme beſtimmte. — Daß 
ſich Gott erbarme! fagte die Ritterin; wiewohl in Ge⸗ 
danken, die den Worten — erlauben, ans hu 
\ Schule zu laufen. 

Auf Secunda ‚: fahr ” Ritter ne: einer Weile 
fort, faßen die Kapläne und Priefter des Ordens zum 
 Gottesdienfte; dern. wenn-gleih die Ritter ‚allerdings 
Geiſtliche find, ſo koͤnnen fie dod) vom Adjectivo: 
geittLicd das Substantivum Ritter ‚nicht. trennen, 
Sie richteten weltliche‘ — ati — waren 
ubhenufer, — li. ö 

r. Auf Tertia, ſaßen die: Brüder Unteroffizier, und 
| Gemeinen , die: zwar unadelich waren, indeß doch alle 
Faͤhigkeit hatten, im Kriege todt zu ſchlagen und. fü ic) 
todtfchlagen zu laſſen; als in welche Claſſe er zu ſei⸗ 
ner Zeit den Hofmeiſter anzuwerben nicht abgeneigt 
ſchien, der indeß ſich leicht. auf Seounda ſchwingen 
tfoͤnne. Dieſem heiligen Drei fuͤgte er noch Eins 
(überhaupt waren ihm die Dreien fehr: geläufig) 
hinzuz indem en:bie Ordenötegel Regula de tri nann- 
te, welche der Dwen fih eigen gemacht, nachdem , er 
zuvor feine Rechnung blos nach den gemeinen 5 Spe- 
oisbus geführt: hätte. Und nun ließ fi) unſer Ritter 
in Malta bei dem: Großmeifter (er. nannte, ihn‘ Große 
herrn) melden, :wünfchte ihm :eine. frohe Abenddaͤm⸗ 
merung zu und condolirte von Herzen, daß Se. Aller⸗ 
hoͤchſtwuͤrden Groß meiſter des Hoſpidals zu St. 
Zerufalem hießen, obgleich Jeruſalem, wiewohl bloß 
wegen der graͤulichen Suͤnden der Juden, ſich noch jetzt 
in tuͤrkiſchen Haͤnden befaͤnde, und daß er den er⸗ 
habenen Namen Guardian der ‚Armeen Zefu 
Chrifti führe, wenn ſchon nicht befannt ſey, ob, wo, 
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Aid: in, wie weit nur eine einzige ‘vom. diefen Armeen, 
die himmliſchen Heerſchaaren ———— ein Bayer 
Wufgefihlagen babe. 

Die neue Ordensgefchichte hätte der Ritter gern. 
für: alt verkauft; er war dabei. fo kleinlaut, daß er ‚bei 
den. acht -Zungen, Sprachen und Nationen,‘ in die der 
Ötden pfingftfeftlich, wie der Ritter fich ausdruͤckte, 
vertheilt iſt, ſeine Sprache verlor, und das Collegium 
nicht endete, ſondern brach, welches wohl vorzuͤglich 
Auf. die Rechnung des Gaſtes gehoͤrte, die zehn Paſto⸗ 
res voͤllig zu berichtigen nicht im Stande waren. Si⸗ 
monides ſagte: er ſey oͤfters mit ſich unzufrieden ge⸗ 
weſen „wenn er geredet, aber nie wenn er gefchwiegen 
habe. — Ich, fügte der. Ritter hinzu, umgefehrt. — — 
Damit indeß Alles ſeine Art hätte, (wofür der 
Ritter ſehr war) und unfer Held in eine lebendige Sa⸗ 
che gefuͤhrt werden, und eine Experimentalgeſchichte, wie 
der, Ritter es hieß, pragmatifcy) und praktiſch lernen 
moͤchte; fo ließ er von dem Vater des Hofmeiſters ver- 
ſchiedene ſehr praͤchtige Kleider entwerfen, als da ſind: 
ein rothes Oberkleid in Geſtalt einer Dalmatica, wel— 

es die Ritter zur Zeit des Krieges (den Gott in Gna⸗ 
den’ abivenden. wolle!) über ihrem Kleide trugen. Dies 
fir Ueberro war vorn und hinten mit einem breiten _ 
Kreuze verziert. Nach der Ktiegeszeit (die Gott in 
Gnaden abwenden wolle!) war die Friedenszeit (die; 
Gott in Gnaden zuwenden wole!) zu fehen in Geftalt 
tines Tangen ſchwarzen Leichenmanteld. Beide Stuͤcke 
würden fo gelegt, daß ſich auf. der linfen Seite daß 
achtſpitzige weiße Leinwandskreuz zeigte. Das goldene 
Kreuz, welches die Ritter an einem ſchmalen ſchwarzen 
Bande auf der Bruſt trugen, lag nicht minder auf 
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dieſem oastro aoloie und ſtach⸗ in der Abenddaͤm⸗ 
merung ſo krefflich De, daß. die Ritterin ihren "Spt 
ablöfete, wie ein. junger Adler ſich über ſich Felöft 
ſchwang/ andy’ ohne daß an die Unſichtbaren gedacht 
watd (auf die ſah fie‘ nicht, voll kuͤhnei 
gie und Dietton fe alſo anredetel 

O ihr, die ihr neugierige (nicht "aber wißbegierige) 
Weiber und ungetreue Maͤnner fliehet und nur woht 
net bei denen, die nicht ſehen und doch glauben? wenn 
es währ-ift, daß dihr in der Daͤmmerung ‘gern’ unge 
fehen unter Menſchen wandelt, und "ber aller eurer Bo 
hutſamkeit es doch nicht hindern koͤnnt, daß ein Heike 
ger Schauer uns eure Gegenwart verfündiget' - "Hör 
und antwortet ung im Beiligen Schauer, als der Spra⸗ 
che der Unfichtbaten! haben dieſe "Dämmeruing&dörkte 
fungen und viefe Husgebreiteten leider, die, ob ich 
gleich den Schneider Fenne, der ſie gemacht hat, weil 
ed der Vater unferes Hofmeiftersift ; nicht etwas Seck⸗ 
erhebendes in Fih?-— Von’ Firgeklein kann ich ie 
feinen Begriff machen‘, wohl aber von guten Geiſtern 
die’ Gott den Herrn Toben, und Kinder und Pilgrimme 
geleiten, bis wir zur Stadt Gottes kommen, wo’ wie) 
mit weißen Kleidern angethan, für Nitterpflicht Ritters 
lohn empfahen werden — Amen! — Rad Eldorado⸗ 
ſagte der Ritter — — nur das unter u ei 
ve N — 

Konnten euch, fuhr fie fort, 0, Ir er hibarett 
dieſe⸗ Kleider und unſere Daͤmmerungsvorleſungen nicht 
ruͤhren / ob fie gleich mir faſt das Herz abſtießen EN 
o!ſo ruͤhre euch meine Ruͤhrung!“ Wuͤßtet ihr, wie 
gern ich einen von euch, fromme und ſelige Schatten/ | 
fehen möchte, wie ſehr ich euch liebe und ehte (ver— 


— 


— 


zeihet mir diefe Ausdruͤcke, wii. ich nicht ‚under al. 
menſchlich zu reden: werftehe), ihr würdetyda. ich ‚gern 
auf: Begenehre Verzicht thue, mir Liebe ,fehenfen. Neis 
gung iſt der Gegenneigung - werth. — Mein: Herz ver⸗ 
dammt mich nicht. Engel! Geiſter! Selige! oder ‚wie 
ihr ſonſt heißt, Schatten. ‚mag ich euch: nicht nennen; 
und: glaubt (wenn ‚zu dieſen Erdenworten euch: nicht 
aller Begriff fehlt), glaubt, eure Erſcheinungen werden mich 
nicht ſchrecken. — Mögen. die zittern „ deren Gewiſ⸗ | 
fen. nicht. beftehet. in der Wahrheit. — Iſt es 

moͤglich, fo. wuͤnſchte ich seinen jener trefflichen Ritter 
der Vorwelt, verfteht ſich iin Begleitung ſeiner Ritterin, 
zu ſehen; und iſt dieſe Bitte zu groß, ſo laßt mir mei⸗ 
ne Mutter, meinen. Vater, oder das Freitiſch-Fraͤu⸗ 
lein erſcheinen, damit ich über fo manche Erden. Hies 
roglyphen Licht erhalte — und vom Ende vom Liede, 
vpm Ziel ı meiner, Erdenpilgerſchaft „vom himmliſchen 
Sssufalkım. — Bin ich zu kuͤhn in-meinen Wünfchen? 
Begehr' ich eine Gotterſcheinung? Schon eine Erſchei⸗ 
nung meiner Lieben wird mich befriedigen, meiner Lie⸗ 
ben — die ich, als ſie hier walleten, verſtand, ehe ſie 
ſprachen ‚ deren Gedanken ich von fern kannte, und de⸗ 
ren Innerſtes ich errieth. Nur Gedanken moͤcht' ich mit 
ihnen wechſeln, nicht Worte — nicht Blicke —; nur 


Gedanken! — Dann wäre das heilige Grab, dad 


in der Vorzeit ſo viele treffliche Menſchen zu Licht und 
Leben brachte, das und in dieſen Daͤmmerungen bes. 
geiſterte, eine Pforte, des Himmels geworden, uns und 
Allen, deren Licht der Hoffnung im Grabe nicht erliſcht; 
dann wäre mir. die Pilgerfchaft dieſes Lebens erleich⸗ 
* Halleluja! 

Kind, unterbrach der Ritter feine Gemahlin ‚id 


* 170 — 


kann zu deinem; Halleluja kein ‚Amen, ſpre * 
ab von: deinen. Bitten, wodurch man, nur niedere 
fen feſſelt! ‚Ergebung iſt der. N, Menfe EN, 
den unſer Geiſt geſtimmt iſt. „Die, Wolluͤſte der, G 
ſter ſind ‚geheim; fo. wie. die, ofuft der, Siehe, die 
vom Himmel, ftrömt. Wahre, Liebe ift ein. unfichtba 
Band, feiner, noch als unſere Nerven, die Lautenſo ten 
in- und, ‚auf denen die Unfistbaren zuweilen. fpi 
welche, aber, wie Virtuoſen, nicht immer. dazu je 
legt find. — Wie anlodend! Oft ſchlugen ſie auch 
| hier, „während, meiner. Borlefung, einen Triller, mach⸗ 
ten eine Bebung und dafür Danf! — Was du recht 
liebſt, iſt nicht das, was du ſi eheſt, ſondern dad wae 
du nicht ſieheſt; das Bild, dad du dir von dem Ge⸗ 
genftande, deiner Liebe abziehft, und von welchem ‚oft 
ein Maler in, feiner Begeifterung einen Zug. erhaſcht 
und trifft, der dic), fo hinreißt, als fäheft du deinen 
eigenen. Geiſt, bald. hätt? ich gefagt leibhaftig! Was 
ſoll die Einladung der Himmliſchen? — fo. laß uns 
die unſichtbaren nennen, die Verwandten des Gei 8, 
der in und iſt, mit denen wir Gedanfen und The 
ten (die ‚hohe Sprade der, Geiſter) wechfeln, wenn 
wir gut ſi fi nd. Wir find Geift von, einem Geiſt. — 
Gott ſpricht, das heißt: Gott ſchafft. — © oft., mir 
und zu den Vollendeten erheben, fo oft laſſen ſi * 
zu uns herab. — — Hier fiel ſchnell ein B iß⸗ 
ein heftiger Knall folgte, und ploͤtzlich flog 
die Thür auf. Man fprang auf. Grauen. und ‚Ente 
fegen. überfiel. alle, (die Ritterin ausgenommen, PR „dee 
ren Gewiſſen gewiß und wahrhaftig be⸗ 
ſtand in der Wahrheit) und Jedes hatte, ohne zu 
wiſſen wie und warum, die Haͤnde gefaltet. — Die 
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Dammerung war zu Ende; Man ſchlch ſich ohne Amen, 
na” etwa dreimal neun Minuten anloſer: Betaͤubung, 
dabon und hätte das Herz nicht, ein Wort über daß, 
was fo! eben vor Aller Augen vorgegangen war, zu war 
gen; id glaube, man getraute fi nicht daran zu denken. 
er fer Held entfaltete: feine Hände zuerſt, ging hin, 
und machte die aufgeſprungene Fluͤgelthuͤr zu, aber fo 
leife, dog, wenn wirklich etwas Ueber⸗ oder Unter⸗ 
irdifches fie gedffnet Hätte, dieſes Etwas «6 ale übel 
| men haben würde, — .: 
5, Wunderbar [7 Freilich wunderbar! no, wun⸗ 
derbarer indeß, daß man der Urſache dieſes Blitz-, 
Knrall⸗und Thärvorfalls nicht im nlindeften 
nachfpürte, fo daß er unerforfiht- blieb bis auf den. 
heütigen Tapı — Warum ſollte denn ein Geiſt mit 
Big‘ und Knall erfcheinen, ‚und, wie regierende Here 
vet vor 'fi ich her Kanonen 1öfen. laffen? Was fann: 
einen Geiſt — dent es ein größerer Vorzug ſeyn würde, 
durch verſchloſſene Thuoͤren :einzudringen — bewegen, 
Thuͤren zw ſprengen und. feine: Ankunft mit Geraͤuſch 
zu bezeichnen, das man am wenigften. in’ der Geiftere 
weit, "die ſich leider! fo ſtill Hält, vermuthen kann? 

=Bater und Mutter umarmten ihren Sohn herzlich, 
ſobald ſie aus der Daͤmmerung zum Licht gekommen 
warin; und er, edel unbefangen, ſo daß er-diefe. Um⸗ 
armiung nicht. deuten fonnte — 'wird er bei. denen: von, 
feinen und. meinen Lefern gewinnen, die ihm wegen: 
ſeiner vielen Nothtaufen von: fo; verfchiedener Art ver= 
fannten? ‚Neunmal neun gegen Eins, viele feiner Ver⸗ 
fenner. hätten“ die Fluͤgelthuͤren weit offen gelaſſen! 
weit! — — 

Erſt jest — Ritter und Ritterin ſich unter 

Sippel's Werke, 8. Bd. 12 
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— wiewohl heimlich, und zum ‚erftene und Ks 
tenmal, was Jedes gefehen hätte?: Beide: erviehertin 
fi), außer dem Blitz und der geöffneten Thuͤr nichts 
geſehen, und außer dem Knall nichts gehoͤrt zu Habs 
doch glaubte Keins dem Andern! Jedes bildete id eit, 
dem‘ Andern. fen mehr erſchienen. —' Branntgt nicht 
umfere Herzen? fing der Ritter an. Waren nicht unſit 
Zungen feurig? erwiederte die Ritterin. Blos im der⸗ 
gleichen Dingen haben die Menſchen immer mehr Bu, 
trauen zu Andern, ald zu fih; und der Hang, jedem 
Irrlichte von Orden, jedem: hier iſt es, da iſt 
dort iſt es, nachzulaufen, entſteht aus dieſem ſon 
baren Mißtrauen. in fi ich ſelbſt, und dem größeren a 
trauen zu Anden. — 

: Wer’ von. nieinen Lefern ſich uͤberredete, der Blitz⸗ | 
und‘ Knall«. und Thuͤrvorfall habe die Daͤmmerungen 
auf immer verfcheucht, irrte fi. Schon den andern 
Tag ward der abgerifiene Faden’ angefnüpft, "Mär 
fchien, ohne vorher getroffene Verabredung, entſchlo 
ſich durch Nichts weder zur Rechten noch zur Sinfen 
bringen: zu‘ laſſen; und nad) diefen Entlchlagen ing 
der Ritter keck an, wie folget: - 

Der : Blinde hat‘ feinen Begriff von der * 
und — warum Zuruͤckhaltung? — wir feinen von: 

koͤrperten. — Auch haben fie und nichts zu befehlen 
Guten Tag, guten Weg! Sind fie nicht an ihre Pfch 
ten, fo wie wir an die unfrigen , gebunden?‘ — Gott 
und. dad Gewiffen, oder wir felbft, haben uns ju 
befehlen — ſonſt nichts, es ſey, was es ſey. — Wer 
wollte. ſich vor Unſichtbaren fuͤrchten? wer? Er ſchwieg, 
und ein Schauder ergriff Alle. — Warum er ſtockte, 
weiß ich nicht; wohl aber kann ich es verbuͤrgen, daß 
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BL male, und. doch glanbte,, ⸗ 30 
(äugne, nieht, fuhr der. Ritter nach dieſer ſtummen Sce⸗ 
ng, fort, den Serlengnflang,, dig, elektriſchen Funken der, 
Seifter; Has gber dieſe Phänomene ſind wer kann 
dad, ergründen? A wiſſen nicht,, was wir ſcyn wer⸗ 
den, und, ih. perlang’ es auf nicht zu willen. — Komgt, 
Zejt ⸗ kommt Math, kommt Eipigfeit, fommt, Rath. 
Ey, Körper, würde, dort uns zu Schwer ſeyn, und ſelten 
bleibt man ehne Hauptflüfle, wenn man, ‚beföspert. iſt. 
Witd das ‚Kleid, der abgeſchiedenen Geifter Am Schat⸗ 
temeeich, in der eite und Länge von den Leibern un⸗ 
terſchieden ſeyn, PR ‚Die, mir, diesſeits gls wahre Talmati 
ken tragen? — 

Noch einmal! ießt uns nicht die Unfehtparen für 
ten z;.die ‚find ‚unfee Mitgeifter. Doc) lieben, fünnen wir 
ſeh Kithe i daß, Hauptwort der ‚andern Zelt, weil 
Glgnhe und Hoffnung. ſich dort im Geyuß und Schauen 
verlieren werden. Laßt mich, ‚Beliebte „meiner Secle, 
nogh; ehe „yon, dielet Liebe mit euch lallen ML OR 

Gewinnſucht if, dad Waffer, weiches daB, Geyer 
der, Liehe bis, zum Jegten Funken ausloͤſcht. Die, tie 
gentlicye Liebe ift Seelenliebe; ſobald Fleiſch und Blut 
heil daran nehmen, iſt fie nicht mehr Liebe. Selbft 
in der heiligen Ehe, wo Fleiſch und Blut ſich ihre 
— nicht nehmen, laſſen, muß der Geiſt wider das 

geluͤſten, wenn die Ehe ſeyn fol, wie die unfe 
55 die unſrige, liebe. Sophie, wo, wir in, dem 
Sinne, den wir Beide wiſſen, Fleiſch und Blut kreußis 
gen ſammt den unzeitigen Lüften und Begierden. Ver⸗ 
ſtaͤrken nicht Abweſenheit und Enthaltfamfeit die Liebe? 
uder, Beſitz ſchwaͤcht das Vergnuͤgen; der. Beſitz in der 
Liebe beſonders: et iſt ein Mordbrenner. Die Liebe, 
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Wiweiſtahſte haben RE je Mutho hacig 
mich zu balgen ſo war es, alt ich dein Liebhaber wuc 
* ic gleich kelne Gelegenheit im "Schlagen fahr) 
wofur Goͤtt gepriefen ſey! Der Nachbar, der jetzt un 
fer‘ ftpüinehter Schuldner iſt, konnte/ wenn er⸗ gleich 
muß Amalfi geweſen wäre, ſich Suͤbordinations halbet 
keine Aus forderung herausnehmen; und glaube init, 
Leute die ſo Viel Geld beſitzen; häben⸗ bei’ meiner at⸗ 
men Seele! ‚rat Herz. — Ohne Hinderniß iftı keine 
gieße. Seht dal, "worin die geiftige'Kiebe-die: gemeint, 
— uͤbertrifft! Unſre Schulmaͤnner, ven 
deren Art der Schneidersſohn auch fein Theil“ Hefügt, 
behaupten: man fünne Gott nicht lieben, weil die Lie— 
be tin Opfer wolle, und weil er unſichtbar iſt. O, 
ver Naͤſewtisheit! Will die Liebe denn ſehen? iftfie 
nicht blindẽ Und was das Opfer betrifft: — being’ ich 
nicht Hekatomben Gott dem Herrn, wenn idy mich felbit 
uͤberwinde? Iſt es nicht, als föfeten- wir unfer We⸗ 
fen in reinfter Liebe Gotted auf — wenn wir edel und 
groß handeln — ? Fließen nicht in dieſen ſeelerheben⸗ 
den Lagen Thraͤnen, weil uns ‚verlangt, immer edel 
und groß zu ſeyn — nd weil wies nicht ſeyn toͤn⸗ 
nen?” Iſt du utchtus gegenſeitiges Opfer bei: der Liebe 
nötig, fo ift es eine Art von Opfer) daß Gottr den 
menſchenmoͤglichen Eifer, vollkommen zu werden, daßer 


‚ein. reinen Willen für reines Vollbringen anfieht. 


Liebe gegen Gott und Gottes gegen: und iſt von. 


beſonderer Art; und warum hier eine andere Sprache, 
Als die und fo wohl thut und geläufig it —? Iſtſie 
Findlich; immerhin! — Koͤnnen wie diedfeitd die Kin-⸗ 


derſchuhe ausziehen —? Es iſt noch die Trage ob 


wir fie-in der naͤchſten andern Welt ausziehen wer— 
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den; und. doch fan. wir es ‚Magen. mbchoupien 
Daß wir goͤttlichen Geſchlechts ſind, daß, wir; in ihm 
leben, meben und ſind! Du. rufft. die Unſichtba— 
zen. an, edle Ritterin! Was, für, Heil ‚gber koͤn⸗ 
Ben: ſie dieſem Haufe widerfahren Hoffen das, Gott 
Lob ſchon genug gekreuzet und geſegnet ft? Können 
fie. deinen; Vater zum Edelmann, - ‚und, deinen Sohn 
zum Zohannitertitter erheben?— Vielleicht iſt es gut, 
daß wir mit det randern Belt, in ı feiner ‚Verbindung 
ſtehen; vielleicht ſind wir mit den Unſichtbaren verbun⸗ 
den, ohne daß wir es wiſſen. — ‚Der, Gaſt, ‚der: und 
erſchien — noch erfcheinen uns. nicht entfleidete. Geiſter, 
ſondern Geiſter mit Koͤrper umgeben — war er nicht 
Geiſt? und wer kann es laͤugnen, daß er: ‚ung..picht 
‚Worte, fondern Gedanken zuruͤckließ, die ich, ſo lange 
die Augen meines Geiſtes und meines Leibes offen ſind, 
micht vergeſſen werde, bis ic). gen Eldorado fomme, 

weiches unter ‚der. Erde iſt! — Haͤtte er weniger/ wie 
der juͤngſte Tag gerichtet die Lebendigen und die Tod⸗ 
ten, er wuͤrde mir lieber ſeyn; erhahener kann er ‚mie 
nicht; werden, Wir wollen fein gedenken, ob er und 
gleich: ‚mand)e, Daͤmmerung durch fein, Light ‚gerdorben 
‚bat. . Denfe fein ;; Juͤngling, den..er..fp, feft..an: fein 
Herz drückte, ald ‚er. fegnend. von; ‚binnen ſchied! Denke 
fein, Weib, und- Mutter, und laß ab von deinen Bit⸗ 
ten an die Himmliſchen — die ſo deingend waren, daß 
man inbruͤnftiger nicht beten kann, als du die Geiſter 
eitirteſt! Doch biſt du nicht die Erſte, welche daB. hei⸗ 
lige Grab. der Welt und Allem, was parin ift, ent⸗ 
‚pt Laß uns, edle Nitterin,. zufrieden feyn' mit 
dem, was da, iſt, mit dem, was un, ‚Bott. ‚gab, nn. und 
mit dem, was er uns entzog. Djeſe ‚Hrdenöfleide 


— 
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ind nicht für unfern Sohn; ec Hr me | 
in Bloen ‚bleiben, fondern ‚ NE Mr —9— ener 
Theile nicht, int gehen. Kleider ti wär ns, ſagtedir 
Gaft, nür in Wo: weit unfer sötder "ihn Warm 2 2 
ul, ozb fie ‚gleich ie Windbel ltelet 
me für iht Eiginkhum außzügtöch. ist eig ® 
‚Kleid der S ‚See vi giebt ein’ gieh, d — 
fünn; dad. Stefder Be Euer er Men 
heit. u a einge, da d bil “nd Sot niterfeet 
zu erhäften” nich im Stande dit, vh | ie J 
olhmot ſſchen Bra ang. „erzeicheft, Bad Go tes 
dir feme "aha. A ‚feine Kraft — fir. 
Teiben’ wolle! Vergiß nicht die welfen 56H br 
vetters, die, ‚dag. Bittere‘ — — — * 
nülich und ſelig werden 'fonn Her, agt 
ser Vetter, Bi ngt einen, "Kranz aus, — 
Fehteiht it. er duͤrftigſte — — 
Freiheit, ‚Heintic) den IV. als © — Gar 
“und das. feierlichfte Geficht verbirgt * Aare 
oh Kinderfpiel‘ ‚und Pappenwerf. 

fein Infteument Hit; der Gelehrte Dr sehe @i 
buͤcher brochiren und nur der € enähr’ — 
der Frau Gemahlin i in einen — 
ver Liebhaber nicht alfo, um das Bildniß {ieh 
“ten uͤbekall J Fünnen, ae deinige — 
Sophie, iſt ungefaht. — Ich sap tieße mie Worten ik 
"dem kl, des Gaſtbetters die Vvernun ft H: 
“unfer Shußgeift, Befrage fie, und denfe e | 
de; fo wirft du nimmermehr st gun! — 
Das ganze Auditorium ſhwig "md 
überhaupt Geifter giebt, und "roch hir? 
einige gegenwärtig geweſen und Din Unſichtba 
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eb gote Engel find, ſo müffen ihnen die allen Thraͤ- 
‚ben: in den * dleſes Kleeblatts, wovon. inimer eine 
—* der andern hen, ‚Augen — gefa allen haben. 
Was iſt, fing der Ritter nach e Inee, eile an — 
das unfee Pflicht in jeder Dämmerung; und befon⸗ 
ders heute in diefer Dämmerung, da wir unfere Vore 
5 — ſchließen? Zu denken an die Dammerung al⸗ 
Be mimerungen 5, zu denken, da „unfer | Leben, ein 
iel hat und wir davon muͤſſen. Wenn wir unſterb⸗ 
lich; waͤren ; wenn u fer Sohn nie Fi um Beſit e dieſcs 
Schloſſes imd feiner | reuze kommen One, 7— mei⸗ 
ge Hauptfluͤſſe, derentwegen ich —* Die 6. ‚trage, vi 
tin, ‚Ende gewoͤnnen ach dann urd' deiner 
‚ftereitafion. beitreten; jetzt aber, da wit‘ nach —* 
‚geben nach fein, und, wie wir nach der‘ Liebe hoffen, 
Die - Ehre haben werden, vielleicht nicht. mit ‚größen, | 
„aber beffern Wefen, als die Men ſchen find und je⸗ 
‚mald-feyn koͤnnen, Befanntfgaft wi machen, und und 
‚Ahnen. anjzüſchließen — jetzt — ein gtoßes Jetzt! — 
‚laßt und bei der Todtenfarbe dieſer ‚Örvehöffeider und 
uen, daß Tage unfrer warten, io, Kodfrlüfe ‘und 
ner Jammer und alles Elend äufhören h Der Rod — 
wer kann es laͤngnen? ft ein zürfe, Ber: ſich über- 
‚Minden laͤßtz allein diefes Leben, wenn. 63 eibig waͤre, 
wuͤrde und mehr zu ſtehen fommen, als wir haben und 
uftreiben Fönnen, : Warum wollen wir ſo Tange am 
AUfer weilen und und befinnen? — Friſch gewagt iſt 
| halb gewonnen! — Hinuͤber! — Es iſt in Bott — 
und es iſt ſein Funke in uns. Getroſt 1 — "Wer ein 
„weined Gewiflen hat — was darf der fürdyten? Laßt 
and nicht vergeffen, daß der, welcher und diesſeits fo 
viel Gutes zuwandte, und jenfeitö nicht aufgeben wird! — 
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| —— Und, Meer⸗ and⸗ es wird hg) 
Gewonnen! Der Gnftifagte: nicht die Liebe zumal 
ben, ſondern die Furcht vor dem ZAodeanacht doß 


man ſich an dad Leben. haͤngt. Vielleicht koͤnnte man ed 


dahin bringen, daß man das Leben fuͤrchtete, und Den 
Tod liebte, Barum: ſo weit? Laßt uns das Leben 


lieben und auch den Todl. Laßt uns den Tod fuͤrchten 


und «auch das Leben! +-- Dirfe, ‚Lehre hat uns Bastor | 
loci,.der awar fein Gafivetten;iffwidorh, aber gar je | 


auf:Secnnda, zw fisen verdient, in einer, Homilie am 
Herz gelegt! m} Der: Menſch iſt einmak-an: Sag = 


Nacht, gervähnty und fa wechſelt os bei ihm wunderlich· 
Seine beſte Tagesheit iſt die Dämmerung, me die Fuecht 


mit der Liebe, und die Liebe, mit der. Furcht in 


iſt. — Wie der Baum faͤllt, ſo bleibt en: Meg 
‚Kine, Eiche ‚bleibt, auspurmenn.fis, hingerichtet, iſt, eine 


Eiche, und eine Ceder sine: Geder.. ‚Stände z daB hoff 


ich, werden auch ‚in der andern Melt ſeyn.Es giebt 
deren unter guten und. unter boͤſen Engeln; und „der 


Saft. ſage Waß er wolle nwer im · irdiſchen Jeruſo⸗ 


‚dem ‚alt Edelmann, :trew, befunden wunde wind ong 


als. Edelmann eingehen im himmliſchen Serufalen, ‚gen 
Eldorgdowo ‚Gerechtigkeit „wohuet, er Weizen 
ſaͤet, Yradtet, Weizen. Roggenſaat und Haferſaat ‚füge 
gen homogene Brücken em Eine ‚anders, Klarheit hat 
‚die Sonye „eine andere der Mond, eine andere die Ster⸗ 
ne. — Eaiͤn⸗Kreuz iſt des Sterns, Fuͤndamenh, 
und ohne, Kreuz und. Leiden — was wird. ‚groß ‚und 
was kann groß werden ? Was kann in.der Natur oh⸗ 
ne Kreuz beftchen? was in ‚der. Sunft?,,,Der, Menſch 
und feine Wohnung, ift, kreuzweiſe· — — KRecket eupe 


Haͤnde auseinander, und ihr. feyd ein gieun m Ber 
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—— darauf him ‚Sch ‚freue; mid), meine 
Lehen, daß ich dieſe Borlefungen;. mit dem — 
fFchließen kann, euch ein Licht in mancher Dämmerung 
angezimdeb; zw haben, Auf. habt..ihr..wohl:;gefunden, 
daß ich; unvermerkt Hier. und. da den edlen: Saft. freunds 
vetterlichi zuswiderlegen ı geſucht! 4— Seine ‚Srundfäge 
vom Selbſtadel verdienen ;vor ‚allen ‚sine. Pruͤfung. 

Gar zu ſcharf macht ſchattig — Gott iſt von. Malle 
gut; Menfchen muͤſſen es durch Eriehung werden 2. - 
und Leiten da nicht Geburt und Ahnen. herrliche Dien⸗ 
fie? Eben darum in allen deutſchen Titeln (bis auf 
die fuͤrſtlichen, denen ich auch das Wort tzu reden nicht 
gefonnen: bin). das Wort geboren. Originale find 
ſchdn, fagt man ;.and feloft ‚wenn ſie zu weit gehen: 
ihre Fehler find beſſer, als die Schönheiten mittelmäfile 
ger Mengen. Mit oder. ohne Erlaubniß des, Herrn 
Vetters, ich micht- alfo! Die: Ehre iſt in: die, ‚Originale 
verliebt, nicht Originale in die ‚Ehre. . — St ‚denn, da 
der Unterſchied fo groß, Ich ſollte denken. Muß 
man denn entweder der Epre noͤchlaufen oder von — 
geſucht · werden? — immer mm; liebe Ga 
neuer 8 ie 

Nach dieſer Nee, „ weiche der Ritter anjarherelst | 
hielt Nondaß das Feuer in, feiner, erften Kraft. wirfte, 
‚und nach verfihiedenen Poftferipten von Vorträgen, wele 
che er noch auf feinem Herzen und Gewiſſen hatte, brach 
die Ritterin in, Begeiſterung aus, und redete wie folget: 
Mein theuerſter Gemahl! es gereicht: dir zu feinem. Vor⸗ 
wurf, daß du nicht am heiligen Grabe und, in Jeruſa⸗ 
fen geweſen biſt. Du haſt uns durch die Macht deis 
ner- Zunge und den Nachdruck deines Geiſtes bis in's 
Allerheiligſte gebracht, wo nur am Hohenprieſter im 
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alten Bunde die Erlaubniß des Einganges nachgelaſſen 
war. Du haſt frei heraus geredet, und nicht wie die 
‘alten Orakel und manche verfehlte, Witzkoͤpfe, die ſiq 
mit Zweideutigkeiten abgaben und noch. abgeben, — 
Da die heiligen Oerter nicht auf dem Wege nach Son⸗ 
nenburg liegen, fo wuͤrde ein Umweg dieſer Art zu, gl 
ner Zeit, wo das ſtrenge Wechſelrecht dich unbarmher⸗ 
"gig verfolgte, und gar fehr erbittert gegen dic) war,,gi« 
Der der. unheiligſten Gedanfen geweſen feyn, der Dich 
hätte. anwandeln koͤnnen; und. auch jetzt, da fi ich) „dad 
‚Blatt jenes firengen Wechfelrechtes gewendet hat, legen 
‚N dieſer Neife die wichtigften. Bedenklichkeiten wegen 
‚deiner Muͤtze, deren du nicht ohne ‚Die betrübteften Fol⸗ 
‚gen entbehren- fannft, in den ZBeg. Ohne wirkliche 
"Wunder, welches im neuen Bunde nicht. zu, erwarfen 


fe; bleibſt du bei und und bei deiner Drüge y die,die 


gewiß‘ nicht Schlechter fteht, ald irgend einem. Bifcoft, 
dem fein Theil unter den Gläubigen oder Ungläubigen 
‘Befchieden iſt. Der Kildebrandismus hat. unfere Bir 
ſchoͤfe und Aebte mit Inful und Stab verhertlichet; 
deine Muͤtze hat die Natur dir aufgefekt. — Auch bin 
ich mit deiner Nefignation, nichts in originali- fehm 
u wollen, um fo. zufriedener, da dein Sohn Eyjies 
hungs⸗Inſtructionen braucht, wovon du ſchon ſo mals 
ches Meiſterſtuͤck geliefert haft. Ueber das ſechste Ge⸗ 
bot biſt du hinaus, lieber Gemahl; und ich müßte 
deine Umſtaͤnde weniger fennen, wenn ich nicht. dies 
ſerhalb eben fo ficher, wie im Schooße Abrahams, 


ſeyn wollte, Wie wär’ ed indeß, wenn wir jene Biel 


ligen Derter in efhigie darftchten? Denn 
‘auch nicht die vornehmften regierenden Herren unfere 
Gevattern wären, fo faͤnd' ich doch bei diefer ‚gang 


— 





unfchuldigen Sache Ai Bedenklichleit von Gotteb⸗ 
Hd! Yon Staatdwegen. Das Geld’ bleibt nicht nur im 
Finde, ſonbern wenn Fremde aus fernen Staaten: nach 
dieſtn "tige wärkhptten ; me Geldmaſſe 
Rande. ſichtbatlich ſreigen. =) REigE dieꝰ Wahtheit 
dohl Wenn ſie Hier etwas Ceremonlel, mit Künſt⸗ 
pet fe Fee mit Wahn ausgegiert iſtẽ Hy⸗ 
Potheſen fpiefen in der Philoſophĩe eide nicht kleine Fi⸗ 
Andcerdffliet Bie Phantaſie "Werke at Zage 
Fein Mivilecianm vehrundterhäntg' nicht TR Traͤumen ihr 
Plwilehlrtes Theater ar forte? wir⸗ uns dieſes 
Weſchents Ve MAR ſchaͤnen, wenn ae Feuer 
Set Phantaſie unſerꝰ Urtheil tale bleibtzHatte man 
ehr ale Ein’ Graͤb Chriſti gehabt "-Twitede wohl die 
wetthe Chtiſtenheit den unwerthen Türken) desfalls zins⸗ 
har⸗g ewotden fen? Hat man denn nicht der heiligen 
jen ſehr viele) doppelt, drei! und vierfath? und 
Eiche gleich wenn nur das Andenlen von ihnen 
vadurch befdrdert ge Bewahttman nicht Chriſti 
Ren, und) wenn ich nicht tere) "irgendwo einen 
Finke Seufſer auf?‘ Wuͤrde man vonder Ueberbleib⸗ 
Helm des Kreuzes Chrifij, die: man weit: und’ breit zeigt, 
richt einen: ziemlichen Palaſt erbauen können?’ Die 
Mall fahtten zuꝰ unfern⸗ heiligen Orten werden fo ge⸗ 
Rhrlos ſeyn, daß vhne unſere Etlaubniß Fein. Türfe 
v wagen wird, ſich hiet Anders als wie ein Gaſt ein⸗ 
Iuven , und dann ſey ee und willkommen.“Der Kosmo⸗ 
+ dk fen voii niedrigem Egoismus das Wohl 

a Natidn beherziget, verdient Wiebe; allein, wer 
wWas Weltwohl "umfaßt, Verehrung, — An die Er⸗ 
Aauung mag ich WR denken, die‘ hier ein Jeder, wenn 
AR Erbauung . und dazu empfänglich ift, gar reich- 
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lich ffnden wird. Die guten Werke muͤſſen dem Glau⸗ 
ben vorausgehen; nach: meinem glaͤubigen Dafuͤrhalten 
iſt er eigentlich nur da, das Fehlende zu erſetzen. Alh 
lieber Gemahlk: warum ſollten wir uns ſelbſt vermeſ⸗ 
Fen, beſſer zu ſeyn, als wir: find 2: Der Menſch, an 
ſage was man will, hat eine überwiegende Neigung 
jum Boͤſen. Gott weiß, wie er dazu, kommt le 
Waͤt⸗ ich eine eben ſo große Freundin von: der Erb⸗ 
fuͤnde / wie du, Geliebter, ein Freund von dem Ecrb⸗ 
adel biſt; ich wuͤrde in die Anfechtung fallen, ſie in 
‚mein Credo zu nehmen. Und Gott! welch «im: Ziel, 
zu dem’ wir verpflichtet find! ein Zieb, das wahrlich ſo 
leicht nicht zu ſerringen iſt! Mer. hal ed bis gu 
Heiligfeit gebracht? außer in: feinem Titel, nach wel⸗ 
chem die, mein Gemahl,'zum. Beifpiel, ein zwiefaches 
HB eililg-gebührt.: Das Ziekder ftfengften Gewifjenhaf 
tigkeit ift unſere unabläffige Pflicht; und wird: dies Klei⸗ 
nod ohne den friſchen ftärfenden: Hauch | der. edfen Ems 
pfindungen za erreichen ſeyn? Iſt es nicht eine Scans 
‚Be, daB Ziel zu kennen, Kraft zu haben, und doch 
nicht air: Ort und⸗ Stelle. zu kommen? — Haͤtte der 
Gaſtvetter nur die erſten Spuren zu dieſen heiligen Oer⸗ 
stern entdeckt — würd’ er wohl fo kopffcheu geweſen 
ſeyn? Was ſah er jest? Schwert, Speer: und Lanje 
und eine Kreuz Sammlung, die nicht zu verachten war, 
gegen die heiligen Derter aber wie gar nichts ‚ift. — 
— find die ſelig, die nicht ſehen und doch glauben; 
indeß geht Fehen vor fagen.: Und fieheda! Gelieb⸗ 
"ter meiner Seele! wir werden. Berdienfte: befißen,; ohne 
die Eiferfücht-aufjuregen, und. unfchuldiged Vergnügen 
genießen, ohne Feindfchaft. zu bewirken. — - Können 
‚Dichter die) tieffte Einfamfeit beleben, und. (nach der 


8 
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Berficherung. eines von ihnen) — in. Vaumen/ 


Buͤcher in Baͤchen, Predigten in Steinen finden; wit 


weit herrlicher wird: unſer Plan ausfallen, wenn wie 


beider edelſten Muße, die und Gott und der. Aemſige 


machte, und die und. erlaubt, wir ſelbſt zu feyn, die 
Seelen der Vorzeit einladen werden, in dieſen elyſiſchen 
Feldern umher zu wandeln — Ruhm und Ehre in der 
großen weiten und: breiten: Welt, und auf, iderfslben 
Kreuz⸗ und Duerzüge, find den Kapitalien gleich, Die, 


ſo wie die Mitgaben geiziger Schwiegerväter, nicht eher: 
als nach ihrem Ableben: bezahlt werden. .: Mein Vater; 
der: Aemſige, .nicht alfol — Was Hilft: der Nachruhm? 
Ich bin für den Vorruhm, den ich noch im: Leben ge⸗ 
nieße, und der, ob er gleich ein geiſtiger Genuß iſt, 
dennoch die Guͤte bat, auf meinen Credit und. meinen 
Magen: Einfluß zu behaupten. Wohl und, lieber Ges 
mahl, daß wir hier Vorruhm erndten können die Hülle, 
und Fülle, ohne daß wir. fürchten. dürfen,i an Stelle: 


und. Ort lächerlich zu. werden! Hier wird fein Schaue 
fpielee ‚feine Schaufpielerin unfer Geſicht, unfer Auge, 
unfern Gang, oder. den’ Schnitt des Kleides oder dei⸗ 


ner Muͤtze leihen, um uns, wie den Solratcs in vu 


— laͤcherlich zu mathen. — 


Weib, fiel der. Ritter ein, von- Stunde on follſt 


* nie ſchweigen in der Gemeine! Und hinge es von: 


mir ab, du ſollteſt 16 und 32 Ahnen haben, weil du: 


fie mehr als zehn Andere verdienft, die damit ausge⸗ 


ſtattet ſind. Laͤngſt war dieſer Anbau der geheimſte 
Gedanke meiner Seele; doch wußte id) nicht, .ob er 


bei dir auf ein erwuͤnſchtes Land fallen, und, wie es 


am Tage iſt, tauſendfaͤltige Fruͤchte bringen wuͤrde. 
Wie viele Jahre haben wir ungenutzt dahin ſterben laſ⸗ 


⸗ 
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fen, und wie piel weiter würden wir ſeyn goenn we 
fruͤher angefangen t „hätten! y Map gi ind, die darſtig 
Ueberbleibſel der Jobanniterordens a Ritterfihnft ange 
einen ſolchen Anbau? waß jenex⸗Oetailyerleht gten 
dieſen Handel,,en gros? Die Atzzte ‚eigen, Be A 
fie nicht vertreihen fonnen,. an. minder, gefähriche 
üb; — warum fol id) Über, den meinigen BREI: AR 
brechen, da er ‚mich, nicht mit heroiſchen Mitteln/ ſom⸗ 
dern durch eine Muͤtze, im Geleiſe erhaͤlt J— Se 
in Kurzem Alleß, waß noch anzichende Reize ſut ph 
hatte. und was mid; meiner Gemaͤchlichkeit unterm 
chen koͤnnte, auſ meinem Fenſter ‚fehen,.ohne Wint 
Muͤtze anderd abzunchmen, als quß, Ehrfurcht vorokh 
ligthuͤmern, deren Schoͤpfer wir waren. Wenn Are. 
an die Muͤhſeligkeiten dieſes Lebens denken, „od 
ihren unſterblichen Ruhm, wie Epikur, oder an dif he 
che, die unſere tapfern Brüder on ihren Feinden mhh 
men, um. durch, dieſe Nebenwege den Bitterkeiten AP 
Todes auf den Hauptwegen auszuweichen;ſo WHBLÄH. 
fer neues Jeruſalem die. Todesfurcht Fehmdchen zul 
der inwendige:Menfch ,.. der: firh-an, Diefen, ‚Heikg 
Oertern weidet, den „aus wendigen. jo’betäuben,f 
diefer fich über, ſich felbft erheben ‚wird, um nicht it 
befannten Vorwurf zu verdienen, der. Die meiſien Gr 
benden mit Recht trifft,. daß fie. ſich wie Kint 
geberden, die.man mit Gewalt.zu.Bett,b Ä 
gen muß. Es ift. leichter, feine Leidenschaft nA 
dern, ald fie. zu bezwingen. — Dat die... Poilofp g 
eine andere Abficht, ald und von der Hauptfahejh 
und auf Nebenumftände zu leiten? — Renophog i 
im Opfer begriffen, ald man ihm fagte: dein ‚Col, 
iſt geblieben. Er nahm feinen Kranz ab, doch au 
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auf einen Liugenblick Der Gedanke, daß der Tod ‚fehle ü 


ne Sohnes eine Pflicht, ein Heldentod geweſen ſey, 
beruhigte ihn; er’ Tegte feinen Kranz wieder auf, und 
raͤucherte weiter. Was dem 'Eenophon der Kran 
wak, das wird mir dieſe Müse ſeyn; mit dem Untere 
ſchiede, daß unfer ABT- Sohn ſich durchaus nicht der 
Gefahr ausſetzen fol; in einem Treffen zu bleiben. — 


"Die Ritterin war entzuͤckt über die Wonne, die | 


ihr Vorſchlag ihrem Gemahl im Leben und Sterben‘ 
vorbereitet und über die Aufftrebung ſeines Geiſtes, die’. 


ſie beſonders feit feinen Kopfflüffen felten oder gar nicht. | 


bemerkt hattey ſie benutzte ſeine Elſtaſe, und 
bat fuͤr den Schneidersſohn ‚dem ſie weiland einen. 
Stich beigebracht, um Kraut und Pflaſter auf diefe 
Wunde zu legen. ,,Wad jener Kritikus dem Jupiter 
„urief: Du bift böfe, alſo mußt du unrecht haben! 
„das hab’ ich mir‘ ſchon oft im Stillen in's Ohr ge⸗ 
„ſagt. — Ein guter Schwimmer, wenn er auch un⸗ 
„Atertaucht, kommt doch wieder hervor. ei Den Armen 
„wird das Evangelium gepredigti — Bei'm Bau der 


‚herrlichen Stadt Jeruſalem find nicht bloß Meiſter, 


‚sondern auch Geſellen nöthig; und es trügt mic) ‚Als 
Aes, oder der Schneidersſohn ruft ſich mehr ald ches 


„meld zu: wer da fiehet, mag wohl zufehen, daß et 


„nicht falle, Wir weinen da bitterlich, wo uncultivirte 
„Menſchen aud) nicht die kleinſte Gelegenheit zur Ber 


„übrig ſinden; wo jene vor Lachen ſich J—— | 


aſcheinen, ‚ finden wir feinen Anlaß zum Laͤcheln. Man 
„muß die Wurzeln, die in jedem Menfchen liegen, aufa 
füchen. Das, was über der Erde ift — ift es wohl 
„im Ganzen der Nede und des Gaumend wert?" 

Ja!! war das Refultat; und der Junker, der die 
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ehe * zumachte, as Noth am · Mann wery ſoin 
der Herold dieſes Avancements ſeyn, welches im gan⸗ 


u zen Hofe viel Auffehend und Gluͤckwuͤnſchens gab 


fehr falle Er äußerte fogar über diefen Jeruſalemsan⸗ 


Wenn unſere Wuͤnſche erhoͤrt werden, duͤnkt es und, | 
als Hätten - wir: ganz etwas: Anderes gewuͤnſcht; wir 
kennen dad Ding in der Wirklichkeit nicht: roieder ; daB’ 
wie in unſerer Idee entwarfen; unfer Weib: ift cin ganf 
‚ anderes Wefen, als unfere- Braut. — Der Hofmeiſter 
war, vielleicht aus Heimtuͤcke, weil: er am den Daͤm⸗ 
merungen keinen Theil hatte, bei dieſem Avancement 


Bau’ den: Naͤhnadel⸗Einfall y daß der Ritter es hier nicht 
viel beſſer mache, als Mahomet, der, nachdem er ver⸗ 
gebens den Berg citirt Hätte, ſich furz:und gut befanit, 

im Berge zu gehen, weil diefer, nach Art!der Ber: 
ge; ſo grob geweſen nd es rund abgefchlagen,: zum 
Mähömet zu kommen. ‚Die.Erfahrung.indeß hatte une 
fern Einfäliften gelehrt, daß man zuvor: zufchneiden | 
muß, che die Nadel anzuwenden iftz fo wußte er denn | 
feine Bitterfeit zu kreuzigen ſammt ihren Lüften<umd:| 
Begierden, und die Großmuth zu verehren „welche de 
der Nitterin zu: verdanfen. ‚hatte. — Man. wollte: den 
- Bau nicht übereilen ; oder, wie der Ritter es imrreigätle‘ 
fi) nannte, fi mit dem Bau. nit in die Flucht ſchlu 
gen. "Kommt Zeit, kommt Kath, hieß es. — Die 
FZrage, ob der erſte oder der zweite Tempel zum Mur | 
ſter dienen ſollte, ward unentſchieden reponirt. So wit | 
indeß der Salomoniſche Tempelbau in aller Stille un⸗ 
ternommen ward, fo ſollte es auch bei dem Mofenthar. 
liſchen gehalten werden, ohne daß der Herr Vetter, die‘ 
es Zeit wäre, einen Hammerſchlag hörte: Unfer Seh, ' 
der durch dad Grab Chriftisund die Pilger über. den 





Barlaft „Ben: ann den Freimaurern gemacht fuͤris Ers 
le heruhiget und durch för viele ſchoͤne Schlußreden dus 
erſt bewegt ſchien, warrvoll heiligen: Bofaunentons und 
oll Jubelſpruͤnge über ‚fon viele. Serufalems- Anſtalten. 
x hatte.beim:Schluffe, der; Daͤmmerungen mit FJa und 
men verheißen, daſer nach dem Laufe der Natur— laͤn⸗ 
en als ſeine Elternzu leben erwarten koͤnne, bei die⸗ 
r Oaͤmmerungs⸗Staͤtte / ihr Andenken heilig: ſeyn zu 
Men An: dem Kage, Barden: Aufbau eines neuen 
exuſalems mit Zuziehung des Predigers und des Hofe 
eiſters, collegialiſch beſchloſſen ward/ gab die Nik 
rin ein Mahl, das: man ein Denfa und Merks 
ah Linennen: konnte. Man’ fam: aus einer sfinftern 
ammer — in die. der Mond felbftnur ein: befcheidenes 
chtzu werfen ſich unterſtand, als wenn er, der Waf⸗ 
nträger der Sonne, nur verſtohlen hineinzuſehen ſich 
lauben koͤnnte — in einen herrlich, erleuchteten Saal; 
bt;und Klarheit herrſchten hier; und da. eine gewiſſe 
nige Zuruͤckhaltung ſehr zur Feierlichkeit hilft, ſo 
ard dieſes Chrenmahl, mit. einem Anſtande gegeben, 
ß es den Pfarrer ſelbſt duͤnkte, als ſey es fuͤr dieſen 
ig zu groß und zu koͤſtlich, und als wuͤrde die Ein⸗ 
zihung FJeruſalems nicht herrlicher ausfallen koͤnnen. 


s man /aus der Dunkelheit in dad Licht Fam ‚ tief 
Maſtor entzuͤckt aus: So war. es, als Aether aus 
Xewigen Nacht heraus geſchlagen ward! — Ge 
fen, fagte der Nitter;. und der Paſtor räufperte. fich. 
ht, die aͤußere Pracht, ſondern die Wirfung, die 
gleihen:Fefte auf Acteurs und Zufchauer machen, 
ſcheidet. Alles war feftlich geworden, fo daß man 
, kaum unter einander kannte. Die. vertrauteften 
üder hätten Anftand genommen, ſich zu dutzen. Ba⸗ 
dippel's Werke. 8. Bd. 13 
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ron und Baronin, Junker after und Sofmeifter: wo 
ren einander fo fremd, ald ob ein Ungefähr fie zuſam⸗ 
mengebracht haͤtte. Die. herrlichen Kleider, -weldt 
durch ‚die Hände ded Hof und Ordend-Schneiderd; gt 
gangen waren, fanden, als allerliebſte Masken, ab 
gemeinen Beifall, und es ward beſchloſſen, daß: auf 
der großmeifterlihe Anzug, der Schnabelmantel (Man 
teau & bec), welcher den Nittern bei Ablegung Mi 
Gelübde gegeben ward, die: Kleidung der Nitter-Grof 
Freuze, wenn fie zur Kirche, und. wenn fie zu Rott 
geben, von eben der: Meifterhand dargeftellt werdu 
follten. Der Schneidervater hatte mit. vieler Schlau 
feit von feinem Sohne ein Wort aus der Heraldit auß 
gefangen; und da er bei Gelegenheit dieſer Kleidunge 
ſtuͤcke groß that, ſich bruͤſtete, und feinen Mitmeiſten 
gar deutlich zu verſtehen gab, daß ſie Idioten waͤrth 
naͤchſtdem, zu Folge fo mancher von dem Ritter auſ 
gefangener Winke, ſich bemuͤhete, aus dem Schnabb 
mantel, wie aus dem Hechtskopfe, das Leiden Chrifi 
zu erklären: fo erhielt er von einigen ftichreichen junge 
Meiſtern, dieerin der erften Hitze Grünfchnäbel zu nenne 
Tein- Bedenfen trug, den. Beinamen: Heraldifub 
ohne daß ihm Jemand von allen gewanderten Jung 
und Altmeiftern. die Ehre ftreitig machen Fonnte, de 
erften Schnabelmantel bei Menfchengedenfen gefertigt 
haben. Der Schneidervater, voll unbändigen Stahl 
fränfte ſich über den unverdienten Spottnamen Herak 
dikus zufehends, und zwar fo, daß fein Sohn; | 
hierzu Gelegenheit (freilich die unſchuldigſte von-N 
Welt) gegeben, diefen. Schaden Joſephs nicht nurfiod 
lich zu Herzen. nahm, fondern: ihn: auch: zu heiten ie 
muͤhet war. — Umſonſt! unfern wellenden 9 Ö 
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iacus konnte nichtö erfrifchen, Der Spottname Heral⸗ 
kus war wirklich der Hauptnagel zu. feinem Gars 
in welches der Schnabelmantel-Märtyrer, nachdem 
den Schwanengefang ald Drdenöfchneider gar lieb⸗ 
h geſungen hatte, bald. nad) dieſen Tagen einging. 
atte Nikolaus Copernicus mit ſeinem neuen Weltſy⸗ 
m ein beſſeres Schickſal? — Die gottloſen ‚Schnei- 
rjungen konnten nicht umhin, noch auf den beſchei— 
nen Stein, welchen der Schneidervater ſich auf ſein 
rab legen ließ, Heraldikus, wiewohl bloß mit 
reide, zu ſchreiben! Der Sohn, welcher den Vater 
bte, war nicht fo unverfehjämt, fich feines Vaters zu 
aͤmen; indeß freute er fich doch im Herzen, als er 
bs, Er glaubte, fein Anfehen auf Secunda defto 
ter zu gründen, und ed je. länger je mehr. dem Fluffe - 
eVexgeſſenheit näher. zu bringen, daß er ———— 
—7 ſey.· m 


. z2. 
Serufalem 


ohl unbedenklich der Hauptſitz aller Sanctuarien iſt, 
war Jeruſalem unſerm Ritter ein theures, were 
es Wort. Das Haupfftüc in Serufalem war der 
‚de Rath. "Ging doch, nach der Alteften Arfunde, | 
ott der Herr zu Nathe, ehe er Menfchen ſchuf. Das 
fte, was von Serufalem- in Roſenthal fihtbar wur 
‚ war eben diefer hohe Rath, dem ich. hiermit‘ meine 
erbeugung made. — Ob nun gleich die in diefen 
hen Math gezogenen beiden Rathöherren, der Paftor 
ıd- Hofmeifter loci, eined Tages es auf Bethlehem - 
legen wollten, und: unwiderlegbar zeigten ,: daß die 
bbildung deg Flackens und der Krippe weit weni— 
15 * 
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ger als Jeruſalem, ſowohl auf den’ Papier — 
unter freiem Himmel, zu: ſtehen kommen wuͤrde, zuge 
ſchweigen, daß die Hirten locı am Weihnachts heiligen 
Abend diefer feierlichen Erinnerung einen fehr natürge 
mäßen Nachdruck zu geben im Stande wären: fo Hi 
der Ritter doc) bei der Hauptftadt Terufalem. "Ad 
ſchien er es den Herren Raͤthen übel: zu deuten, dh 
fie ſich nicht entblödeten, Hirten in dad Tohanniterfil 
zu bringen, für welche er feine. Klaffe Hatte, ohne di 
fie, den Herren Secundanern in jeder Nückjicht zu nad 
gefommen wären. Serufalem blieb dad hohe Wat, 
das Ja und Amen bei allem ritterlihen Dichten'un 
Trachten, und den beiden’ bürgerlichen Raͤthen blid 
nichts weiter übrig, ald ihre Haupt bei dem: Worte de 
rufalem zu neigen und. den artigen Flecken Bethlehm 
aufzugeben. Zur Nachricht. Wöchentlich wurden mi 
Seffionen gehalten, die den Namen hoher Rath 
von Serufalem führten. Von Stiftungsbrief m 
Nathöfiegel hab’ ich in der erhaltenen Papieren fein 
Hreliquien gefunden. — Sn dieſem hoben Rathe wart 
Alles vorgetragen, was zur Abbildung der heilige 
Derter nur förderlich und.dienftlich feyn konnte; inf 
blieb, wie «8 in Collegiis wohl zu ſeyn pflegt, Al 
auf dem Papier, wo wir es denn. auch für's lege 
den laffen-müffen. 
— von * — dei itter den zehnten Em 
tag nach — 
u: 33. 
Trini t ati 8 a 
zu — Lieblinge erfiefet, an welchem das: — 
hiche Evangelium Jeruſalem zerſtoͤrt. „So langt 


— 
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[egte der: Ritter zu ſagen, noch ein Stein auf dem 


dern bei mir iſt, fo :lange diefe meine Augen offen 


ben, wil ich dein nicht - vergeffen, Jeruſalem. An. 
einem Buſen hab’ ic) Dich: gezeichnet! Die gnaͤdige 
au and unfer Held, der im hohen Rathe den Colle⸗ 
n Junker machte, trugen zu. allen: diefen Denfwürs' 
gfeiten die Wetterbeobachtung bei, daß es feit ihrem: 
edenken -an :diefem: Sonntage beftändig ſchwuͤl gewe⸗ 
r,. al& wenn Jerufalem: nad) dem Untergangsbrande: 
uche! ‚Sonne und. Mond-werden ihren, Schein’ vers: 
ren, erklärte die Nitterin (ihrem Gemahl zur Seelen⸗ 
onne) von Groß: und Hrermeiftern, die, leider! ihe: 
n Schein: verloren hättens „Die Sterne, die - vom: 
immel. gefallen, fagte ‚fie, fcheinen. mir die Johannis; 
reitter, welche Gott, wie. die Wachteln zum Befteni 
r Suden in den Wüften des alten Teſtaments, (ganz: 
is der Wüfte iſt das Juͤdiſche Wolf nie, gekommen); 


m Himmel fallen laffen, um für den erften Anbiß- 


inem Volke, das fonft vor Hunger geftorben-feyn wuͤr⸗ 
, Helden zu ſchaffen.“ Unſerm Ritter war, diei von! 
an Wachteln. hergenommene Erläuterung des Sterns; 


engleich& nicht fo ganz in optima formay und der: 


‚he Rathmann Pastor lock konnte von ‚der. Epegetif: 
eſes Zerxtes feinen Gebrauch machen, ob er gleich das 
ngenium der gnaͤdigen Frau zu lobpreiſen nicht er⸗ 
angelte. Da er die Hauptperſon, ſo wie jedes, ſo 
uh dieſes Lieblings-Sonntags, des Rten nach 
rinitatis, war: ſo gab er ſich jahrjaͤhrlich Muͤhe, dem 
hen ritterlichen Hauſe. mit- etwas Neuem vom Jahr 
nd. etwas Unvermuthetem aufzuwarten; und je nach— 
m dieſes Neue vom Jahre fiel, je nachdem. war auch 
er Ritter erkenntlich. — | 2 
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Im Fahr 17— beſchloß der Hohe: Rath’; diefem 
X. Sonntag nad'Trinitatis: den Namen Krewz= oder 
Nitterfonntag-beisufegen und feiner Feier eine bes 
ſondere Etiquette vorzufchreiben; denn da der Ritter je 
länger je hochwärdiger ward, oder, wie er fich aus 
drückte, fi) ganz dem heiligen Orden und der heiligen 
Stadt widmete, fo-hatte er fi). mit. der unerläßlichen 
licht belaftet, an dieſem Sonntage den Johanniter⸗ 
mantel anzulegen, und fo feinen Einzug in die Kirche 
zu Halten, um’ fowohlihierdurch, ald durch Stniebeugen, 


‚ eben'die Eeremonie zu beobachten, als wenn der Ritter 


des heiligen Johannes, Freiherr des heiligen roͤmiſchen 
Reiches, die heilige Communion empfing. Schwaͤrme⸗ 
rei macht oft den Scheinphiloſophen zum Scheindichter, 
den Scheindichter zum Scheinphiloſophen, den Narren 
klug, und" den Klugen zum: Narren. Begeiſterung iſt 


der Geiſt, wovon die Schwaͤrmerei der Schatten iſt; 


— und eine gewiſſe Feierlichkeit, welche eine: kalt ges 
wordene, eine verrauchte Begeiſterung heißen koͤnnte, 
hilft der Schwachheit derer aus, die entweder jederzeit 


— arm an Begeiſterung find, oder die nur eben heute 


nicht dazu aufgelegt waren: — und wer kann feinen 
Geiſt anftrengen, ohne dabei /einzubüßen? wer immer 
in hoͤchſter Geiſtes-⸗Galla erſcheinen, wenn es angeſagt 
wird ? Iſt das Alltagskleid rein — u get denen 
— die es angezogen haben? 


Hierauf (ſo fing der Pfarrer feinen zert nach ei⸗ 


nem glaͤubigen und andaͤchtigen Vater Unſer an) wolle 


eine chriſtliche Gemeinde das heutige ordentliche Sonn: 
tagsevangelium vorleſen hoͤren, welches am X. Sonn: 
tage / nach Trinitatis in der Gemeinde des Herrn pflegt 
verleſen und erklaͤrt zu werden, wie uns ſolches der 
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Evangelift. Lucas im neunzehnten Kapitel vom ein’ und 
wierzigften bis acht und. vierzigften Vers befchrieben hat. 
Es lautet in unferer dentſchen enſcen uicherſcbuns 
alſo. 
Bei dieſen Worten ſetzte ſich unſer in der Demuth 
— Ritter in kniebaren Stand; und ba dem erften 
Worte des Textes: J 
und als er nahe hinzu kam,“— 
fiel er nieder mit ſeinem ganzen Hauſe, bis auf den 
Hofmeiſter, dem wenn er gleich aus dem Unter- in's 
Oberhaus gekommen, und von einem Whig des geſun— 
dem. Menſchenverſtandes ein. Tory des hohen: Rathes 
geworden. war, das Sinien am X. Sonntage nad) Tri= 
nitatis bei Vorlefung des ordentlichen Sonntagsevan- 
gelii, in Rüdficht feined Standes, und .weil-fein Va⸗ 
ter ein bekannter Schneidermeifter mit. dem Zunamen 
Heraldibud geweſen, nicht eiänete und gebuͤhrte. 
„Und als er nahe. hinzu kam,“ — der 
made „ſah er die Stadt an,” — u. 
Nämlich Jeruſalem, fagte der Kitten auf. feinen 
Snizen ganz laut, fo daß es die ganze Gemeinde hörte, _ 
— Serufalem! ward von einigen frommen Weibern 
aus dem Volke klaͤglich nachgeſeufzt; 
und weinte über. ſie,“ — 
fube wer Prediger fort, um eine, — paufe u mas 
hensf denns er wußte, was. in der. ritterlichen: Rolle 
ſtand, und: was diefer. Vers zu erwarten hatte, Ihräs 
nen aus einem alten Haufe find Perlen; auch ;werden 
fie," falls man dem Dichter glauben darf, wenn dad 
Stuͤndlein vorhanden ift, um das legte Diadem zu zie⸗ 
ven, fich. in taufend Perlen verlieren. — Es fah nicht 
viel anders aus, als ob der Paftor den Zapfen in der 
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Hand: hielte/ um dieſe Sieden. laufen zu ‚Taffeni 
Ritter war gerührt: - die. Nitterin weinte, und Mer 
Nothtaͤufling aecompagnirte Beide: Die Gemeinde.fonnte 
natürlich einem fo großen Beifpiele nicht widerftehen, 
und zog die andaͤchtigen Sthleufen, ſo daß beinahe, 
auch ohne das Schluchzen einzurechnen, die Thraͤnen 
faft hörbar fielen. Zum Zeichen, pflegte der Ritter zu 
. fagen, über fie, Jum Bengniß des Blutes, das in Je⸗ 
sufalem: floß.. Ueberhaupt waren Wafler: und Blut 
ihm cin: wechſelſeitiges tiefesSymbol; und ‚da. er mehr 
. Neigung: hatte, Thraͤnen, ‚aldı. Blut zu » vergießen , fo 
waren; Weinen und Blutlaſſen ihm: in gewiſſem Ber: 
Stande gleichbedeutende Wörter Blut weinen hieß ihn: 
große Thraͤnen, Platzthraͤnen fallen laſſen, die ſich, wie 
bekannt, gemeiniglich mit Schmerz losreißen, ehe: fie 
in's Auge weten. Die Kirche. und was ihr anhaͤngt, 
vergießt. nicht. Blut; Waffen und Feuer ſind ihre Waf⸗ 
fen, Thraͤnen und Autd da fe. — Zul 

„Wenn du es wüßteftz ſo wuͤrdeſt du aud). bes 
‚denken zu diefer deiner Zeit, was zu deinem Frieden 
„dienet; aber nun iſt es vor aa . arewe⸗ 
„gen.“ Ze 

Das Wort Nun — im ‚Stillen. hefclecke⸗ Da 
man ſich unter dieſem Nun "den letzten Athemzug des 
Lebens dachte, fo war: Fedes bewegt, bis auf den un⸗ 
glaͤubigen knieunfaͤhigen Hofmeiſter, der in dieſem Run 
keinen Todtenkopf, fein Memento finden konnte. Doch 
uͤbermannte ihn von Jahr zu Jahr bei Gelegenheit dies 
ſes Nun: ein größerer. Grad von Ruͤhrung, den, er 
aber bloß: auf die Rechnung: der guten Geſellſchaft ſchrieb. 
Der Ritter: wiederholte dies Wort Nun nie, ald ob 
er Sefünchteke, bei diefem Run ‚oder Nu.in feinen: ein 
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dem: narbleiben; und ſo wagte ſich * Niemand aus 
der Gemeinde an dies Nun, als ob es anſteckte! Der 
Prediger ſelbſt, der zuweilen, beſonders wenn er ſei⸗ 
nem Magen zu viele Naͤchſtenliebe erwieſen hatte, von 
Kraͤmpfen, und ſeit einiger: Zeit, nach dem Beiſpiele 
feines: Kirchenpatrons mit ader Hauptkrankheit geplagt, 


ward, ſchlich ſich nur fo auf den Zehen vorbei, ale, 


wennermit dem Tode blinde’ Kuh. fpielte, — Doch 


wird dich der Tod freſſen, guter Paſtor! wenn nicht 


am Muß ſo an einem andern ner — wein: nicht 


an Gichten, fo..an. Fiebern· ⸗ ee 
7 „Denn. e&.'wird die: Beie: über "dir: — daß 


„deine Feinde werden um dich und deine Kinder mit 


„dir/ eine Wagenburg ſchlagen, dich belagern und. an 


„allen Orten aͤngſtigen, und werden dich ſchleifen, und, 


‚einen Stein auf dem andern laſſen, darum, daß du 
„nicht — da bie — darin du beimgefugjet 
„bitte une: 2 md 
m 


ihr 


ADies waren die Verba — für — Rit⸗ 


ter, und fein Wort entging Sr. Hochwuͤrden, dad. er, 


nicht, da der Würgengel des Woͤrtleins Nun ‘vorüber 


war, mit eines lauten Ruͤhrung ausgeſtattet hatte. Bet 


der Wagenburg ı pflegte er zu zittern, und dieſe Ge⸗ 


wohnheit brachte ihn im Punkte) der Herzhaftigkeit im 


zweideutigen Ruf, ob ihn gleich nicht ſeinet⸗, ſondern 
Jeruſalems/halben Bittern ‚and: Zagen ankam, und bei 
dieſer Belagerung, die in feiner friedlichen — 
a. vorfiel, nichts zu befürchten war, 9,5 3.7 © 

. Die vier’ folgenden : Verfe hörte zwar: ‚der Sitten 
* den Seinigen knieend, doch“, aber ohne alles Ac⸗ 
eompagnement an, bis auf den merkwuͤrdigen Umſtand, 
daß er jedesmal bei dem Worte Tempel zwar einen 


J 
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tiefen, doch etwas Hoffnung ſchoͤpfenden Seufzer, wie 
Noah feine Taube bei der Suͤndfluth, fliegen ließ. 
„Und er ging in’den Tempel, und. fing an: aus: 
„utreiben, die darinnen verfauften: und: fauften, und 
„Aſprach zu. ihnen: Es ftehet-gefchrieben, mein Haus it 


„ein Betz Haus; e aber zart es gemacht zur Moͤrder⸗ | 


— 

He - Bei -Diefer Stelle ſah der Ritter die Rilterin an, 
* wollte er ſagen, in dieſen Worten liege der Grund, 
warum kein Aemſiger Johanniterritter werden koͤnne. 
Die Schlußworte kamen ohne Bemetfung ‘ab. 
5 „Und.er lehrte täglich Am: Tempel. Aber Die Ho: 


„henprieſter und: Schriftgelehrten und: die Vornehmſten 


„im Volk trachteten ihm nach, daß ſie ihn umbraͤchten, 
„and fanden nicht, wie fie ihm thun ſollten; denn al⸗ 
alts Bolf--hing- ihm an und. hoͤrete ihn.“ 

2... Jetzt ſtanden unſer Ritter und fein ——— 
Haus auf. Der Hofmeifter buͤckte ſich vor Jedem un 
ter ihnen, ald 06 fie großmüthiglich, feinetwoegen.: diefe 
Pönitenz übernommen haͤtten; und nun erhob fich die 
Dedicationöpredigt, ‚die -alö ein gutes: Wort auch in 
alle: Wege eine gute Stelle fand. . Die eine, um von 
ihr den Spiritus mitzutheilen, behandelte. die: Gefchichte 
der Thraͤnen Ehrifti. Ein gewiſſer Ihränenverehrer, No: 


bertus Holcoth, hat. behauptets Chriftus: habe fieben 


mals geweint; Andere, ſagte unfer Dedicationsprediger, 
gebenswors er. habe viermal. Thränen vergoffen, . und 
zwar bei der Befchneidung, bei'm Grabe des Lazarus, 
beider Stadt Terufalem und endlich am Kreuze. Diele 
Behauptungen ſchienen Waſſer auf feine: Mühle; denn 
er mahlteidie ſieben und vier fo rein aus, daß nichts 
als das reine gebeutelte und durchgeſiebte Mehl uͤbrig 





/ 
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blieb, nämlich, Chriftus Hätte, nur dreimal gewtint/ 
bei'm Grabe ſeines Freundes Lazarus, Joh. 11, V. 35 
bei'm· Anblick Jeruſalems, Luc. 19, V. AL, und außer 
dieſen beiden Malen, nach dem Berichte des. Heiligen 
Paulus Ebr. 5, V. 7, da er am Tage ſeines Fleiſches 
Gebet und Flehen mit ſtarkem Gofchrei und Thraͤnen 
geopfert zu dem, der ihm vom Tode konnte aushelfen. 
Die Thränen Chrifti brachten den Paſtor zum Vergleich | 
zwiſchen Chriſtus und Alexander dem Gtoßen, 
welcher neu und, wie der Ritter betheuerte, nicht ohne 
Scharfblick war: — Beide a ao 
‚wie derfhiedenl . =... 
Alerander weinte, da man — na dem achebe⸗ 
griffe des Demokritus bewies, daß es unzaͤhtige Wel⸗ 
ten gebe „weil er noch nicht der Herr einer einzigen zu 
feyn die Ehre hatte. Wohl dir, Weltuͤberwinder, daß 
du nicht zu Herſchels Zeit lebteſt! wie klein haͤtte 
dir das Sandkorn eingeleuchtet, auf welchem du den 
Großen ſpielteſt, und ihn: nur ſehr klein machteſt — 
Auch vergoß er Thraͤnen -in ſeiner Jugend, -wenn“ ſein 
Herr Vater mit feinen Potsdamern ſiegte, weil er 
beſorgte, es wuͤrde nichts weiter fuͤr ſeine — | 
tigkeit übrig bleiben. — — | 
Nur mit Königen wollte Alexander als ganguing 
wettlaufen. Sein Reich war von dieſer Welt. Zwar 
ſah er es gern, daß Raketten feines Ruhms in ſeinem 
kleinen Geburtsſtaate aufſtiegen, und daß man hier in 
den Zeitungen von feinen Thaten lad; doch war 
ſein Plan auf die ganze Welt angelegt, die er A 
ie föndern unterjochen wollte, - — 5 
- Sein Geflecht war fuͤrſtlich, fein vehrer/e ein gro⸗ 
Ser. und feiner Kopf.  XBiegt beide ab. Seht, wie Ari⸗ 
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ſtoteles Schale fi net, und. Alexanders Schale ſteigt! 
ſeht! — Doch ſuchte Alexander, mit feiner Abkunft, 
fräft deren er des Ariftoteles Schüler ward, und mit 


feiner. Dienfchheit unzuſcieden, ſich eine Gottheit zu e⸗ 


— 


En | 
: Stine Logik war in ſeinem Stolze fe wie viele 
& ‚im. Magen haben, OD, des fleinftädtifchen Thoren! 
des Gottes, der, zügellofer Leidenfchaften halben, bei 
weiten. nicht den Namen Menſch verdiente, und de 
im zwei und ER Sabre ftarb, ohne gelebl zu 
Deren: — 

‚Er: wollte im Leben. Ruhm und Ehre erndten; doch 


fallen Ruhm und Ehre keinem wirklich großen Mann 


im Leben zue nach dem Tode wird dieſe Saat. reif: 
Edle Menſchen bitten, wie Buttler, um Brot; und 
man giebt ihnen einen Stein. Nur durch Hinder⸗ 
niſſe, Unterdruͤckung und Leiden werden Menſchen groß. 
Sind Titel und Baͤnder und Ehrenſtellen mehr als 
Schminke, um kleine Erin zu gewinnen: und zu vers 
führen? — 


„Sind dies — der. Arifoteifgen phibi⸗ | 


Er ward an — dem. Tage — an — | 


Heroftrat den Tempel, der, Diana in Epheſus, deſſen 


Apoſtel⸗Geſchichte 19. gedacht. wird, in Brand- ftedfte, 


um ſich ‚unfterblih zu. machen. „Schmeichler nahmen 
fih ‚die ‚Erlaubniß,, zu behaupten, Diana. Hätte der 
Diympiad, der Frau Mutter Aleranderd, als weife 
Stay gedient. — War Alexander mehr ald ein. Welt 
Heroſtrat? und Fonnte fein Geburtätag durch eine beſ⸗ 
ſere That bezeichnet werden? Ich bin in Berfuchung, 


fie, Pathengefchenf zu ‚nennen. — Man fagt, die Ephe⸗ 


— 
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fer haͤtten, um Heroſtrats Abſicht zn vereiteln, im Cri⸗ 
minalurtheil feſtgeſetzt, wer sihn nennen wuͤrde, ſollte 
mit dem Tode beſtraft werden. Welche Schwaͤche! Sie 
ſcheint wohl von jeher das Erbtheil der Richterſtuͤhle 
geweſen zu ſeyn. Jene Richter zu Epheſus liegen im 
tiefſten Todesſchlummer, ohne daß ein Menſch ihren 
Namen weiß, da hingegen Berne 2 jest genannt 

wird. — | 

Alerander v war im wonylaßen Jahre König.-über 
Griechenland. — Er zerhieb den. Gordifchen Knoten, 
anftatt ihn zu loͤſen. — 

Er erwiederte dem Darius feinen Sack vol Mohn⸗ | 
famen mit- einem Sädlein Pfefferförner, zum Beweife, 
daß nicht die Zahl, ſondern die Wuͤrde es ausmache. 

Er eroberte Jeruſalem; — da ihm aber der Ho⸗ 

heprieſter und die hochwohlehrwuͤrdige Prieſterſchaar ent⸗ 
gegenkam, zertheilten ſich die Donnerwolken, und der 
Wuͤrgengel ging vorüber. — 
Er erſtach den General Lieutenant Klytus, der 
nicht nur Seinem Koͤniglichen Herrn Vater Philippus 
allerunterthaͤnigſt treugehorſamſte Dienſte geleiſtet, ſon⸗ 
dern auch dem Alexander das Leben gerettet hatte. 
Warum? Weil Klytus nicht ſchmeicheln konnte! — 
Auch war Alexander voll ſuͤßen Weins. — 

Diogenes verlangte nichts mehr von —— 
als daß er ihm die Sonne nicht vertreten möchte. War 
es Wunder, da Alerander der Knecht der Knechte des 
Diogenes war: der Keidenfchaften, über welche Dioge⸗ 
nes zum Alexander geworden? 

Er wollte bloß erobern; naͤhere Verbindung der 
Nationen unter ſich lag außer den Graͤnzen ſeines Plans. 
„Er war, einer der ſtaͤrkſten Egoiſten, die, bei dem Ges 
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raͤuſch, Alles gethan zu haben — Nichts thun. — Sein 
Gebet an den Ufern des Ganges, daß kein Menſch nach 
ihm die Graͤnzen feiner Eroberungen uͤberſchreiten möchte, 
iſt dem Verdruß angemeſſen, den er aͤußerte, als Ari— 
ſtoteles ſeine Philoſophie durd) - Schriften verbreitete, 
Nur er allein wollte die en haben, Ariſtoteles Schi⸗ 
ler zu ſeyn. 

Seine Verſchwendung war graͤnzenlos. Olympias 
warnte ihn, feine Freunde nicht durch ſeine Verfchwen- 
dung zu Königen zu.erheben, weil er dadurch Freunde 
verlöre und Könige gewoͤnne. ‚Ran. man fchlechter 
fpielen? " a 

Er ward tyranniſch und ein Feind ſeiner Freunde 
und Spießgeſellen; heirathete des Darius — wo⸗ 
gegen ſich nichts ſagen laͤßt. | 
So wie' ſein Reich von dieſer Welt war, ſo ging 
es auch wieder in alle Welt. 

Dem alten Teſtamente der heidniſchen Vorwelt er⸗ 
wies er große Ehrerbietung; Homers Gedichte geleiteten 
ihn auf ſeinen Wegen und Stegen. 
Ehe er Griechenland verließ, wollte er zu Delphi 
Sich ; feine Scyicfale verfündigen laffen. Die Priefterin 
verbat den Auftrag; und als Alexander fi fi e mit. Gewalt 
in, den Tempel ftieß, rief fie: „Sohn! dir, kann Nie 
mand widerſtehen!“ Gut, tief Alexander id), weiß jegt 
mein Orakel. 

Er wollte durchaus ein Gott ſeyn, und — 
die, he ihn nicht anbeteten — eu Asiitetele Schuͤ⸗ 
ler! Philipps Sohn! 
ae Alexander fand Nachahmer, die. Font Menfeptit 
| unmenſchlich gefährlich. waren. Viele duͤnkten ſich ſchin 
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Alerandets zu ſeyn, wenn ſie, wie er, den * if 
— — D der Kleinheit! 


+ 
EChriſti Advent i in der Welt war arm und duͤeſtig· 


Maria und Joſeph lebten kuͤmmerlich. Sein Geburtds 


ort hieß Bethlehem. Sein: Evangelium folte der Ars 
muth gepredigt werden, um fie reich oder beglückt zw 
machen. Hirten waren die Herolde feiner en Feine 
Wiege eine Krippe, — 


An feine Lehrer wird nicht gedacht. — Schon im 
zwoͤlften Jahre zeigte er im Tempel, weß Geiſtes Kind 
er ſey, ohne den Bucephalus zu uͤberwaͤltigen nn’ 

Er erniedrigte ſich, nannte ſich des Menſchen 


Sohn, der nicht kommen wäre, daß er bedient wuͤr⸗ 
de, ſondern daß er diene. 


Seine Ehre ſuchte er nicht bei Menſchen, — 
bei Gott und ſeinem Gewiſſen. Nach ſeinem Tode hat 
der heilige Geiſt ſeiner Lehre die Erde erobert. So 
hieß es mit Recht von Cato, daß er dem Staate nuͤtz⸗ 
licher geweſen ſey, als Scipio. Dieſer war Held und 
Sieger der roͤmiſchen Feinde; jener ER die töe s 
mifchen Sitten, - 

Er war ein ‚geiftlicher König, der es nicht auf 
Sflaverei, fondern auf Freiheit bei der Menfchheit ans 
legte, und fie in vieler Rückficht ſchon wirflich frei mach⸗ 
te,;. und noch ift nicht erfchienen, was wir feyn Tom 
nen -und feyn werden! J 
Seine Feinde waren nicht die Mohnförner des 
Dariusſchen Heeres, ſondern die Sünde! Sie war 
das perſiſche Reich, das er zerftörte — um Leben und 
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laderhoͤngliches Weſen ‚der Sugend: und⸗ — 
keit an's Licht zu bringen. — er 

Er vergoß Nur Thränen der Menfäißeit und — 
ſchaft bei dem Grabe des Lazarus, und Thraͤnen der 
Großmuth “und des edlen Mitleidend, teil; bie Men⸗ 
ſchen, und beſonders die Juden, die, Finſterniß meht 
liebten, als das Licht zadenn ihre Werke waren‘ boͤſe. 
BGern haͤtte er das Licht der Wahrheit zuerſt in 
Judaͤa angezündet; es blieb aber vor * an en der 
Juden verborgen. — . 

Im dreißigſten Jahre trat et als entre — 
auf. Zwar lehrte, er- nur drei Jahre; doch ift die Welt 
durch ihn fo belehrt, daß noch jedes philoſophiſche und 
politiſche Syſtem ſein aD: im —— . und 
findet. 53 aA 

— tddtet in. aaa un AUT 

Er hätte nicht, wo er fein VER Site — 

Seine zwoͤlf Zünger nahm er aus der Caſſe des 
gemeinen Mannes, und “erwarb ſich keinen Phalant 
von Weltweifen. — Er liebte feine Foͤnger und feine 
$reunde bid-in den Tod, vergab feinen Feinden, und 
lehrte fie: lieben und fie fegnen,; um Kinder Gottes zu 
ſeyn, deſſen Sonne aufgehet über Boͤſe und Gute, und 
der. regnen Fäßt über Gerechte und Ungerechte. — Sie 
wiſſen nicht, ſagte er von ſeinen Feinden, was ſie 
thun. Seinen Liebling: Petrus, den eine Magd aus 
der Faſſung brachte, ob er es gleich: Fury vorher mit 
Malchus, dem Knechte des damaligen Hohenptrieſters, 
anband, ſah er nach eirier dreimaligen: Verlaͤugnung 
an; und diefer ging hinaus — und weinte bitterlich — 

Hätten Se. Heiligkeit nicht wohlgethan, ſich ginen 
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andern Juͤnger, ald den Petrus ‚ zum Stammvater 


zu wählen? Ic hätte den Johannes vorgefchlagen, 
Er fuchte nicht eigene Ehre, fondern. die Ehre ſei⸗ 
168 bimmlifchen Vaters. Alle Menſchen wollte er zu 
Sottes Kindern erhöhen; und nach der. Kinderlehre feiz 
ies Evangeliums find Ale Gottes Kinder, die. in gu⸗ 
en Werken trachten nach dem ewigen Leben. — 
Sein Muth war groß. Seinem Verräther, ei- 
em aus den Zwölfen,. ging er mit den göttlich = großen 


Borten entgegen: ich bin'sß. Dem Petrus gebot er, 


in Schwert -in.die Scheide su ſtecken. — 

Er ſtarb den ſchmaͤhlichen Tod des Kreuzes, und 
ichts ging ihm ſo nahe, als ſein ſo großes Werk, 
as aber nicht ſtarb, ſondern auferſtand, und deſſen 
ieift er dem Geifte der Geifter empfahl! ⸗ 

Das alte Teſtament ſah er als Hieroglyphen an, 
8 Schattenbilder, die er begeiſterte. Reine Tugend: war 
me Lehre; das Herz, die i nnere Gefinnung, 
ine Forderung an die Menfchen, und Vollkommenheit 
in Ziel! —— en | en BO E io, 

„Trachtet am erſten nach dem Reiche Gottes und 
ch ſeiner Gerechtigkeit, nach Vollkommenheit; und 


es Andere wird euch zufallen,“ war ſein politiſches 


hſtem, das die Probe der Anweiſung enthielt, zu ge⸗ 
adem Kaiſer, was des Kaiſers iſt, und Gott, was. 
ttes iſt we Te ee 
Seine Lehre von der Vorſehung: Sehet vie 
lien auf dem Felde — und von der andern Welt, 
h welcher. wir durch den seitlichen Tod nicht auf eivig 
ben; wickeln alle Knoten auf, die er nie gewaltſam 
ſchlug, ſondern menſchenfreundlich loͤſete. Wenn ein 
legium von Gott und Menſchen uͤber den Menſchen 
14 


Pi 


ippel’d Werfe, 8. Bd. 
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richten ſollen, es hätte gerichtet wie Chriftud. — Selbſt 
die -fpigfindigften Fragen, die eine 'gerade Abweiſung 
verdienten ;. beantiwortete er. auf Koften des Fragenden. 
‚Nicht mit. Verheißungen hoher Ehrenftellen, fons 
dern mit der. Verkuͤndigung, daß man fie behandeln 
würde wie; ihn, fandte:.er feine: Zwölfe in alle. Welt, 
um ſein Evangelium auszubreiten! ... ©: 
Er wußte ſeine Schickſale, uͤbernahm fie ie — 
und ſtarb getroſt, um ewig in feiner Lehre zu leben; 
und fie — von den Toden der Mißverftändniffe,; der 
Bufäge und falfchen Erflärungen erweckt — ſtirbt bins 
ſort nimmer. rn | 


Sn einem andern Jahre. wandelte unfer Vaftor: 
einen andern Weg; doch fo,.daf er. immer ganz rich⸗ 
tig in Jeruſalem eintraf, Laßt uns, fagte er, bei dem 
Morten: unſeres Textes bleiben: So viele Worte, fo: 
viele Gewichte! Zwar reichte. gr. jenem zu feiner Zeit 
berwunderten Geiftlichen nicht dad Waſſer, der feiner 
lieben Gemeinde, unter vielen andern. fünftlihen Prog 
pofitionen, den Koͤniglich propbetifhen Na: 
men David vorftelte, und im erften Theile den Da 
und im zweiten den vid herzruͤhrend zergliederte; indef 
fand er :in jedem Worte — im Worte und, im: Wort 
als, im Worte er, und im Worte nahe — ſo 
Erbauungsreiches, daß ich” die. befte Gelegenheit von de 
Welt Hätte, meine Leſer durch eine Anwaldsweitlaͤuftig 
feit recht aus dem Grunde zu erbauen, -Ein- XThemi 
. War: Wer ſeinen Feind fegnet, wenn, dieſer ihm flu 

het, thut Gott. und ſich einen. Dienft, und bringt fa 
nen Feind abendrein um die Hoffnung, die - ihn- 3 
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Shanden werden laͤßt. Er nimmt eine Sünde: von 
ihm, und an den feurigen Kohlen, die er auf ſein 
Haupt ſammelt, wird ſich das Licht der beſſern Ueber⸗ 
legung anzuͤnden laſſen. — Wohl ihm, daß er ſo weit 
ſt! Jſum beſſern Willen braucht er nur noch einen 
Schritt. — Eine Predigt hatte zum Motto: daß ein 
Richter niht.die Perfon, ſondern die Sache 
infehen müffe, um ſich nicht durch Geburt, — 
jeit, Anſehen, Verſtand u. ſ. w. beftechen zu laſſen. Ge⸗ 
chenke ſind Fliegen, die ein Jeder ſieht, wenn ſie in's 
kſſen fallen; aber das Perſonanſehen iſt eine weit fei— 
jere Verleitung zur Ungerechtigkeit, zu Menſchenfurcht 
md andern dergleichen Schand’ und Laftern; Wer ein 
Weib anfichet, fie zu begehren, hat ſchon mit ihr die 
the gebrochen in feinem Bergen. — Chriſtus ſah die 
Stadt an, nicht die Hohenprieſter, Schriftgelehrten und 
IHarifäerz nicht Pilatus, der Here im Hauſe war, 
nd Herodes den Fuchs, die am Tage’ der‘ —— 
ing Chriſti Freunde wurden! ne 

Noch eine andere Predigt war der Vemertong ge⸗ 
yidmet, daß es gut ſey, als Baumeiſter, befe 
er aberald Menſchenkenner auf Reifen zu 
eben. Zwar fämen die meiften Menſchen hit der 
rzaͤhlung von Größe, Pracht: und Einrichtung der’ 
ztadt zuruͤck, ohne die Augen ihres Leibes und ihres 
eiſtes auf die Menſchen zu richten; der Weiſe indeß ſaͤhe 
f Menſchen. — Wenn er von Jeruſalem ſpricht, res 
£ er von feinen Einwohnern; — auch nicht von der 
efen des Volkes, ſondern von-dem Schaum deſſelben:“ 
n den Sihriftgelehrten und- Pharifdern. - var giebt 
MNationen und Voͤlker, die von der Ark find‘; daß, ’ 
enn man fünf unter ihnen fennt, man das ganze” 

| 14 * 
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Volk ergruͤndet hat; wozu auch die Juden gehoͤren, die, 
wenn gieich durch das viele Reiſen faſt alle Voller ſich 
einem großen Theil ihrer Eigenheit abfchleifen laſſen, 
doch bis auf das ſchwarze Haar Juden bleiben, zum 
Seichen über fie! — wobei er indef dem Judas und feinen, 

salva venia! rothhaarigen Nachfolgern unter dem Volke 
dad Haar nicht philiftsifch abfchneiden,  fondern nur & 
posteriori. dad Bolf ſchwarzhaarig geheißen wien 
. wollte. ZT 
Noch’ ein anderes Thema: Wenn man viele 
traurige Nachrichten zu verfündigen hat, fo 
muß. man nit von den fleinen zur größtem, 
ſondern von der größern zu den Fleinerm 
übergehen, weil alddann die minder ſchreckliche Nahe 
sicht, vermittelft des Abſtiches, Troſtgrund wird, Se 
wuͤrde auch, fagte der Paftor, wie er nach der Liebe 
hoffe, der Tod leichter als Gicht: und Wafferfucht ſeyn, 
und vortheilhaft contraftiren. Man wird finden, daß 
unſer Paſtor, trotz unſern beſten Kanzelrednern, aus 
dem Glaͤckstopfe ſeines Textes einen Gewinnſt zu zie⸗ 
hen verſtand, den man auf tauſend Meilen nicht ver— 
muthet hätte. Kam er vollends auf die Thränenz; — 
alsdann hatte er die orte nicht nöthig! Oft gedachte 
er eined Kirchenvaterd , Gregorius Nazianzenus, der, 
wenn er über die Ahränen der armen Sünderin (om 
der und andern Schweſtern der fromme Vater übrigens‘ 
feinen Herzens⸗, fondern blos Berftandedantheil nahm): 
predigen follte, in die Herzensworte ausbrach: „Auch 
mir fließen Thraͤnen ſtatt der Worte!“ was die chriſt⸗ 
liche Gemeinde uͤbrigens aus ſeiner Predigt ohne beſon⸗ 
dere Bemerkung wohl von ſelbſt abgenommen haben 
wuͤrde. | | 
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Es find mir ſechs vollftändige Predigten mit dem 
ı diefen Kreuz⸗ und Querzuͤgen gehörigen Hausrath 
:bändigt worden; ich will indeß meine Lefer nicht da= 
it heimfuchen, wohl aber durch ein lebenögroßes Mei⸗ 
erſtuͤck des hohen Rathes ſie ad unguem usque ent⸗ 
haͤdigen. 

Ob nun gleich das — quaestionis am 
. Sonntage nad) Trinitatis jederzeit mit den bezeich 
ten Formalien gegeben und auf Snieen empfangen 
ard; fo publicirte der Paſtor doch alle drei Jahre aus 
r demfelben noch einen Auszug von der gänzlichen 
rftörung der Stadt Jeruſalem. Dieſe Aehren waren 


8. den Gefchichtfehreibern Tofephus, Hegefippuß, Eus | 


us und Nicephorus zufammengelefen. 


Ein Seder, meine Freunde, fing der Prediger bei | 


elegenheit eines ſolchen Schaltauszuged an — ein Je⸗ 
e, welcher fühlt, daß er einer der letzten Menſchen 


‚ giebt fih Mühe, fih duch Stand und Geld em⸗— 


tzufchwingen, und Andere, ja am Ende ſich feldft, 
überreden: er fey etwad., Was dem Hofe an Zus 


ıd abgeht „ wird durch Pracht erfegt, die zwar aller. 


198 in einen zmweideutigen Ruf gerathen ift, indeß, 
nn fie fid) des Kreuzes nicht ſchaͤmt, etwas Augen- 
d Herzftärfendes bei ſich führt. So ging es der 


— 


adt aller Staͤdte, dem Tempel aller Tempel, und 


n Bolfe aller Voͤlker. Woher fam ed, daß dad juͤ— 
de Volk fih auf die goldenen Kälber feines 
mpels undfeine Einrichtung verließ, ohne Hand 
das Werf einer moralifhen VBerbefferung 
legen? Die Bosheit macht ſchwach, und die Schwäz 
macht 'boshaft. Ein Mann, der ſich bewußt if, 
ann zw ſeyn, pflegt fo wenig in Härte, ald in €i- 


« 


— 
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genduͤnkel außzuarten: er geht dem Kinde aus dem Te 
ge. Kleine Leute dagegen find ſchon böfe, weil fie klein 


find. Sie ſchlagen Wellen, um eine Fliege zu erfüu 


fen, und brauchen einen Orkan, um ein Vergißmein⸗ 
nicht zu entblaͤttern. Niemand iſt zu tadeln, weil er 
das iſt, was er iſt; ſondern weil er das nicht ft, 
wofür er. gehalten feyn will. Was war das juͤdiſcht 
Volk, und was wollte ed ſeyn? Ein tief verderbies 
Volk, das zu diefem fauren Wein den Kranz aushängtt, 
Volk Gotted. Ob fih nun gleich faft mit Geis 
heit annehmen läßt, daß Adam, der erſte Menſch, et 
Chriſt gewefen fey, indem erſt Abraham ſich befchnitl, 


“4%. 


. Fo hatte-dodh died Tempelvolf, von Abraham, der Wi 
erften Tempel bauete,. bis auf die Zerftörung Jeruli 


lems, Männer unter ſich, die es zur Tapferfeit undjl 
Tugend aufmunterten. Kleinheit und Unlauterfeit mW 
ven ihm. indeß zur andern Natur geworden: Da di 
Volt ſich fo tief herabgebracht hatte, daß feine Dir 
ſten Heuchler, Niederträchtige, Elende waren, die nic 
einmal die Kraft befaßen, Achte Boͤſewichter zu IM 
fo dag auch Chriſtus der Herr einen einzigen brartn 
mannhaften Kerl von Suͤnder, der ſchon ſeiner er 
nach der Buße weit näher ift, für neun und neu 
folche juͤdiſche heuchleriſche Schelme geben wollte; — 
was fonnte anders ald der Untergang defielben ef 
gen? und zwar ein folder, daß fogar, die Türken, M 
nod) weit elendered Volk, Ierufalem befigen, worch 
ich heute dad. Memento mori in aller Kuͤrze zu pl 
ciren, in dem Herrn; entſchloſſen bin, ‚und zwar ſo 

That und Kraft, daß man nicht hören, fondern ſehen mit 


u ae 


Penn ich mein ganzes Leben hindurch uͤber mei⸗ 
nen Kreuz⸗- und Querzuͤgen gebrütet haͤtte — würde 
wohl ein Küchlein herausgebracht feyn, das dieſer fas 
telnden Henne das Waffer reichen fönnte? —— 

Als fich die Zeit nahete, daß Gott über Terufalem 
und dad jüdifche Bolf den endlichen Zorn wollte er— 
geben laffen, wie die Propheten und der Herr Chriftus 
ſelbſt ihnen gedräuet und zuvor gefagt hatten, ‚ fi > u 
nachfolgenden Zeichen vorhergegangen. 

Es iſt am Himmel ein Komet geſchew, wie ein 
Schwert geſtaltet, welcher ein ganzes Jahr uͤber der 
Stadt geſtanden und von Jedermann geſehen worden. 
Item, eben in den Tagen der geſaͤuerten Brot, am ach⸗ 
ten Tage des Monatd April um 9 Uhr in der Nacht, 
iſt bei dern Altar im Tempel ein fold hellglaͤnendes 
Licht erſchienen, daß Jedermann gemeinet es waͤre Tag. 
Item, ein ehernes großes ſtarkes Thor am innern Tem⸗ 
pel, daran zwanzig Maͤnner heben mußten, wenn man 
es aufthun wollte, welches mit ſtarken eiſernen Scylöf- 
fern und Riegeln verwahret war, hat ſich um die ſechste 
Nachtftunde felbft aufgethan. (Dad Wörtlein Item 
ward. vom Ritter und feinem ganzen Haufe, mit Aud= 
ſchluß des Schneidersfohns, der ed, ob er gleih Se 
eundaner war, bleiben lafjen mußte, inbrünftig wieder⸗ 
holt.) Item, auf den ein und zwanzigften Tag Judaͤ 
hat man geſehen in der Luft und Wolken an vielen 
Orten des Himmels Wagen ſchweben, und wie eine 
große Ruͤſtung von Reitern und Knechten in den Wol⸗ 


ken zuſammenziehen, und ſich ſchlagen in der Nacht. 


(Der Ritter wich dem Schlagen wohlbedaͤchtig aus, 
und hallte bloß nach: in der Nacht.) Item, vor dem 
Pfingſttage, als die Prieſter einwendig haben wollen 


I 
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— was zum geft gehöret, haben fle ein großes 
Gepolter und darnach eine Stimme gehört, welche ge⸗ 
tufen hat: Laſſet und von binnen wegziehen. 
( Diefe Worte. wurden mit aufgehobenen Händen nad) 
Hefprochen, und von ber ganzen Gemeinde wiederholt. 
Der Hofmeifter blieb mit feinem Tenor nicht zuräd. 

Der Prediger hielt eine ganze Weile inne, und fing, 
ald ob er daß ritterliche Haus und die ganze Gemeinde 
bäte, von ihrem Vorſatz abzuftehen, in einfchmeichelns 
dem Tone anı) Wiewohl Etliche fagen, dad ſey 9% 
ſchehen zur Zeit, da der Vorhang im Tempel unter 
Chriſti Reiden zerriffen ift. Item, «8 ift ein Menſch 
gewefen, Jeſus genannt Ananias, eines gemeinen Dans 
ned Sohn; felbiger, ald er ift gen Serufalem kom⸗ 
men, auf das Felt Laubrüft, hat aus einem befondern 
heftigen Geift geſchrieen: O, ein Gefchrei vom Mor—⸗ 
gen! o, ein Gefchrei von den vier Winden! ein Ges 
ſchrei über ganz Serufalem und den Tempel! eine elende 
„Klage über Braut und Bräutigam! ein Gefchrei über 
alles Volk! Und das. Hägliche Schreien trieb er Tag 
und Nacht an einander, und lief wüthend in der Stadt 
umher. . Und wiewohl ihn Etliche mit Geißeln und 
Ruthen ftraften, die diefe Worte ald eine böfe Deu: 
tung über die Stadt nicht gerne hörten, fo hörte er 
doch nicht auf. Und ald man diefen Menfchen bat 
bracht vor den Landpfleger, welchen die Römer da hats 
ten, der ihm auch mit Geißeln hart bis auf's Blut 
ftäupen und peitfchen ließ, hat er doch mit feinem Wort 
Gnad' gebeten, fondern.ohne Unterlaß überlaut gefchrien: 

Weh, Weh, Weh dir, o, du armes Serufalem! (Der 
Hofmeifter und die ganze Gemeinde hatten. die Erlaub⸗ 
niß, das Be Weh! Weh! wit zu —— und 


ze 
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wenn ich meinen Nachrichten trauen darf, fo iſt feit 
der wirklichen Zerftörung Serufalemd fein fo herzbrechens _ 
des Gefchrei gehört worden.) Albinus der Nichter Hat 
ihn als einen Thoren verachtet. Diefer Menſch ift fie 
ben Jahr an einander nicht viel mit Leuten umgangen, 
fondern allein gangen, wie ein Menfch, der etwas tief 
bei fich befinnet und dichtet, und hat immerdar diefe 
Worte von fih hören laſſen: Weh! Weh! dir, o du 
armes Serufalem! Und von folhem Rufen ift ee nicht 
müde. worden... Und als die Stadt nun ift von den 
Nömern belagert gewefen, ift er auf-den Mauern ums 
bergangen und bat immer ‚gefchrieen: Weh über den 
Tempel! Weh über das ganze Wolf! Und .zulegt bat 
er auf eine Zeit diefe ungewöhnlichen Worte dazu ges 
fagt: Weh auch mir! und in dem Wort ift er ohnges 
fähr von der Feinde Gefchoß getroffen, und alfo todt 
blieben. (Der Ritter bog ſich ruͤckwaͤrts, ald ob ee ges 
teoffen wäre.) Diefe und andere große Beichen find 
vorhergangen, ehe Ierufalem zerftört ift. — (Bei dies 
fen legten Worten trat der Ritter in's Angefiht der 
ganzen Gemeine, ald ob er zeigen wollte, daß das roͤ⸗ 
mifche Geſchoß ihm, Gott Lob! fein Haar aetranme 
hätte.) — Be 

Sein Held Finale nach dem überftandenen dreißige 
“ jährigen Kriege; Fein Beichtvater fann, wenn er nad) 
fo vielen Hinderniffen feine Vaterhände unter vier Aus 
gen nad) der fchönen ſchmachtenden Nonne auöbreitetz 
fein Freier, wenn er nach allerlei Theaterftürmen und 
Ungemach in den Hafen der ehelichen Verbindung wohls 
behalten .einläuft — fo fröhlid und guter Dinge feyn, 
wie unfer Ritter, wenn er bei Tafel dem Paftor feine 
Mühe vergalt und das feierliche Andenfen von Serufa- 


—* 218 — 


fonts Zerſtoͤrung beſchloß. — Da blieb bei Tiſche Fein | 
Stein auf dem andern — Trauers und Freudenfefte | 
fliegen mit Eſſen und Trinken. Indeß, wenn glei) 


dieſes Teft dem ritterlihen Haufe an Leib und Seele 


ſehr hoch zu ſtehen kam, fo gingen doch Ritter und 
Mitterin gern in diefed Trauerfpiel, fo daß fie oft die Zeit 
nicht erwarten. konnten, wenn Serufalem: zerftört wers 
den ſollte. Der Scaltfonntag war zwiefacher Ehre 
werth. Zum Befchluß. ward an jedem. X. Sonntage 
nad) Trinitatis Hoher Rathb3-Seffion 'gehalten; 
‚ nichts fchien natürlicher, ald daß nach dem Gräuel der 
Vermüftung das BausDepartement aufiden Wiederanbau 
denken mußte, um: aus dieſer Aſche einen Phoͤnix zu ers 
weden. Aus den PBrotocollbüchern würden fi), wenn 
ih. ein Freund von Spinnftuben und Protocols 
len wäre, nor) ‚manche rothgefärbte- Tage ausheben 
laſſen. So war, zum fleinen Beifpiel, am X. Tage 
des, Monats Auguftus, an welchem beide Tempel zers 
fiöret worden, Helden = ., Haupt- und Staats » Seffion; 
das heißt: es ward eine- ftattliche: Mahlzeit gehalten 
und ‚dabei gewiß nicht des Magens, wohl aber des 
Hauptes, nothdürftig gefchont. Kine dergleichen Kreuzs 
Seſſion zur Probe, und zwar über die 


834, 
Geſchi iſcht e. 


Soute meinen. Leſern die Lob- und Srauerrede auf die 
Einbildungöfraft ($. 31. Dämmerung) noch beimoh- 
nen, wo unfer Nitter der Unwahrheit, (man nehm’ 
ed nicht unrecht!) hHochfreiherrliche Gerechtigfeit wider: 
fahren fieß, und fie dad Gewuͤrz zu nennen geruhete, 
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welcheßs der: Wahrheit den: Geſchmack beibringe; und 
wo er feinen Menſchen ausnahm, der ſich nicht Luͤgen 
zu Schulden kommen ließe und in Gedanken aufſchnitte, 
ſo wuͤrde die dreiſte Art, womit man uͤber die Ge⸗ 
ſchichte abſprach, weniger auffallen. (Lieben guten 
Leute! wißt ihr denn, wie ihr in der gegenwärtie 
gen Geſchichte abfommen werdet?) — Ich will hier, 
wie fonft, Ertracte geben. hoffentlich. follen. bloß die 
Schlacken zuruͤckbleiben. — Von jeher hat der Menfch 
mehr von ſich gehalten, als er ſollte. Sein Fall war, 
und iſt und wird ſeyn, wenn er mehr ſeyn und mehr 
wiſſen will, als ihm eignet und gebuͤhret. Er hat Vier; 
warum ſollt' er aber auf allen Vieren wandeln? Er 
halte ſich gerade; nur bieg' er nicht zu ſeht den Kopf 
zuruͤck; nur ſteh er nicht auf den Zehen, als wollt' er 
fehen, was: im Monde Trumpf ift! Mittelmäßig find 
des Menfchen Glüksftand, Tugend und Wiſſen. Mits 
telmäßigfeit. im Wiſſen Heißt: Glaube. - Nicht etwa, 
was der Weltweife nach Bernunftregeln abwiegt, fons 
dern, leider! auch felbft das, was in die Sinne fällt, 
ift Zweifeln unterworfen, fobald Menfhen dabei Rol⸗ 
Ien fpielen. Nur da, wo Menfchen nicht mitwirfen, ift 
die Natur in ihrer Urfprünglichfeit — in ihrer Natur, 
hätt? ich bei einem Haar gefagt; und da hört und ſieht 
und empfindet man aus der erften Hand. Was aber 
Fann intereffiren, wo nicht Menfchen dabei find? Die 
befte Landfchaft ift todt an fich felbft, wenn fie nicht 
Menfchenfpuren zeigt. Sind aber Menſchen auf dem 
Theater; gleich fallen wir auf diefen vder jenen une 
ter ihnen, det die übrigen verdunkelt. Der Verlierende, 
der Stärfere, der Beherztere, der mit deri breiten Stirn, 
mit der, Fechterhand,. mit der: Habichtönafe, der Noth⸗ 


F — 290° — 


getaufte, der Menſch, der die Thuͤr nicht offen latt — 
und fo weiter, iſt unfer Held; und während dieſer Zeit 
überfehen: und überhören wir Dinge, die uns fogar oft 
recht vorfprangen, ungeachtet wir uns felbft oft 
Mühe gaben und Augen und Ohren fpigten, um dad 
Ensemble zu umfaffen. Der Feind oder Freund hatte 
Unfraut unter den Weizen geftreuet; fchläft wohl det 
Verraͤther? Der Faden unfers Geſichts und Gehörs 
iſſt, ehe wir es und verfehen,, abgeriffen. Bor funfjig 

- fremden Gedanken ließen-wie und verläugnen; der ein 
und funfzigfte plaste mit der Thür in's Haus. Gt 
ſchichte ift nicht das, was geſchah, fondern was, 
- nad) dem Dafürhalten des Gefchichtfchreibers, bei den 
gegebenen Zahlen hätte gefchehen koͤnnen und gefchehen 
foden; gemeiniglicdy dad Wahrfcheinlichfte oder Unwahr⸗ 
fcheinlichfte. Beide Ertreme weiß man oft fo zu braus 
chen, daß ed eine Luft ift. ‚Ach, Gott! was wird für 
Wahrheit ges und verfauft! — Wollen wir Andere bee 
‚obachten, gleich kommt unfer Ich und in die Kreuz und 
. Quer; und wer ed auf fich felbft anlegt, den ftören 
Andere: Geifter Taffen fich nicht treffen, wenn man aud) 
noch fo fehr. feinen Bogen fpannt und zielet.. Auch ein 
gewaltiger Iäger vor dem Herrn ift nur ein fchlechter. 
Geiſterſchuͤtze; — im Fluge zu fohießen, ift bier nod) 
das Erfte und Beſte. — Alled, was die Natur hervor: 
bringt, Fann der Menſch fo ziemlich genau Fennen lers 
nen, in fo weit er es mit feinen dußern Sinnen ers 
reicht. ‚Bei der Kunft hat man einen Geheimnißfram; 
der menfchliche Geift fcheint hier, wenn ich fo fagen 
darf, fein’ Bild der Kunftfenntniß eingedrüct zu haben. 
Ich muß mich in diefed Geheimniß einmweihen laſſen, 
oder cd enfiwenden. Meine. Neigungen und ‚meine Ges 
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danken weiß ich; und wer von dieſer Seite ſich nicht 
fennt-und: in: diefe Beobachtungen etwas Auferordente 
liches ſetzt, weiß nicht, was er fpeicht oder. begehret. 
Warum, liefet-man; fo- gern felbfteigene Lebensbeſchrei⸗ 
bungen? Weil ; wenn man gleich, weiß, daß der Menſch 

ſich nicht vorgefegt hat, die Wahrheit zu fagen, man 
ſich doch einbildet, er werde, eh er ed ſelbſt merkt, ſich 
verreden, roth werden, und wir dann ausrufen koͤnnen: 
Erubescit; salxa res est. (Es thut nicht. nothz denn 
fe wird., — So giebt es Aygenötiter wo Dit 
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und der. Beobarhter — * Sur. — ger. —* 
werth, Menſchen! wer, daß er zum Leben aufgenom⸗ 
men wird? Und iſt ‚ed. zum ode. — ſagt, iſt der⸗ 
welcher den Stab- bricht, beſſer, als der, über den; er, 
gebrochen. wir ‚Bir — one! des —* 
waͤren ud): Bas und Pihia⸗ David und. Jona⸗ 
than die Freunde, zieht Verachtung nach ſich. Nur— 
Dann und: Weib. fönnen ohne Verachtung ſich fo. ge⸗ 
nau als möglich, kennen lernen. Die Geſchlechternei⸗ 
gung hebt, duldet, trägt Alles; . und doch ift felten- 
eine Ehe ohne Reſervate. Bwifchen | Eltern und. Kin⸗ 
dern, zwifchen Geſchwiſtern find Scheidewaͤnde gezogen 

und es gehoͤrt Erziehung dazu, wenn Kinder ihre El⸗ 
tern ehren, und wenn Geſchwiſter ſich unter einander 
nicht verrathen und verkaufen ſollen: — wenn das 
Gluͤck gut iſt, verrathen an Neider; ‚verfaufen an Buch⸗ 
händler. — Gefchwifter kennen ſich in der Negel am. 
wenigften, weil. fie. zufammen — Kommt es 
unter ihnen an's Beobachten — wo iſt mehr Banks 


Haß ind Widerwile— als hier? Gedenkt des armen 
Joſephs . "Gott fey gelobt, daß kein Menſch ſich ſo 
zeigt, wie⸗ if ‚Gott, was würden’ wir ſehen — 
Selbſt wenn der Menſch ſi ſich verliert, ſelbſt wenn er 
ſich Preis giebt iſt er noch immer nicht in naturali- 
bus, ſondern unter Vorhaͤngen von Feigenblaͤttern: — 
er zeigt den Schaum’ von ſeinen Leidenſchaften; die He⸗ 
fen werden zuruͤckgehalten. Freundſchaft iſt eine woedhe 
felfeitige Verbindung, nach welcher Einer den Andern 
nicht verachtet, ob er gleich deſſen Schwaͤche mit Haͤn⸗ 
den greifen kann. Geſchichte iſt eine durch Voͤlkerrecht 
und Convention beliebte Att, den Gegenſtand don einet ge⸗ 

wiſſen Seite zu zeigen. Menſch, du biſt gluͤcklich, wenn’ du 
einſam biſt; denn du biſt don Menſchen entfernt! Menſch, 
do biſt ungluͤcklich, wenn di‘ einſam biſt denn du haft dich 
ſelbſt! — Der Menſch hat feinen’Hang, fein Gluͤck zu ers 
zählen; "wer von ſich ſagt, er ſey gluͤcklich/ will gluͤcklich 
ſcheinen. Wenn Nationen Geſchichtſchreiber ſuchen, ſo iſt 
es ein ſchlechtes Zeichen; fie find in Verfall Zu klagen iſt 
denn Menſchen eigen oſelbſt die Prahlerei ⸗iſt fie mehr, als 
eine ungefogene Kläge?- Wenn der Stöhner nichts hat, ſagt 
das Spruͤchwort, der Prahler gewiß nicht. Wo iſt der Ges 
ſchichtſchreiber, der feine Hiftorie fo malt und trifft, daß fie 
Feder wieder kennt? Jeder fi ieht anders, Jeder hoͤrt anders, 
Jeder denkt anders. Nicht die Geſchichte erzaͤhlen wit, ſon⸗ 
dern wir erzaͤhlen une ſelbſt. in der Geſchichte. „Das 
biſt du,“ würde man Alexander dan Großen, So— 
krates, Plato verſichern muͤſſen, wenn’ män ſie in die 
Bildergallerie ihrer Biographien führen ſollte. - — Man 
befchreibt nicht den Helden, "föndern feine Handlungen; 
nicht den Minifter)’fondern’ feinen Rath;nicht den Koͤ— 
nig, ſondern ſeine Majeſtaͤt. Das Ware‘ 'und das 
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Innere‘ find: hier fo verſchieden, wie Leib und Seeler 
Den Leib kann der Geſchichtſchreiber toͤdten, die Seele 
nicht. Huͤtet euch vor dem, der Leib und Seele "röb- 
ten fann Gott und feinem Stelfvertreter, 
dem Gewiffen! — Sandförner machen den‘ Berg, 
Minuten das Jahr, fluͤchtige Gedanken ewige” Thaten. 
Haltet nichts fuͤr Kleinigkeiten‘, denn der Geſchichtſchtei⸗ 
ber geht umher, wie ein bruͤllender Loͤwe/ ind ſüchet, 
welchen er verſchlinge. ⸗ Wer if; der nicht ein toͤnend 
Erz und irre klingende Schelle waͤre, ſeinen Pantghti⸗ 
fer ſuchte und ihn fände? Wer ſſchließt ſich nie‘ un 
Umſtaͤnde an? und was it wahr "und was iſt Zuſatz 
an. ihm? — Mo” giebt es einen urftand, der ſich ſelbſt 
wahr macht, der ſelbſtſtaͤndig it" Die eiften bedärs 
fen anderer Umſtaͤnde, welche huͤlfliche Hand leiſten. 
— Im Thun koͤnnen wir Andern Exempel geben, in? 
Glauben: nicht, Wir glauben insgeſammt; ein Feder 
glaußet anders. Glauben’ ift der Vernunft Analogon. 
Dem ſchwachen Bruder Hier beiſpringen, und, wenn 
Borurtheile ihm über den Kopf’gewachfen find, ihn da⸗ 
von“befreien, heißt: ihn aufflären. Seine Kinder von’ 
einer Mathematiker bilden’ laſſen, heißt nicht: fi ſie auf⸗ 
klaͤren; wohl: aber: praftifch gute Menfchen aus ihnen 
machen wollen! — Ihr, "bie ihr Romane "verdammt 
und aufihre-Koften die‘ Geſchichte erhebt — wißt ihr,’ 
was ihr thut? Nicht die Sache, der Schreiber ift euch 
zuwider -und- feine: Unmanier. Geſchichte heißt nicht 
Roman; iſt ſie es aber nicht gemeiniglich?’ Die Vers ’ 
nunft richtet hier, wie uͤberall; fie kennt Lagen und 
Augenblicke, in denendas ‚Ser aud) durd) die feinfte 
ueberlegung durchſchimnmert; ſie, der Geiſt des Mens 
Kid dar“ in ihm iſt /kennt ſich Und kennt jeden eins 


zelnen Menſchen; und. hier hat ſie ſich einen. Faden an _ 
gefnüpft, daß ſie auch das Labyrinth einer ganzen Ge⸗ 
ſellſchaft diur hwandeln und, ohne ſich zu — 
die Erde, umfhiffen. Die Erde iſt für. den. | 
die ganze. Belt, weil er nichts als nur fie berühren | 
fann;. und. ‚wie lange fann ſich ein Weltumreiſer aufe 
halten? Das menſchliche Reben iſt kurz und mit fo 

vielen Schwachheiten durchkreuzt, daß nicht viele deit 
zum Sehen, und, Hören uͤbrig bleibt. — DurdGläfer - 
fieht.man den Himmel „und durch die Einbildungäfraft 
Stonten ‚und Voͤlker. Einbildungskraft iſt ein Seelen⸗ 
glas; ‚wi. entwerfen Reiſebeſchreibung und Geſchichte, 
je. nachdem; Länder. und, Menſchen Eindrüde auf uns - 
maden; und. noch find wir nicht ſo weit gekommen, 
die ckinbildungskraft der Vernunft zu unterwerfen, Je⸗ 
ne iſt oft auf den erſten Anblick mit allem fertig, und 4 
greift. dieſer fo unbefcheiden vor, daß der ruhige Leer 
bald: fieht, woran er iſt. — Gemeiniglich find. Monat⸗ 
chen und die Verweſer ei die vornehme Claffe ded-Vole i 
kes), die nur ſich unter einander kennen lernen, ſehr 
ſchlechte Menſchen⸗ Aſtronomen. Auch thut freilich das 
Sehen bei der Aſtronomie es nicht allein; das Reche 
nen thut's! — — In der Geſellſchaft zeigt: jeder eine | 
gelne Menſch nur ein Proͤbchen, wie Krämer von Stier | 
den=. und. Wollenzeugen. — Eine artige Geſellſchaft iſt 
eine Probefarte; — wie verfchieden ift das ganze Stuͤckk 
von diefen Proͤbchen! Wer aus, Geſellſchaften Men⸗ 
ſchen abzieht, bekommt nicht ſie, ſondern ein kleines 
Etwas von ihnen; und wie feenft du deinen Dbern, - 
deinen Freund, deinen ‚Diener kennen? Wenn fie, ſich 
raufen? Wehn fie in Wuth und Vermweiſtang find? 
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wenn fie fih in fanfterem eihle y zeigen; wenn fie Tas 
hen; wenn. fie weinen; wenn fie nüchtern, wenn fie 
soll füßes Weins find; oder wenn fie fich ſelbſt vergefe 
en, wenn fie zufammen fallen, wenn ſich ihre Seelen 
wöziehen und zu Bette gehen wollen? Beobachter, die 
id des Trunks bedienen, um Freunde und Feinde fene 
zen zu lernen, find auf unrichtigen Wegen. — Wie 
zerſchieden wirft der Trunf! wie. verfchieden das Ge— 
tänf! Legt man es auf einzelne Dinge an, fo fann 
nan vielleicht ‚feinen Zweck erreihen; — den ‘ganzen 
Nenſchen auf diefe Probe bringen, heißt: im SHeiligens 
chein Tugend fuchen, im Ernft die Weisheit, im Las 
hen den Wis und auf der Tortur die Wahrheit. — 
Der Trunk befticht die Seele, Gaftmahle, gute Worte 
ind geiftige Torturen. Man’ fann hier und da durch 
ergleichen peinliche ragen einen Umftand herausbrine 
en — ex omnibus aliquid, ex toto nihil. — Stage 
en find wie Kinder, und. man behandelt fie aud) ſo. 
Benn fie ganz klein find, erzählt man Wunderdinge 
on ihnen. Was die Kinder nicht Alles wiffen und 
erftehen! — Wenn der Berftand zu reifen, wenn die 
Staaten ſich zu feßen anfangen, wenn fie älter. und 
rößer werden, geht ed, wie es immer ging: was reif 
t, nimmt ab. Unreife Fruͤchte ſind noch beſſer, als 
berreife; jene macht man in Zucker ein, das Ueberreife 
t völlig unbrauchbar. — So wie viele, (vielleicht , die 
eſten) Mienfchen nur nach ihrem Tode berühmt wer 
en, fo auch Voͤlker. Nie werden Handlungen fchleche 
r erzählt, ald den Tag nachher, wenn fie gefchehen 
nd; an.dem Handlungstage felbft ift Jeder von feie 
er Handlung betrunfen. Der Held weiß gerade am 
enigften von: feiner That; und in Wahrheit, nicht er, 
Hippel’s Bete, 3. 3). 45 . 
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ſondern die Sache, muß reden. — Heißt das ab 
nicht die Folge? — Bei'm Volke zwar; allein au 
bei'm Weiſen, bei'm denfenden Manne? Wer Tail 
fuͤr die. Folgen ſtehen? Nur Zyrannen laffen fih? 
Folgen verbürgen. — Der Hergang: der Sache will 
anftatt daß er je länger je bewährter werden follte,‘ 
länger je unrichtiger und unficherer,, befonderd wenn‘ 
mündlich fortgewälzt wird, ob er gleich zuſehends Mi 
ſchwillt; — der Schneeberg wird zu Waffer, folk 
die Sonne der Kritif wirft: Je mehr Körper, Bi 
ed auch hier, defto weniger Seele — Man fnetet? 
Geſchichtsmaſſe erft durch, und läßt fie aufgehen M 
ausbacken, ehe. fie gegeffen ‚werden Fann. Die Fo 
gen. freilich find hoͤr- und fichtbar, obfchon auch pi 
wenn gleich Alles offen da. zu liegen ſcheint und % 
- Aufrichtigfeit kaum audzuweichen ift, Kuͤnſte "gefud 
werden; die Urfache aber wird nicht gefehen, nit 
gehört, ſondern herausgedacht. Sehen und HN 
find die Biftorifhen Sinne; fann man aber ohne V 
nunft hören und fehen? — das heißt: menſchlich f 
ben und hören? Zwar koͤnnen allgemeine Unt 
ſuchungen uͤber hiſtoriſche Dinge angeſtellt werden; WI 
aber. nicht Jeder dieſe Unterſuchungen anders fuͤhrt 
Jeder die Reſultate anders abziehen, und Jeder and 
auf= und annehmen oder glauben? Wenn der Hiſto 
ker die hoͤchſte Glaubwürdigfeit herausbringen will,’ 
bezieht: er ſich auf Aktenſtuͤcke; und nun fagt, 
tenfabrifänten, was räglich , was fündig. 
euch vorfällt!: Wenn eine Wachtpatade von Zeig 
die: Finger gen Himmel Präfentiet und mit Leib; 
Seele verfihert, die reinen Umftände über Etwas 
zugeben, das vor ihren ſichtlichen Augen vorging tl ve 
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dad Ende vom Liede? Stimmen die Ausſagen der ' 
ugen, wenn fie gleich fogar Sanctionen ihres Gets 
end waren, mit Zeit, Ort und andern Datis, 
d unter einander? Widerſpruch über Widerfpruch, 
ne daß man der Ehrlichkeit und dem guten Willen 
fer Denfchen zu nahe zu treten im Stande ift! — 
d dann Worte! In ihrer Natur liegt fchon fo viel -» 
toff zur Unrichtigfeit, daß fie an fich verfälfchte Ges 
nfen find. — Gedanfen find das rohe Materiale; 
‚orte find Fabrifate. — Noch beffer: Worte und Geld 
d einer und derfelben Natur. . Wenn die Sprache der, 
falten Qernunft, die Memento mori der philofophiz 
en Karthäufer, je die Spradye des gemeinen Lebens 
rden fünnte — würde mehr Wahrheit in der Welt 
n?.— würde die Menfchheit ſelbſt an Moralität ges 
nnen? — Verlieren würde fie durch diefe Haarfein- 
t, durch diefen unnatürlichen, kloͤſterlichen 8wang, 
ich dieſe Kopfhaͤngerei. Wohl uns, daß jetzt in 
Kreuz und in die Quer gedacht, geglaubt und ge- 
et wird! daß Weisheit, Ernſt und Strenge, Thor— 
t, Schoͤnheit und Haͤßlichkeit, gerade und krumme 
ien in= und durcheinander laufen! Im Allem, was 
hen verurfacht (und Gott erhalt? und doch bei diefer 
gelten Schnur, bei diefer Zwerchfells⸗ Erſchuͤtterung 
Seelen⸗Motion!) liegt eine Unrichtigkeit, Carrica⸗ 
‚ ein Ueberſchritt des Charakters; und wo iſt der 
aſch, der von aller Erb- und witffichen Carricatur 
‚ciet wäre? Man laffe fie ihm! — Selbſt allge 
ner Geſchmack — wäre er wuͤnſchenswerth? Mode 
in. vieler Nückficht die Loſung des menſchlichen Ge— 
echtes; ſie weiß dem Alter einen neuen Anſtrich zu 
m, und Abwechſelung, ſonach auch Vergnügen, in’ 
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das Leben zu bringen — und. wenn gleich wenig, fi 
dod) etwas, zum Fortfchreiten der Menfchheit beizuträs 
gen, Wer Aufflärung anderd ald dad Salz brauhh, 
fennt die Menſchen nicht. Salz ift ein gut Ding, 
Was ift indeß unertraͤglicher: verfalzen oder ungelik‘ 
‚zen? — So wie unfere Erde um die Sonne .läuft, und) 
ſich um ſich felbft dreht, fo geht e& mit dem Menſchenge⸗ 
fhleht und mit dem einzelnen Menfchen. Die Rai 
heit war, ift und bleibt immer diefelbe; fie wird i 

mer um die Sonne laufen, und fo find ihr ver 
dene Jahreszeiten eigen. Es wartet ihrer Frühling und 
Sommer, den fie noch nicht erlebt hat; (excipe % 
Paradies, wo nur ein Paar den Genuß hatte —) m 
Herbft. ift fie jeßt, und auf ihn folgt Sommer, Di 
Srühling, ald dad Summum, ift dad taufendjährige 
Reich der ſchwaͤrmenden Proſaiſten und der ewige Ftuͤh— 
ling der ſchwaͤrmenden Dichter! — Jeder einzelne Menſch 
drehet fi) um ſich ſelbſt. Immerhin, wenn er nur fe 
nen größeren Lauf dabei nicht vernachlaͤſſi igt! Ein andık 
| Tag aber ift ein Winter=, ein andrer Tag ein Herbftz 
ein andrer ein Sommertag. Ein gemilderter Frühling 
tag ift von allen der befte: ein Sonn-, ein Feſttag 
Wernr dies Bild nicht ſchmecken und fehen fann, wird 
der. faffen, was für Beziehung allgemeine Aufklärung 
auf die Tugend und den Seelen- und Leibes« Zuftand 
des einzelnen Menfchen hat? — Mehr Verſtand, met 
Pie, mehr Treue, mehr Glaube, heißt darum nicht: 
lauter Berftand, lauter Wille, Tauter Treue, laute 
Glaube. — Summa: jede Freude muß mit edlen 
. Schmerz, jeder Schmerz mit einer Art von Freude, ie \ 
de Vernunft mit Einfalt, jeder Glaube mit Smeifel. ge 
würzt werden, fonft fehlt uͤberall der t Reij. — J— 
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ende vom Liede: If es nicht ein andres Ding, den 
Nenſchen zu epitomiren und zu paraphrafiren, ihn tanz 
en, gehen, ftehen, figen zu laffen, und fo weiter? - 
8 fommt Biel und Alles darauf an, wie er geſtellt 
ird. Im Grunde denft, fpricht, handelt der Fürft 
9 wie der Bauer; nicht fie, fondern- die Stellung ih— 
es Körpers ift verfchieden. — Der leidige Körper! iſt 
e und doch immer im Wege! und doch — wer: giebt 
br weg um wie Vieles! — Die Stellung des Körpers 
aacht Provinzen und Koblgärten, macht Fuͤrſtenthuͤmer 
md Meierhoͤfe, aͤndert Ausdruck, Sitten und Ton. 
Sonft find wir und im Leben fo gleich, wie im Tode! — 

Nach dieſen Aus» und RE ward pet 
Jecretum feftgefegt: 

a) Der gute Better, fonft ein Mann, ift der 3 In⸗ 
oleranz gegen Adel und Johanniterorden zu zeihen. 

b) Glaube gehört zu Allem; Glaube iſt nicht Je— 
ermannd Ding. Zu einer an die mathematifche Evi⸗ 
eng gränzenden Gevoißheit ift wenig zu bringen. Die 
innliche Evidenz ftehet der mathematifchen oft nach. 


c) Geremonien und Darftellungen find Glaubens— 
ruͤcken. 

d) Man thut wohl, ſi ch den Glauben in die Hand 
u fpielen. Died war der Hauptfchlüfjel zu diefem gan⸗ 
ein Paragraphen; — Jeruſalem folte nad) Nofenthal 
öflich eingeladen, und beliebter Kürze und Einfalt we— 
en hierher das gelobte Land verlegt werden, — Es 
sird. die Einladung nicht abfchlagen, fondern die Ehre 
aben, aufjuwarten, Trägt man gleid) die Trauben hier 
iht auf. Stangen, fließt glei in Roſenthal nicht 
Nil und Honig, — wird das gelobte Land fich übris 


u 5 
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gend hier nicht ganz nu Sefinden? Omne simile 
claudicat.. 

‘@) Der. giersigläbrige Wuſtengang bleibt an ir 
| nen Ort geſtellt. 

Bu. Ehren der Ritterin muß ich bemerken, daß ſ fie 
uf ein Drittheil, der: Ritter auf ein Siebentheil, der 
Junker auf ein Zehntheil-- dieſes $. Anfpruch Haben. 
Das Urbrige-gehört auf die Rechnungen des Prediger: 
und. des Hofmeiſters; und nach diefer Vermeſſung und 
Abwiegung ‚ein Stüf vom Prediger und eind vom 
Hofmeiſter, den wir lieber Heraldicus junior nennen 
wollen. Daß er an diefem Spignamen nicht. fterben 

. WIEd,, Dafür, verbürge ich mich. — 


$. 35. 
Der Prediger 


geböcte nicht zu den Geiſtlichen, welche glauben, ma 
bie Kirche ‚glaubt, und die, ein ‚ganzes langes Leben hin⸗ 
durch ‘von dem Honig jehren ‚ den fie in dem Dreiblaft 
der afademifchen Jahre fo ziemlich dürftig. in die Zellen 
ihres Kopfes gefammelt, haben. — Oft ift der- Bienen: 
forb oder Stock ded Kopfes auch fo Flein, daß nicht 
viel Honig Platz hat; oft hat die Gegend fo wenig Ho⸗ 
niggewächfe. — Er war als Ehemann und ald Patır 
fo glücklich, wie man ed unter dem Monde feyn kann— 
Seine Stelle, die zwar mittelmaͤßig, doch hinreichend 
war, ihm und feinem Haufe Nahrung und Kleider il 
geben, hätte er mit feiner Generals und Specials 
perintendenten- Stelle vertaufht. „So ihr Nahrung 
und Kleider habt, laft euch begnügen,’ war die Le⸗ 
fung feines Weibes und aud) zur Noth die feinige; jet 
Noth denn er hatte Gelegenheit gehabt, ſich näher w 
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herzeugen, daß man ſich in die Zeit ſchicken muͤſſe, 
bi es böfe Zeit ift, und in die Menfchen, weil e& 
ute Menfchen giebt. — Großes Verdienſt ift nie ein 
derer Bürge für Lob und Preis; vielmehr verhindere 
gemeiniglich, was es befördern ſollte. Wir ruͤh⸗ 
ien den am liebſten, der und am wenigſten die Sonne 
h unferm vermeintlichen Verdienftrepier vertritt. “Nur 
tin Nebenbuhler fünnen die Menfchen, wenn er gleich... 
nendlich über fie an Würdigfeithervorragt, diefen Tri⸗ 
ut nicht zugeftchen. Died Lob, denfen fie, wäre eis 
ine Berachtung.. Was gilt ein Prophet in feinem Va⸗ 
tlande? Durch dad Lob derer, die es auf eine ans 
re olympifche Bahn anlegen, verlieren wir wenig oder 
nichts. Der Feuermauerfehrer lobt üUnbedenflich den 
Srifeur, der Dichter den Philofophen, der Mathematiz 
fer den. Officianten, der Geiftliche den Weltlichen, der 
Arzt den Barbier. Glauben die Menfchen noch über- 
dies, daß fie.den heterogenen Gegenftand ihres Lobes zu 
überfehen im Stande find, fo kommt es ihnen nicht 
auf Lobpaufen und Preistrompeten an. — | 
Die Klippe, an welcher unfer Prediger fcheiterte, 
war die Bermutbung, daß in geheimen Gefellfchaften 
der. Menfch doch wohl vom Glauben zum Schauen er— 
hoben werden fönnte; und ober gleich Gott. und die 
andere Welt Herzlich und fehnlichft glaubte, fo war er 
doch der Meinung, noch diesfeitd des Grabes zu mehr 
Licht gelangen und wohl gar das Geifterreich, wie daß 
gelodte Land, nach Rofenthal verlegen zu fünnen. Die 
Freimaurerei, von welcher der fhaufüchtige Paftor Al- 
les glaubte, was er hörte, aber nichtö, was er las, 
beftärfte ‚diefe Hoffnung; und nun griff ce nach jedem 
Mittel, das ihm vorfam: nad). einer Eiche und nah 











auch nicht einer von den Todten, dem Pastori loci zu 


A 


einem Strohhalm, nach dem Gaftvetter und nach dem 
Senior. familiae mit feinem Kaften. — Warum follte 


Ehren, einen Beſuch unter den Lebendigen machen? 
War er doc) Feiner von den fieben Brüdern des reihen 
Mannes, dem Abraham mit Recht die Gefälligfeit abs 


ſchlug! — Gern hätte er feinen Kirchhof in ein Elyfium 


er 


umgefchaffen, wo abgefchiedene Geifter - felige Schatten 
geleiten! — : Die VBeranftaltung, daß: Nofenthal :zum 
gelobten Lande gendelt werden follte,. lag nicht aufers 
halb der Granzen feines Zwecks; es war ihm vielmehr 


. ein NRichtfleig. - Die alten Ritterorden und. andere.nod 


florirende, auf Geheimnifje ſich gründende Orden hielt 
er für Depoſitairs einiger höheten Auffchläffe- — Ueberall 
fand er für feine Schwärmerei im Rofenthalifchen Kanaan 
Nahrung, die ihm, meinte. er,. wenn. nicht don Kits 
teen, fo doch von einigen Pilgrimen, geliebt’: Gott! 
geleiftet- werden würde. Simeon fonnte: nicht inbrün- 
ftiger auf den Troft Iſraels warten, ald unfer Geifts 
liche auf eine. Geiftererfcheinung. — Ob er dod) je et⸗ 
was fehen wird? Verſchweigen wird er ed gewiß nidt! 
— Daß feine Grundfäge unvermerft auch auf die Rits 
terin _gewirft hatten — darf ich das erft anführen? — 
Diefe Kreuzſeherin war geneigt, fi in eine-Seherin 
verwandeln zu laſſen; doch alles ınedice und modice. 
— 5 heißt vom Geiftlihen: ih will dir des Hims 
melreichs Schlüffel geben; doch Hat er ihn auch von 
der Erde und zum Kopf und Herzen derer, ‚die mit 
ihm umgehen, Die Geiftlichen taufen, fie. confirmiren, 
fie copuliren; — fie finden ‚die Menſchen, wenn iht 
Herz und ihre Seele offen und jedes Eindruckes fähig 
find. Und in der That, die Ritterin Fam zuweilen. dem 


Y 
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Paſtor⸗ auf halbem Wege entgegen. — Seeunda war 

ihm eine wahre Promotion. — Was hab' ich zu ver— 
lieren? Nichts. Was zu gewinnen? Biel — Freis 
lich viel! Nenn ihm aud) Niemand von. den. fieben - 
Brüdern: des reihen Mannes: erfeheinen ſollte, was 
ging ihm ab? Wer iſt nicht gern im gelobten Lande, 
wo Milch und Honig fleußt? — Der Umgang im tits 
terlichen Hauſe entſchaͤdigte ihn fuͤr ſo manchen Lebens⸗ 
fummer: er gewann bei feiner. Gemeind, durch die Ach⸗ 
tung, die ihm bei „Hofe: erwieſen ward; und fü trieb. 
er unvermerkt dieſe Schwaͤrmerei als Beduͤrfniß, zu der 
er zwar allerdings ſchon von Natur geneigt war, zu 
der er ſich indeß doch anfaͤnglich in Hinſicht der Mas 
nier, aus Gefaͤlligkeit und Lebensart, bequemen mochte. 
Der Ritter ging nicht auf Geiſterſehen aus; doch lei⸗ 
ſtete er, ohne es zu wiſſen, dem ſehluſtigen Paſtor loci 


Vorſchub. — Schwärmerei: und. Empfindelei, find Ge⸗ 


fhwifterfind,; und 'unferm, Manne: Gottes wurden: die 
obern Scelenfräfte je länger je entfremdeter, wogegen. 
er. es ſich beiden unteren a. —— ließ. Ein 
aͤchter Ersunbaner | | | 


A junior 


hatte einen unaustöfisfichen Trieb zu Gleichheit und 
Freiheit, wozu nun freilid) ‚fein Vater, (den blauen 
Montag etwa ausgenommen, den er jedoch .in reiferen 
Fahren :aufgab) feine Gelegenheit gegeben hatte. Von 
der Afademie war ihm dieſe Sinnesart beigebracht; und 
nun wollte er mit dem Kopfe durch die Wand! — 

Selbſt im ritterlichen Hauſe glaubte er dieſes Eange 


J 


lium nicht ohne Segen verkuͤndigen zu koͤnnen; 


allein. fiehe. da! die. Nitterin Ienfte ihn ein. Und da er 


bei allem Freiheits-Sinn oder Unfinn nur zu deutlich 


“ einfah,,: daß ed ihm an der runden Tafel. beffer ginge, 
als an. ver Marfhalld= und an derBediententafel, und 
daß die Nitterin und ihre Freundinnen andere Weiber 
wären, als das. fehöne Gefindel, -da& er in:.feiner Jus 
gend zu verehren Gelegenheit.:gehabt. hatte; ſo fprad 
er von. Freiheit und Gleichheit, : wie Freund Sohann 


Jakob — ſo daß fih ale Beide, Rouffenu. und 
Er, im Umgange mit. Weibern, deren. Geftalt Engel 


ohne Bedenfen annehmen fünnen, und mit Männern, 
die, wenn fie nicht unfere Glüdfeligfeit, ſo doch unfer 
Gluͤck, zu machen im Standen find, die ſchon durch 
ihren Befferfchein das Herz erheben, die Seele an⸗ 
feuern und das Leben menfchenwürdiger machen, gar 
nicht übel befanden, — Nie konnte Heraldious junior die 
Art vergeſſen, die, wie: er fagte, über alle: Art ging, 


womit die Ritterin ihm ein Gefchenf machte. "War: e 
‚ doch fo, fagte ser, als ob ich gab, und ald ob fie 


nabm! Wo ihr Yuge nur hinreicht } verbreitet fie. Heil 
und Segen, und das Alles fo in der heiligften Stille, 
wie dad göttliche Wefen” — .nder wie jener Herrliche 


Bach im Luftwäldchen, ‚der, ohne ‚einen Laut von ſich 


zu geben, Menfchen, Vieh, Blumen und Kräuter cr: 
quidt. ‚Stolz zerftört jede Schönheit, macht Alles uns 
fommetrifh und verdirbt unfere Geſichtszuͤge und Li- 


neamente: noch Ärger, ald die Blattern. Edelmuth über 


trifft die drei Grazien und die neun Muſen. Heral- 
dicus junior fonnte nicht umbin, feiner Schweſter zu 
verfihern, daß fi) fein voriger und. fein -jegiger Ums 
gang verhielten wie ungefchmierte. Thürangele 'gegen 
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Lautentoͤne. — Freilich ſind oft die Dirftig en in 
dürftig, der gemeine Mann nur gemein, fonft * bie⸗ 
der und brav; freilich giebt es unter den Großen wahr⸗ 
haft kleine Menſchen, unter den Reichen bettelarme, un— 
ter den Hochgeehrten niedertraͤchtige, unter den Hoch« 
gelehrten unweiſe: — doch giebt es auch unter ihnen 
Viele, die ihres Standes und ihres Reichthums wuͤrdig 
ſind, die Beides zu genießen verſtehen, ohne ſich zu uͤber⸗ 
laden. Dan erwaͤge, daß Heraldicus junior "nicht 
ohne Talente war; daß feine Burfchenmanieren, fein 
in’8 Gemeine finfender Anzug ihm, als er feine Hofa 
‚meifterftele antrat, bei allee Gelegenheit im Herzen 
fragten: Freund, wie bift du hereinfommen 'und haſt 
Fein hochzeitliches Kleid? — Wird man fi noch über 
feinen Freiheitöfinn und uͤber feine Abneigung von: aller 
perfönlichen Convenienz wundern? Der Gaftvettte Hatte 
ihn hingeriffen, allein nicht eingenommen. — Undwar⸗ 
um nit?" Weil er fein Schneidersfohn war; weil, 
obgleich feine Seele einen Adel behauptete, den ‚fein 
Diplom und feine Stammtafel verleihen fann, er doch 
fo leicht daß nicht hätte werden fünnen, was er war, 
wenn er nicht. ein Edelmann gewefen wäre. Go malte 
ches gute Wort, dad der Nitter fallen ließ, hatte. ine 
deß gezündet; und obgleich Heraldicus junior ſich als 
lerdings überzeugte, daß Reichthum "und Stand Zeugen 

und Bellatfcher nöthig haben, und daß dergleichen Zeus 
gen und Beklatſcher, wenn fie fich. nicht von ſelbſt mels 

den, von den Neichen und Bornehmen mühfam aufge ⸗·⸗ 
ſucht und eingeladen werden: — verdient es Vorwurf, 
nicht nur ſein Brot, ſondern auch ſeinen Reichthum, 
mit Andern zu brechen? Man zeigt feine Pokale; als 
lein es ſprudelt Champagner darin. Seht! zuweilen 
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u erhebt Tokaher den Kryſtall! Man will mit feinem 


Silbergeſchirr prahlen; allein es enthaͤlt die geſchmack⸗ 
vollſten, einladendſten Speiſen. Iſt es denn nicht eine 
gute Seite der Menſchen, daß ſie Nichts fuͤr ſich allein 
behalten koͤnnen? Newton und Copernicus wuͤrden 
nicht erfunden haben, wenn fie nicht in Geſellſchaft 
gelebt, hätten... Wie gut if es, daß Edelgefteine nicht 

rahblen, wenn, fie nicht von Andern geſehen werden; 
dag Gold nicht leuchtet, wenn Andere es nicht zu bes 


mierken würdigen; daß der Stolze, der Reiche nichts 
für fi, fondern Alles für Andere thut, und daß felbft 


der reiche Schlemmer, deffen Bauch ‚fein Gott ift, doch 


N 


_ 


Alles nur halb genießt, wenn nicht Andere. Theil daran 
nehmen! Hat der Eigenthümer von feinem Stein= und 
Goldreihthum mehr ald das Sehen? Iſt eö nicht eine 
Art von, Mittheilung, fie Andern. zu zeigen? — Fließt 


aus dem Satze: „Nur das hab’ ih, was ich ſehen 


laſſe,“ nicht natürlich die Betrachtung: „Nur das ift 
dein, deffen du dich zu entäußern im Stande biſt?“— 

. Died und das brachte den Heraldicus junior aus 
der fpinnbewebten Studierftube in die Welt, wo wie 
ihn fuͤr's Erfte willkommen heißen wollen. Seine Freis 


‚heitö= Grundfäge gab er darum im Ganzen nicht auf; 


er wußte nur aus- und einzubiegen, und, wenn beim 
fein raffinirten (er nannte es ſchoͤn ſtyliſirten) Diner 
oder Souper bonmotifirt wurde, feinen Gleichheitsſinn 


auszuſetzen. Oft fagte er dem Paftor, daß ihm mans 
ches feine Mahl wie ein Concert vorfäme, wo alle os 


ne ſich freundfchaftlich einander nahern und das Pan 
nichfaltigfte zum Entzuͤcken zufammentrifft. Von feinen 


Gartengewaͤchſen und von Baumfruͤchten, die nur durd) 


Gaͤrtner⸗Nachhuͤlfe zu erziehen find, war er ein großer 
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Liebhaber, und dieſe durch die Kunſt erhoͤhete Natur 
machte ihm den Ariſtokratismus in Roſenthal ſo ertraͤg⸗ 
lich, daß er oft nicht wußte, wie er mit dem Demo⸗ 
fratismud daran war! Der Mangel an bürgerlichen 
Anfehen und ein zu ftarfed Selbſtgefuͤhl veranlaffen . 
Nevolutionäre, die den Drang, etwas vorzuftelen, nicht 
beſſer ald auf diefem Wege befriedigen fünnen. Herrſch⸗ 
fucht ift der- Hang aller Menfchen. Selbſt das Chris 
ftenthum lehrt: wir wären geiftliche Könige, Prieftee 
und Propheten. Warum nicht geiftliche Bauern und. 
Handwerker? — Wer wird der Tytannei das Wort 
reden, da fie nichts anders ift, ald die Herrfchaft des _ 
Eigendünfeld, der in die Stelle der Herrfchaft der Ge— 
fege tritt? — Wer wird aber jenen Braufeföpfen bei⸗ 
treten, die immer von Gleichheit fprechen und Alles zu 
beherrfchen fuchen? Nicht nur was vor ihnen ift, ſon⸗ 
dern felbft was befcheiden neben ihnen gehen will, 
bat in ihren Augen tyrannifche Abfichten. Alles fol. 
hinter ihnen ſcyn — Kann ein Tyrann anmaßender 
verfahren? — Je laͤnger man in der Welt lebt, deſto 
unzufriedener iſt man mit jedem Machtſpruche und je⸗ 
der Machtthat; doch deſto mehr uͤberzeugt man ſich auch, 
daß jugendliche Sreiheitöherolde nur zu ‚oft Schlöffer- 
bauen, die von außen erhbaben und fchön glänzen, 
indeß nicht bewohnbar find: pompvolle Schiffe, die.nur 
den kleinen Fehler haben, daß fie nicht gefchicft find, 
im Waffer Dienfte zu thun. — So dachten Nitter und 
Kitterin; ob richtig oder unrichtig, Fann im $. Heral- 
dicus junior nad) nicht die Trage ſeyn. 
Das Stuͤck vom! Prediger? 

Gut! wenn man mid beim Worte hält — - bier 
ift es. 


X 


iind vom Heräldicus junior? 

Bird es nicht zu viel werden? i 

Id wette, man wird, die Kupferftiche Num. 35 
und 36 in der Hand, den Prediger fo wenig, wie den 
Heraldicus junior in ihren Arbeiten wieder erkennen; 
— oder ich wette nicht. — 

Zum Stüd des Predigers in 


BA 
Rebensgröße, 


oder beſſer in ganzer Figur. —— Vorbericht, Ein 
Geſetz ift ohme Vorbericht; eine Predigt kann fid) nit 
ohne ihn behelfen, und auch ſelbſt ein Geiftlicher felten. 
Hat Jemand von meinen Lefern "bemerft, daß der Nits 
tet fein Feind der fatholifchen Neligion war, fo darf 
ic) es nicht bemerken. Died that indeß feiner evange⸗ 
liſch-lutheriſchen Confeſſion nicht den mindeſten Abs 
bruch. Ohne des Umſtandes zu gedenken, daß er Reichs— 
Freiherr, und daß die Original-Ritter und erſten Hoſpi⸗ 
taliten vom Orden des heiligen Johannes in Jeruſa— 
lem dieſer Religion zugethan waren, hat die katholi— 
ſche Religion ihre Ahnen: ob richtig oder nicht, damit 
iſt es bei Ahnen wahrlich fo genau nicht zu nehmen. 
Pater est quem justae nuptiae demonstrant. Das 
Kind heißt nad) dem Gemahl; ob der Gemahl Vater 
ift, da fiche du zu! Außerdem haben ale Kreuze ete 
was Katholiſches in fi; und wenn gleich das Sireuz 
die gemeinfte Strafe war, mit welcher man bei den 
Syrern, Juden, Aegyptern, Perfern und Nömern 
Ä Knechte, Moͤrder und Raͤuber belegte, ſo iſt doch dieſe 
Figur ein Ehrenzeichen geworden durch den gekreuzig⸗ 
ten Stifter der chriſtlichen Religion, der aber verlangte, 
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dag feine Anhänger auf eine andere Weife ihr Kreuz 
auf fich nehmen und ihm nachfolgen follten. 


‚Der Zuneigung, die unfer Nitter zu der Fatholie . 


fhen Religion hatte, ungeachtet, hielt er es doch nicht 


mit Slang und Gang, worin diefe Kirche ein Haupte 
ftücf ihres Gottesdienftes fest; vielmehe war er ein, 


Gönner der Profa. Er hielt dafür, fie fey adlich, und 
man fehe ihre Wehr und Waffen an. Schon hatte man 


fi), um den Ritter durch das Altertum zu gewinnen, 


Mühe gegeben, zu behaupten, daß die Menfchen mit 
der Poefie den Anfang gemacht hätten, und daß das 
Sauchzen und Springen wahre, ächte Poefie wäre; ins 
de ward er fo wenig in diefem Garn gefangen, daß 
er fogar das Alterthum der Pocfie in totum und tan- 
tam abläugnete. — Und wie da8? — Gott der Herr, 
wenn er ſprach, redete in Profa. Adam und Eva mußs 
ten natürlich) aud) fo antworten, und haben im Para⸗ 
diefe in feiner andern Art ald ‚in Proſa converfirt. 


Die erfte Urverwirrung der Sprache ift Pocfie und. 


Profa. — Vergeben war alle Mühe, den Nitter zu 
überzeugen, daß Poeſien Früchte und Kinder der Ima— 


gination wären, die dod) bei’m Ritter galt. Bumeilen 


ſchien es wirklich, als ob er mit ſeinen Behauptungen 


in Verwirrung kaͤme; doch konnte man dieſes Einge⸗ 
ſtaͤndniß nicht von ihm erhalten. Er glaubte es an's 


Tageslicht bringen zu koͤnnen, daß die Behauptung der 
Dichter: „die Dichtkunſt ſey das Chaos, die Mutter 
der Proſä,“ ſchon eine Dichtung waͤre; daß die Eine 


bildungskraft, in der doc) der Dichter, wie der Fiſch 


im Waſſer, zu ſchwimmen vorgebe, nicht zähfe und 
mefje, und daß noch die Zeit kommen miüffe, wo man 
dee Profa Gerechtigkeit wiederfahren laſſe. Die Höchfte 
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Poeſie ſey nicht eine toll gewordene oder — ſon⸗ 
dern eine durch ihren innern Gehalt, durch ihren Geiſt, 
geadelte Proſa. Verbannte nicht Plato, ſagte er, die 
Poeten aus den Sorböfen des Himmeld, aus feiner 
Mepublif? - 

Nach diefen Grundſaͤtzen kam der Ritter gemeinig⸗ 
lich bei den letzten Worten des Glaubens in die 
Kirche; und ſo war das Amen des Predigers auch das 
Seichen, feinen Hut zu nehmen und in die Melodie deö 
Gebeted zu fallen. Morgen und Abendandachten wa⸗ 
ren in Roſenthal ſeit Menſchen-Gedenken eingeführt; 
allein Alles ging ohne Klang und Sang ab (welches 
der Schulmeiſter, der zugleich die Orgel ſchlug und die 
Cantorei zierte, ohne Sal; und Schmalz nann 
te). Der Prediger, der, wie faft alle feine Collegen, 
im Gefang feine einzige Erbauung fand, da das Aus- 
wendiglernen ihm alte Ruͤhrung und allen Herzensans 
theil an der Predigt entwendete, mochte nun ſo viele 
Berfe in- feiner Predigt anbringen, wie faum in den 
Lebendläufen in auffteigender Linie ange 
bracht finds — unfer Nitter konnte diefer Gewohnheit 
keinen Geſchmack abgewinnen. „Er will nicht anbeis 
ßen,“ ſagte Heraldicus-junior etwas zu proſaiſch, 
der auch ein Liederfreund war, indeß, wie es ſich von 
ſelbſt verſteht, mit mehr Schmalz und Salz, als der 
Organious loci. freiheit und Poefie haben von jeher 
gute Freundfchaft gehalten, wenn gleich die Bemerkung 
unſers Liederftürmerd nicht zu verachten ift, daß Poeſie 
eine. gebundene, und Profa eine ungebundene Rede. hieß. 

An einem X. Sonntage nad) Trinitatis überrafchte 
Pastor loci den Nitter loci, und ließ, ſo wie es bei 
den Herrnhutern Sitte ift, ehe man ſich's verſah, ein 


Liedlein anſtimmen; und dies war: Erhalt? uns. 
Here. bei deinem Wort. | 


Paſtor nannte dieſe Herrnhuter ⸗ Sitte, der man 
u. in ————— Rn Be die Predigt 
lardiren. — — ha 

Nichts in der Welt, nicht die Stimme des caftrirs 
teften Sänger, nod) die Poeſi e des uncaſtrirteſten Dich⸗ 
ters, haͤtte den Ritter ſo angreifen und bekehren koͤn⸗ 
nen, wie der „Tuͤbrkenmord.“ Indeß fand er am 
Morde des Papſtes einen nicht kleinen Stein deö Ane 
floßes; und nun mußte noch ein Stratagem von Abhands 
Yung dazu fommen, wenn der. Ritter den Gefang mit. 
gnädigeren Augen anfehen und fid) mit diefer bürgers 
liden Sophie verbinden folt, 


Ich gebe diefe Abhandlung in Lebensordße: doch 
mehr als Brocken vom Paſtor werden wir nicht ſam⸗ 
meln. Faſt feine Schrift iſt ſo ſchlecht, daß nicht et— 
was von güten Brocken darin vorhanden ſeyn ſollte; 
auf. ganze Körbe vol * es kein — Seit Alte 
legen, — 


Dies ĩ Kdrbchen sieh: 
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Unvorgreiflicher Vorſchlag 
zur — des Martin Lutherſchen Kirchen⸗ und Hausliedes: 
‚Erhalt, und; Herr, bei: deinem Wort, ıc 


allen Pag gefangluftigen — 
beſonderß aber 


dem 
ohwirdigen —— — 


Caſpar Sebaſtian, 
des heiligen Roͤmiſchen Reiches Freiherrn und des heiligen Jo⸗ 
hanniterordens ‚Ritter, der weiten und breiten Roſenthaliſchen 
Guͤter Erbherrn, des im Riß liegenden Jeruſalems und vieler 
andern ſchoͤn gezeichneten heiligen Derter Eroberer, des hohen 
— zu Jeruſalem in Gott andaͤchtigem Praͤſidenten, 
te X. . ze. tc.x. 


| ceien ohdhen Kirchen ⸗ Patron, bohcbielendene Chef | 


— und Herrn, 
‚namen antutheid zugedacht, zugeſchrieben und gen 
. 32 9 1 ‚von j 


einem — Gebet, Geſang und Dienft,, 

verbundenſten Diener. 

Daß ſchon die blinden Heiden bei heim Gotte⸗ 
dienſte Geſaͤnge gebraucht haben, beweiſen der hoch⸗ 
blinde Homer und viele Andere, als Orpheus, Kalli⸗ 
machus, Heſiodus. Nach dem Pauſanias war Licius 
Olenus ein griechiſcher geiſtlicher Liederdichter, wiewohl 
der Streit in der alten heidniſchen Singewelt unaus— 
gemacht bleibt, wer den erſten Hymnus angeſchlagen 
habe, indem, wenn ich mit Heiden heidniſch reden ſoll, 
es das Anſehen gewinnen will, als ob die froͤhlichen 
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Voͤgel dem Menſchen den Sang und die Poeſie, dage⸗ 
gen die vierfuͤßigen Thiere die Proſa collegialiſch beige⸗ 
bracht, unter welchen der beſchrieene Ochſe und der 
nicht minder beſchrieene Eſel gewiß das Ihrige ruͤhm⸗ 
lichſt beijzutragen nicht ermangelt haben werden. Daß 
die Poeſie ihr Huͤpfen und Springen, und die Proſa 
ihren vierfuͤßigen Gang von ihrer Urabſtammung bei⸗ 
behalten -bi8 auf den heutigen Tag — darf ich“ das be 
merfen? Doc was geht dergleichen blindes Heiden« 
thum,.. wodurch die vierfüßige Profa am ſchlechteſten 
wegfommen würde, uns an, da ein ganz anderes Sche- 
ma genealogicum der. geiftlichen Lieder in der chrifte 
lichen Familienlade deponirt ift? So wie jener Welt 
überwoinder ‚nachdem: er überall Fam, fah und Tfiegte, 
nicht mehr von einem leiblichen Bater abftammen, ſon⸗ 
dern feinen Urfprung im Himmel unter den Göttern 
auffuchte und von ihnen abglänzen wollte: fo koͤnnen 
wahre Ehriften mit weit größerem Rechte behaupten, 
daß fie in linea recta von den Morgenfternen und Kin⸗ 
dern Gotted abftammen, von denen fie auch Ähre Sins 
gefunft_erlernt haben. Bleibt es gleich in diefem Same 
merthale bei’'m Tenor oder mezza voce, wenn dage— 
gen jene himmlifchen Virtuofen im hellen Discmt-einen 
Teiler “den andern befchämen laſſen, und mit ihren 
Engelflügeln‘ den Taft dazu fchlagen, fo hat doch Nies 
mand, weder. Engel: noch Menſch, des Hertn-’Sinn 
erkannt. Wet iſt fein Rathgeber bei der Form gewe⸗ 
ſen, in die er ſeine Welten und in ihnen ſeine Geſchoͤpfe 
goß? und. wer-fann dafür, daß er nur, oder daß für 
gar’ Ein Menſch iſt? Wer warft du, fagt Gott der 
Herr zu Hiob, der von dem bimmlifchen Fiskal dem 
Satan, in puncto criminis laesae in unbefugten An⸗ 
16% 


% 


— 20 2* 


ſpruch — ward, ſo daß er auch ſeinen 
in: der letzten Inſtanz refusis expensis gewann 
Wer warſt du, da mich die Morgenſterne mit einandet 
lobten und jauchzeten ale Kinder Gottes? — Daß 
hierdurch die Sphären = Inftrumentalmufif und die En⸗— 
gel⸗ Boralmufif, und unter derſelben das hohe Lied! 
Heilig! heilig! heilig! verſtanden wird, welches 
Jeſaias der ein vortreffliches muſikaliſches Gehoͤr he⸗ 
ſaß, in Noten geſetzt hat, iſt auffallend. Singen und 
Spielen ſind ſo nahe verwandt, daß ein jeder Saͤnger 
gern Allem, was ihn umgiebt, die Zunge zum andern 
Discant loͤſen möchte; und ſo hat der Menſch wirklich 
deblofen Inſtrumenten einen. muſikaliſchen Athem einge: 
haucht; und was die Sphaͤren dort oben find, das 
‘Sind hienieden Paufen und Trompeten, Riolinen und 
Floͤten. Wenn id) nun gleich der Fritifchen Frage: ob 
die. erften Eltern im Paradiefe gefungen, ‚ganz gern 
ausweiche, (da Se. Hochwürden und Gnaden. nad 
guten Urſachen, die faft;eben fo viel ald gute Nach— 
sichten; bedeuten, wiflen wollen, daß ‚die erften. Eltern. 
im-Paradiefe fich in Proſa unterhalten), fo würde es 





den. guten ‚und boͤſen erſten Eltern doch zu feiner Scham 


und Schande gereichen, im Paradiefe mit. den Morgen⸗ 
fernen. and den heiligen Engeln, ihren Gefpielen, eins 
um die Wette angeſtimmt zu haben. Von ſelbſt ver 
ſteht es ſich, daß der Paradiesgeſang ein ganz andres 
Ding geweſen iſt, als der, den Adam und Eva- bei der 
Holzart und bei'm Spinnroden leierten. 

:» Man fagt, dieNoth Ichre beten, — Wahr! Lehrt 
fie aber.nicht auch fluchen? und ift es nicht gewiß, daß 
die Noth eben fo viel, wo nicht mehr, gute Chriften 
als Böfewichter erzieht?  Die-Heren Finanzierd Brau 


— 245. — 


chen die Noth zum Ahern. Recept. wider das: falte Pie 
ber der Fauliheit, womit: fie, troß der China, Wun⸗ 
derfuren gethan zu ‚haben behaupten. . In der That, die. 
Herren ſollten in ihren ‚Finanzrecepten weiter. gehen, 
und, wenn fie felbft wegen diefer-Noth in Noth geras . 
then, das. wohlfeile Singen verſchreiben. -Erins , 

nert man fich nicht Hierdurch an die, große Harmonie, 
die Do ‚immer — auch bei Gram und Sorgen, bei 
Donner und Blitz, bei Schelten und Schlägen, welche 
die Herren -Staatdregierer über die Staatöbürger. im 
Rathe der Wächter beſchließen und mit außerordentlicher 
Puͤnktlichkeit ausfuͤhren — in der argen boͤſen Welt 
iſt? — Ach! durch den Geſang wird die arge boͤſe Welt 
zur beſten! — Der Geſang kuͤhlt die: Angſt; und was 
ein Glas Waſſer der Zunge in ſchwuͤler Mittagszeit 
iſt, wird der Seele ein Lied. Mein Geſangbuch nenn' 
ich einen Eiskeller , und hab' 5 im hitzigen Fieber der 
‚Anfechtung in Segen gebraudt. Wenn die Verdamm⸗ 
ten in der Höfe fingen fünnten — wären fie nicht aus 
aller Noth? und dürften fie.wohl einen Tropfen Waf- 
fer zur, Zungenfühlung erbettefn? Würden: nicht, viel⸗ 
mehr Harmonie und Taft unter ihnen, feyn, da fie jest 
fi). untereinander vertragen wie Sagen. und‘ Hunde 
— Iſt je Sonntagsfindern der Vorſchmack der’ fünftis 
gen Welt befchieden, und koͤnnen fie hoffen, über ih— 
ren fünftigen Aufenthalt und ihre Fünftige- Beſchaͤfti⸗ 
gung von vollendeten Seelen sub:rosa Nachricht eins 
zuziehen; fo wird der Gefang das Mittel ſeyn, Erſcheiæ 
nungen der-Geifter zu bewirfen: nicht der ſchwarzen, 
fondern der weißen; nicht der böfen, ‚fondern der guten. 
Ale gute Geiſter loben Gott den. Herrn, und: fingenyz 
alle. böfe Geiſter loben Gott den Herrn, und jittern. 


— 
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Tugend und Sefang“ verbinden diefe Welt mit-vderifänf 
tigen — fo daß fir ineinander verfchmelzen, man weiß 
nicht. wie. Leider! waren von Andeginn Wortſtreit und 
Hahnengefechte, wenn gleich bei einem Seelenduell kein 
Blut, fondern Gedanfen- fliegen. — Obstat, quid- 
quid non adjuyat. — Es giebt nur Einen Verſtand. 
Alte Menſchen würden Eins feyn, wenn die Worte 
nicht fo oft Streit‘ fuchten, und Partheigänger ‚„„Volon: 
tairs und. wad weiß ich was mehr wären. — Einige 
unter. den Wörtern find befanntlich fo ungefchliffen, daß 
fie es recht darauf anlegen, Händel zu machen. Die 
Poeſie giebt ihnen Anftand, Erziehung und Politürz fie 
lehrt fie, ſich in Zeit und Umftände ſchicken. Jene Ant: 
wort::,, Etwas, dad du nicht zu wiffen brauchſt,“ auf 
die unbefcheidene Frage: „was trägft du da unter dem 
“ Mantel?” ſollten fich die Menfchen merken, da fie faſt 
Alles, was fie glauben — und dad ift doch bei weis 
tem der größte Theil von dem, was fie zu wiffen vor 
geben, oder zu wiſſen fich einbilden — unter dem Dans 
tel tragen. Man laſſe doch Jeden fo viele Worte‘ tra« 
sen, als er nur unter feinem Mantel beherbergen kann, 
und zwinge die Träger fo wenig, diefen Wortkram zu 
enthoͤllen ‚als und Andere, uns mit Maͤnteln und eis 
ner ſolchen Woͤrterlaſt zu behängen — falls wir felbft 
nicht: wollen. — Des Menſchen Wille ift fein Him 
melreich. — Doch um wieder zur Poeſie einzulenken, 
bei der man nur zu leicht Abſpruͤnge machen kann, 
ſo trete ich dem hohen Praesidio vollſtaͤndig bei, daß 
die gegenwaͤrtige mit Erbſuͤnde beladene Poeſie im Pa—⸗ 
radieſe nicht im Schwange geweſen. Lebhaft kann ich 
mir vorſtellen, daß die damalige Proſa fo ein engliſches 
—— Weſen an ſich Bm ” , wenn id fo 


* 
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fagen ‚Sol, Poefie ohne Dichtung war Werft end 
dies, ihr guten Dichter, und legt nicht zu viel Gewuͤrz 
an natürliche Koft! denn in Wahrheit, das fekt fein 

gutes, Blut. — Wenn innere Würde. ſich mit aͤußer⸗ 


licher Pracht vereinigt; wenn der Zweck fo edel iſt, 


wie die Ausführung: dann ift Profa Poefie, deren fich 
Niemand fchämen darf. — Wenn Poeſie unfere Aufs- 
munterung, nicht unfer Ziel, unfer Mittel, nicht unfer 
Zweck ift: o, dann verlohnt es der Mühe, ein Poet zu 
feyn — und Pläto felbft war es, der bloß Afterpoeten des 
Landes verwies, das indeß auch nidyt In rerum natura, 
fondern in der Poefie eriftirte. Im einer poetifchen.Nes , 
publif Poeten nicht dulden wollen, ift wahrlich fonders 
bar! Adam und Eva im Paradiefe befanden fidy uͤbri⸗ 
gend gar nicht in der Nothwendigfeit, zur Dichtfunft 
ihre Zuflucht zu nehmen: fie hatten bei’m lieben Gott . 
eine offene Tafel, und Alles, was fie nur dachten (ed 
zum Wünfchen fommen zu. laffen, hatten fie nicht noͤ⸗ 
tbig); ftand vor ihnen. Auf Anafreontifche Anlockungen 
durfte ed der verliebte Adam nicht ftugerifch anlegens 
Eva liebte nicht fi, fondern ihn, fo wie auch feine 
Liebe nicht aus Erfenntlichfeit, fondern aus Herzends 
neigung, über Alles ging — und ſo auch über ihn 
feloft! — Den Apfel, Bater Adam, hätteft du nicht 
aus ihren Händen nehmen ſollen, fo lieblih fie ihn 
auch abgefchält hatte! — Poefie lehrt indeß, nicht bloß 
auf's Wort, fondern auch auf den Ton merken; und 
haben Gedanfen allein auf den Ausdruck und nicht au) 
auf den Ton Einfluß? Giebt ed. nicht eine gewiſſe Auf⸗ 
geblafenheit der orte, die man Bauernftolz nennen 
fönnte, ‚welcher wahrlich die unerträglichfie aller Stolzs 
arten iſt und felbft über den Stolz der Heiligkeit. geht? 





Reden ift Kunſt; recht reden iſt Natur. Wahre Ehr⸗ 
begierde iſt die Poeſie bei unſern Handlungen und bei 


unſern Worten. Die hoͤchſte Sprache iſt die, welche 
jeden Wortputz verſchmaͤhet, und keinen Ruhm wegen 


der Auödrüde, fondern wegen der Gedanfen, die in 
den Worten enthalten find, fuchet und findet. Man 
trachte nad) Gedanfen am erften, und Worte und 
ihre..Geberden, der Ton und alles Andere, wird und 
zufallen von. felbft. — Ich Hätte fehr viel darum gege⸗ 
ben, den wirklichen Adam und auch die jungfraͤuliche 
Eva ſingreden oder redſingen zu hoͤren. Singen iſt die 


Muſik des ledigen, Spielen die Muſik des eheli⸗ | 
Gen Standes, in welchem man die Stimme verliert, 


man weiß nicht wie! Bei fo manchem großen paras 
dieſiſchen Verluſte verlor dad erſte Paar audy feine Stime 


me. Sammer und Schade! — Was die Inftrumentalz, 


mufif betrifft, fo entftand fie nicht im Paradiefe; Adam 


und Eva Hatten vielmehr zu jener glüdlichen Zeit ein 


Freibillet, das Sphärenconcert zu deſuchen, wenn fie 


wollten, und nur nad) dem betrübten Suͤndenfalle 
ahmte der Menſch auf einer Nohrpfeife nad), was er 


ſo im Großen gehört hatte. Welch, ein Abfall! vom 


Spdärenton zur Schäferfidte! So fieht es mit dem: 
Stande: der. Unfhuld und dem Stande der 


| Sünden in Rüdfiht der Sing- und Dichtkunſt aus. 


— Singen heißt: mit der unge dichten; und Inſtru⸗ 
mentalmufif heißt: Gefang Ieblofer Gefchöpfe, welchen 
der Menfch die Singeftimme geldfet hat. Was den 
Stand der Gnaden im alten Bunde anbetrifft, 
dem Se. Hochwürden in Gnaden gewogen find, fo war 


- er nichtö weiter, als eine Silhouette; deffen ungeachtet 


gab es in dieſem Silhouetten⸗Gnadenſtande — ganz 


—“ 
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vortreffliche Gefänge: z. Buben: Lobgefang' Moſis ; daB | 
Lied, welches der ‚Prophet: Iefaiad feinem ‚Vetter von 
feinem Weinberge fang, den Lobgeſang "des Koͤnigs 
Hisfik, als er wieder gefund geworden wars — Und 


was fol ich von dem Erzfänger, dem föniglihen Pros 


pheten David, fagen, der, wenn gleich ahnenarm, doch 
fehr liederreich war! ‚Auch wußte er. wohl, was ſich 
für einen fingenden König ſchickt; keinem Andern, als 
dem ‘König aller Könige, dedicirte er feine. Lieder Er 
erlaubte ſich fein’ Anafreontifches verfängliched Stuͤck, 
ſelbſt nicht‘ auf. die Bathfeba. Baſilius meint, ‚der 
heilige Geiſt habe fih Muͤhe gegeben, die ganze Bibel 
in Berfe zu bringen, da er dem David die -Bfalmen 
dictirte. Was den neu Bund beteifft,. ſo will es 
anſcheinen, daß es darin eigentlich keine Dichtkunſt, 
ſondern Geiſt und Wahrheit gebe. In dem Munde 
des Stifters der chriſtlichen Religion iſt kein Betrug 
und ſelbſt keine Dichtkunſt (ein erlaubter Seelenbetrug) 

zu finden; und wenn er gleich kurz vor feinen letzten 
Leiden den Lobgefang, wohl. zu merfen, ſprach, fo 
wat doc) dies ein Stüd vom Ofterlamm, das unfer Here 
. aß, weil 88. Sitte im Lande war. Wer hat untertaus 
fend : und abermal taufend Behauptungen von feiner 
Perſon und Lehre: die Angabe gewagt, daß er Dide 
tee oder Dichteröhelfershelfer, Mufifus, geweſen fey? 
— Einwendungen ?... Gut! fie mögen fi) hören, aber 
auch widerlegen laffen. Giebt es nicht Poefie en gros 
and en detail? Der ftarfe Gläube, den der. Stifter 
des Chriftenthumd an Gott, und das Zutrauen, daß 
er zu ſeinem Werfe hatte, welches er im Namen Got 
tes begann — waren dad nicht Beweife. einer erhabes 
nen Einbildungdfraft, die feinen Geiſt ſtaͤrkte und hei— 
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ligte? Sein Kopf und fein Herz arbeiteten-in großen 
Maſſen; — fo in's Große ging kein Weiſer vor ihm. 
— Welche Menfchenfreundlichfeit! Zu den. Auffchläf - 
fen, die er: und gab, iſt ein’ bloßer Profaift nicht im 
Stande. . Seht! in: Gott dem Herrn zeigte:er und 
mit: Tingern den Vater. — Vaͤter find. nicht für - 
Hymiten, und.nirgends find Hymnen. Kindern Gottes zut 
Pflicht gemacht: — das Gebet zwar, welches freilich 
eine Urt von Poeſie iſt; doch beteten Menſchen vor feis 
ner Zeit. Und nimmt man Poeſie in goͤttlich ho⸗ 
hem Sinn — tft cd dann der böchften Vernunft felbft 
eine Schande, fi) mit Poefie zu verbinden?. Kann es 
der ganzen: chriftlichen Lehre zum. Vorwurf gereichen, 
wenn ſie die Dihtfunft der Vernunft genannt 
wird? Diefe Bemerfungen eröffnen von ſelbſt ein Feld 
zur ſchoͤnen Nuganwendung. Alles in der Natur, aus 
Fer dem Menſchen, geht müßig, es ſey denn, daß der 
Menfch: ed .anftrengt; und dann arbeiten Ochſe, Pferd 
und Efel nicht: für fich, fondern für den Menfchen ; der 
Menſch allein ift der Arbeiter im Weinberge der Nas 
tur und der Sittlichfeit. An ihm: fann. man fehen, 
was Koͤnigen obliegt, wenn fie dieſen Namen- verdies 
nen. — Der König der Erde, der Menfch, bat. gewiß 
nicht Zeit, wenn er treu ift in feinem Berufe, ſich mit 
brotlofen Künften abzugeben, fih für Spottgeld, für 
Schandbote zu. verfaufen, und über Klingklang feine 
Recgierungsgeſchaͤfte zu verfäumen. Wer verlangt aber 
aud) von ihm, daß er dad Dihterhandwerf. trei- 
be? Es ift genug, daß er Dilettant ſey. — Bei 
diefem Wegweiſer wird der Menfch gerade ſo viel wie 
die Dichtfunft gewinnen. Allerdings, bleibt der Menſch 
der Nachfchöpfer auf Gottes Erdboden; und wohl ihm, 
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wenn er fleigig iſt, in guten Werken zu trachten nach 
dem ewigen Leben! — Sein diesſeitiges Leben ſoll 
nicht kuͤnſtliche Irrungen, nicht unvorgeſehene Begeben⸗ 
beiten, nicht verſchlungene Gordiſche Knoten und. funfts 
reiche Auflöfungen, ſelbſt nicht pompreiche, mit Philofos - 
phie ftarf gewuͤrzte Sentenzen, nicht Lippengrundſaͤtze 
enthalten; eine lange einfache Handlung iſt ſein Wan⸗ 
def, der ſicher und feſt zum Ziele fortſchreitet. DaB 


find Werfe in der moralifhen Welt, in der. unfidhtbas 


ren Siehe, in Jeruſalem, weldyes, mit Ewr. Hoch⸗ 
würden Erlaubniß, nicht von Menfchenhänden gemadt 
ift. Wer fann zum moralifchen Erdenchaos fprehen: 
es werde Licht! — Vorbehalten ift ed:dem Menfchen, . 
vermittelft ded Lichtes der Vernunft die ſechs Tagewerke 

allmählig hervorzubringen, bis der Sabbath:einbricht,  - 
der Tag: der Ruhe! das taufendjährige- Reich — der 
Buftand, da Engel und Menfchen fich wechfeläweife be⸗ 
fuchen werden. Eya, wären wir dal Geelenweibel, 
Herzenöfreude! himmliſch Manna! Halleluja, Hofianna! 


1 — 
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Hoſianna, rief die Ritterin auf, ohne daß ein 
Blitz zu ſehen, ein Knall zu hoͤren war, und eine 
Fluch- oder Gnadenthuͤr ſich aufthat. Der Ritter 
reichte ihr aus Beifall die Hand. — ABC wiederholte 
das muͤtterliche Hoſi ianna. — Und galt dies etwa dem 
unvorgreiflichen Vorſchlage des zu Gebet, 
Gefaing und Dienſt verbundenſten Dieners? 
Nimmermiehr! Die Ritterin fühlte feine Weitſchweifig⸗ 
‚tät er gut, wie wir. Dem Gaftvetter galt es, dee durch 
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ſo manche gute und boͤſe Geruͤchte in Roſenthal gegan⸗ 
gen war; ihm und feiner Behauptung: | 
daß Poeten das Reich Gottes und ſeine 
„Gerechtigkeit in den Anfang der Welt, 
„Philoſophen dagegen es in die fpätefte Zus 
ubunft feßen.” | 
Dies Thema gab Gefegenheit. sum. Streit und Wider⸗ 
ſireit, wodurch das Dreiblatt einer Familie begeiſtert 
ward, das wahrlich Genoſſen des Reiches Gottes zu 
ſeyn verdiente! Ganz ungezwungen kam die Ritterin 
zu ein Paar Geſchichtchen, die ihr auf dem Herzen lagen, 
und die den Namen Hoſianna-Geſchichtchen er 
hielten. — Sie hatte unter vielerlei Armen (in ihrem 
Ritterſitze waren feine) auch eine Klaſſe, die viertel 
gzaͤhrlich nach Roſenthal wallfahrtete, um ihre Penſio⸗ 
nen abzuholen. Arme dieſer Klaſſe kamen -beftändig 
zu Zwoͤlfen; und dieſe Apoſtelzahl geleitete ſich unter 
einander, und ward, außer der Mitgabe, in Roſenthal 
Bier: und zwanzig Stunden reichlich. bewirthet. — Nie 
verſaͤumte ed die Ritterin, mit diefen Zwoͤlfen zu Ti— 
ſche zu figen. ° Sie nannte fie ihre. Schildereiens 
fammlung, und fein Maler der alten und neuen 
‚ Beit. dat ſolche Gruppen dargeftellt; wahrlich feiner! 
Heute aber verlangte Eine dieſer Zwölf geheime Ums 
terredung. „Haben Sie Dank, gnädige Frau, fing 
ſie an, al& fie mit der Nitterin allein war, ‚„‚für Ihre 
Güte; und wenn ich glei von dem Ihrigen nehmen 
muß, um es Ihnen zu geben, fo freu’ ich. mich doch, 
daß diefe Stunde kam, und id) wenigftens auf diefe 
Art geben kann. — Ich theilte den Jahrgehalt, den 
Sie mir bewilligten, mit einer ungluͤcklichen Mutter, 
die drei Meilen von mir lebt, und die, nur dad Unglüd 
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mit mir verband. — Ein heiliged Band! Sonſt find 
wir nicht Verwandte. Diefe Mutter ift gluͤcklich ge⸗ 
worden, und bedarf meiner Theilung nicht mehr.“ — 

Edles Weib! ſagte die Ritterin, und verſtummte. — 

Nur erſt nach einigen Minuten war ſie im Stande, 
ſich nach der Veraͤnderung des Unglüds in Gluͤck zu 
erfundigen. Der edlen Ritterin fiel die Legende vom 
ungebornen ungluͤcklichen ein, welcher ſich aus 
einem Gluͤcklichen in einen Ungluͤcklichen verwandelte: 
ein Fall, der ſich oͤfter ereignet! Aus dem Zuge, daß 
es eine Mutter betraf, glaubte die Ritterin ſicher ab⸗ 
nehmen zu koͤnnen, die Kinder Hätten die Mutter une 
glücklich gemacht, und der Tod, der Armen und Ins 
glüdlichen hatürlicher Bormund, wäre auch hier 
der Befdrderer zu dem Glüde der Mutter geworden. 
Nicht: alfo. De Mutter hatte einen Franfen Sohn, 
den fie fihon einige Jahre auf dem Bette wartete und 
pflegte, und dieſen hatte fie verfauft! — Verfauft? 
fuhe die. Mitterin auf, — Zum Glüd verkauft, 
erwiederte die Eine von den Zwoͤlfen! — Die Mutter, 
este fi er e hinzu, bielt den Käufer für einen’ Arzt, obs 
ic feine Phyſiognomie ihre gütiger vorkam, ald viele 
dergleichen Herren mit glühenden Bangen und Menfchens 
fleifchmeflern fi fie zu haben pflegen. Er gab ihr dreißig 
Thaler; und was fonnte das arme Weib ſich anders 
vorftelen, ald daß der Käufer eine Medicinprobe mit 
diefem Unglüclichen ‚machen: würde? — Da fie indeß 
überzeugt: war, daß der abgezehrte, völlig entnervte 
Koͤrper ihres Sohnes keine Probe auszuhalten im Stan⸗ 
de waͤre, ſo glaubte fie einen vortrefflichen Handel ges 
‚macht zu haben, den ihre der liebe Gott verzeihen würs 
de, und gewiß auch verziehen hat. Der franfe Sohn 
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willigte nicht etwa bfoß in diefen Kauf ein, fondern 
verlangte ihn durchaus. Er empfand, wie fehwer er 
feiner Mutter fiel. — Die Vorſtellung, der Käufer 
koͤnne nichts anders als ein. Arzt ſeyn, brachte die Mut: 
tee. noch auf die einzige Bedingung, ‚daß ihr Sohn 
nad) feinem Ableben in feinem Anatomie= Haufe auf 
geſtellt werden moͤchte. Unbedenklich ging der Käufer 
diefe Bedingung ein. Nicht nur die halbe Penfion, 
fondern auch dieſe dreißig Neichöthaler hat fle dazu an⸗ 


wenden muͤſſen, die Arzeneien und die Aerzte fuͤr ihren 


Sohn bis zu dieſem Kauf⸗ und Verkaufs-Contract zu 
berichtigen: — (Daher der Groll wider erste, unter 
denen es gewiß gute Menfchen giebt!). Ein Zettd, 
- den, der Käufer: dem Schulmeifter behändigte, diente zum 
Wegweifer ‚ von dem Schickſale des Kranken Nachricht 
einzuziehen. . Diefer Zettel war der Mutter nur. wegen 
des Anatomie⸗Hauſes von Erheblichkeit. Der Wegs 
weiſer indeß zeigte nicht geradezu, fondern-durh uns 
glaubliche Ummege: der Käufer wollte unbekannt blei⸗ 
ben. — Durch) treue Kur und Wartung genad ver 
Kranke in drei Monaten, iſt geſund wie ein Fiſch und 
in den Gütern des Käufers! — „Wie? dieſer M 

menſch kauſte ſich einen Unterthan? — erhandelte # 
ſo wohlfeil, weil er vielleicht ſein Uebel beſſer kannte, 
um ihn und feine Nachkommen zu Sflaven zu erniedeis 
gen?” — Gnädige. Frau, der Süngling beftand darauf, 
unterthan zu ſeyn. Ich bin bezahlt, ſagte er; und in 
der That, wenn je ein Mann Unterthanen zu Haben 
verdiente, fo-find Sie ed, fagte. er.zu feinem Kaͤufer. 
Nichts! der Käufer ſchlug es aus — und. der: junge 
Menſch arbeitet ald Freier, und iſt jest ſchon im Stan⸗ 
de, feine Mutter nicht, nur zu unterftühen, fondern: wird 
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ſie noch/ in dieſem Jahre ſammt ihrer Familie zu ſich 
nehmen, ſo bald er durch ſeine Braut Luiſe Selbſt⸗ 
eigenthuͤmer eines ſchoͤnen Freigutes geworden. iſt! — 
Idhr habt mich bewegt, gutes Weib, ſagte die 
Nitterin!; Ich habe mid), gröblich. an. dem edlen Manne 
verſuͤndigt. — Das gewoͤhnliche Loos edler Maͤnner, 
an denen man ſich gemeiniglich verfuͤndiget, wenn da⸗ 
gegen Unedle die Kunſt verſtehen, ihre Handlungen aus⸗ 
zuſtaffiren! — Nicht wahr, Mutter, der Kauf hat -ete 
was Befremdendes? — Freilich, gnädige Frau, iſt dem 
braven Herrn auch in unſerer Gegend viel zu- viel ges 
ſchehen, beſonders meil er. es bei Diefem Kauf. nicht- bei 
wenden ließ. — Nicht? — Er kaufte noch einem Dorf⸗ 
richter einen Dieb fuͤr 100 Thaler ab. — Dieſer Uns 
gluͤckliche war in der Unterſuchung, als der Kaͤufer 
durchreiſte. Der Dorfrichter hat die Meinung, daß ein 
Diebſtahl, wenn er erſetzt iſt, mit Strafe uͤberſthen 
werden koͤnne. Sehr unrecht! Iſt der Diebſtahl aber | 
aus Noth- begangen, fo. mag es wohl fo unrecht nicht 
feyn. — Wer das Verbrechen hindert, ſagte die Rit⸗ 
terin, thut dem Lande Gutes (und mir ſey es erlaubt, 
hinzuzuſetzen, daß ein Sohn Howard, der. in.diefer 
Abſicht reiſet, noch zu wuͤnſchen iſt.) Es ſey! Dieſer 
Dieb hieß ein Umtreiber, weil er neun Meilen im Um⸗ 
kreiſe nicht zu Haufe gehörte. Der Käufer. bezahlte 
100 Thaler, und diefer Dieb hat, heißt. e8, für: feinen 
Vater geſtoblen, um ihn aus dem Gefängniffe zu. be 
freien „worin; er diefer Schuld halber fhmachtete. Der 
gütige Herr wollte, nachdem er die Umftände vernahm, 
den Dieb auf der Stelle entlaſſen; allein der Dieb war 
viel zu ehrlich, um ſi ch mit dieſem Losſpruche zu begnuͤ— 
gen. Seine Abſicht, es ganz abzuarbeiten hat er u 
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erfüdt. Seines Vaterd Schtvefter ward. — den Kaͤu⸗ 
fer bequemt, ſich ihres Bruders anzunehmen; und biefe, | 
durch Diißverftändniffe entzweite Familie lebt jetzt ein⸗ 
mütbig bei einander; ein Lebensgluͤck, wozu die guten 
Menſchen nicht gekommen waͤren, wenn der Watte. 
nicht im Gefaͤngniſſe geſchmachtet, der Sohn nicht ge⸗ 
ſtohlen, der Richter nicht verkauft, und der edle Mann 
nicht gekauft haͤtte — Der beglüdte Menſchen⸗ 
Kauf⸗ und Handelsmann wird jetzt von der gan⸗ 
zen Familie geſegnet. Wenn er doch alle 
und alle Hoſpitaͤler abkaufte! — Wer es iſt? 
Wegweiſer zeigte nicht geradezu, ſondern durch a 
glaubliche Umwege; und wie viele Kreuz⸗ und Quer⸗ 
zuͤge muͤßt ich machen, wenn ich in Gegenwart meiner 
Leſer mir die Mühe geben wollte, ihm ſo nachzuſpuͤ⸗ 
ren, wie die Ritterin die bier ihr Herz im Spiegel. 
ſahl Mit; Einem Worte, es iſt der Gaſtvetter! — - 
- Der Nitter Hatte Ihränen in den Augen ;- der Rits 

terin entflelen fie. Unſer Held ſah Beide an. Er ver⸗ 
ſtand zu fühlen, was dieſe rn IHR doch 
weinte er nicht. — 

Nach dieſer Herzſtaͤrkung wollen wir die Borlefung . 
fortſetzen. Bei jener laßt und. wuͤnſchen: Erhalt 
und. Herr bei guter That! — Wahrlich ed vers 
lohnt, bei dent Reiche Gottes und feiner Gerechtigkeit, 
des Gaſtvetters zu denfen, der feine Handlung auf 
Subfeription that oder Lob fich pränumeriren ließ. — 
Wer von Danfbarfeit leben wollte — würde der. über 
haupt nicht Hungers fterben? 

Erhalt und, Here bei guter Ahatl  - 
4 0% 
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Finden f ich. — Spuren, daß die Juͤnger dez 
Etifters. des ChHriftenthums und feine Apoftel inſtru⸗ 
mentals und vocalmuſikaliſch geweſen find? Schwer— 
lich! Doch, ward nicht Geiſt Gottes uͤber ſie ausge⸗ 
goſſen? wurden ſie nicht begeiſtert? war iht Pfingſt⸗ 
tagsentſchluß, voll des heiligen Geiſtes, proſaiſch? 
Man vergeſſe nicht, daß es eine Poefie im götte 
lich Degen Sinn giebt, Plinius in ‚feiner Apolos 
PH: die Sheiften an gewiffen Tagen Ehriſto zu Ehren 
gefungen hatten! Zugegeben; allein warum? Um im 
Handeln ihm Ehre zu machen, und ſi ich aufzufordern, 
den Willen deſſen zu thun, der ihn geſandt hatte. 
F Beiſpiele find ſtaͤrker, als Worte; und giebt, ed 
nicht hohe poetiſche Thaten, denen das Feuer der Ein⸗ 
bildungskraft ſo wenig entgegen ift, daß es vielmehr 
eine dergleichen Geiſtes⸗ und Herzensftimmung bewirkt? 
Was ift blendender Wortglanz gegen edle That? Durch 
fie wird, many erfchüttert, -überwältiget, - und ‚Ichendig 
überzeugt. Der Muth- und der Troft der Nothwendig⸗ 
keit, welcher Seelen von Inhalt und Nachdruck eigen 
Mr was hat der nicht ausgerichtet, wie viele bewuns ' 
derungswuͤrdige Maͤrtyrer gezogen! Nicht immer, aid 
von Jedem’ werden, diefe Shaten-Cpopeen gefordert! — 
| Doch kommt es im neuen Bunde durchaus auf mota⸗ 
liſche Sinnesveraͤnderung an; und wenn gleich diefe 
allerdings durch kalt vorgetragene Grundfäge angefangen 
‚wird, ‚fo giebt es doch Fälle, wo wir die Nachhuͤlfe 
der, Einbildungskraft und Glaubensſtaͤrkung beduͤrfen, 
um ſie zu vollenden und ſie in Werken darzuſtellen. 
Man ſage nicht, Dichtkunſt ſey Heuchelei... Heißt ſich 
gut ankleiden: heucheln? und iſt Dichtkunſt mehr oder 
Hirpel'a Werke, 8. 22. 17 
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weniger, ald Verfinnlihung, als Menfchwerdung dee 
‚ Grundfäge der Seele? mehr ald Darftellung des innere 
Menſchen — des Geiftes, der in und ift, ohne de 
chen feine Handlung verſtanden und beurtheilt werden 
kann? Ein reines Herz und reine Geſinnungen adel t 
unfer hun, und weifen ibm. feine Klaſſe an; — = 
und fommt man durch Gefang und durch die Verbin 
dung des Tons, des Textes und der Melodie nicht jü 
jener chriftlichen Harmonie, zu jener Bruders und 
Schmweſterliebe, vermittelft deren man nur Ein Herz u 
Eine Seele it? Gott helfe und zu feinem Reiche, Wi 
Alles und zufällt, ohne daß wir, wie jest, durch '% 
derblicye Lotto's entfräftet werden, und aud) bei'm hoͤch 
ften Looſe, wegen der vorigen vielen Verlufte, arm 
bleiben! — Thorheit vereinigt oft die, welche durch Gb 
finnungen getrennet waren; der. Gefang ftimmt. Det s 
fhen zu einerlei Gefi innungen. — Was in der Srähfl 
heit frifche Luft bewirkt, das leiſtet der fanfte Hauch 
der edelſten Empfindungen bei verſtimmten Gemuͤthern 
— Recht und Gerechtigkeit uͤbt man hier nicht nach 
Anleitung des finftern abſchreckenden Geſetzbuches, ſom 
dern nach dem Evangelio der Vorſtellung, daß f 
Menſch ganz boͤſe ſey, ob er gleich auch nicht "galt 
gut zu feyn die Ehre hat. Pas Biligfeit iſt, Bi J 
große Problem laͤßt fi ſich, ſcheint es mir, nur durch Poe 
fie auflöfen. — Gefang folte bloß negativen ger 
bringen, und den nicht befriedigen, der auf etwas 9 
fitived ausgeht? Mit nichten! — Sprich, "und 
bift mein Mitmenfd. Singt;. und wir dee 
der und Schwefterni — — 

Ob der Gaſtvetter Geſang liebt? fragte die 
terin den Ritter. Ich glaube nicht, erwiederte dieſer 
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Mer handelt, fingt nicht. — Nicht doch, guter Nitter,. 
ingen die Neue Franken nicht eben 10 viel, wie die ale 
en? Freilich andere Lieder! = 
‚Das wäre ein Wort in s Sen; jegt noch eins 
n die Quer, | 
Der Gefang, fagt ein großeß Kirchenlicht, der 
Sefang macht mit den Engeln Allianz; der Teufel, der 
Drache, die Schlange weicht, wenn gefungen wird. 
Ein Lied Hilft arbeiten, und ift die. beſte Geſellſchaft 
n. der Einfamfeit; ed verföhnt unſern Schußgeift; wenn 
vir ihn durch eine Thorheit böfe machten, und wenn 
rx ſchon den Hut genommen hat, um wegzugehen, bleibt 
e doch, und fegt fih wohl gar ‚nieder... Der Gefang 
fi der Schwur der Bruderliebe, des Menfchenbundes; 
— ift Opferfprahe; — man bört nur Eine Stimme, 
venn Taft gehalten wird. — Er ift eine Diorgene und 
Kbenddämmerung,, wo es weder zu heil noch zu Dune 
el iſt. — Man wird: durdy den Inhalt eines Liedes 
illmaͤhlig — beſponnen, würd’ ich ſagen, wenn + 
nan nicht hierbei an die Spinne denken muͤßte. So 
jeht es mit den beſten Vergleichungen! ſie ſind muthi⸗ 
jen Pferden aͤhnlich, die, che man's denkt, den ſtolzi⸗ 
enden Reiter zu Gottes Erdboden werfen. — Ein Lied 
ingt Thraͤnen, und trocknet fi. — Es iſt ein Rauch⸗ 
verk, das die Wolken theilt und zum Herrn dringt un⸗ 
jemeldet. — Die meiſten Gedanfen der Menſchen — 
ind fie nicht in dunkle Farben gefleidet? ir Geifte 
ichen ziehen ihnen nicht ſelten eine Reverende, einen 
angen ſchwarzen Rock an, wo nur ein kleiner weißer 
Flick angebracht iſt. — Spendet die Poeſie nicht die 
yeften, ſchoͤnſten, angemeſſenſten Kleider? — Geiſtig 
ind ſie, und weit leichter, als die Gewaͤnder, welche 
17* | 
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die Alten: ihren Goͤttinnen umwarfen. — Will man 
wiſſen, wie der Dichter ſi ich vom Mathematiker und 
Phjloſophen unterfcheide? Zu dienen. Der Mathema⸗ 
tifer ift ein Goͤtzendiener; gleich hat er eine Figur, die 
er fieht und anbetet: — ein goldened Kalb, wurden 
Spötter ſagen; was fagen aber die nicht Alles ! Nichts 
fpötter- würden erwägen, daß ein Mathematifer feiner 
Figuren halber beneidet: zu werden verdient, weiler bir: 
mittelft ihrer ‚felten‘ vergißt, was er einmal. weiß. Er 
hat fein Geländer, woran er ſich hält. Koͤrperlich it 
er; der Dichter geiſtig; — er ſieht Geifter, er. fchafft 
ſich Heerſchaaren. — Selbſt wer ihn lieſt, wird begeis 


= ftert, obgleich freilich nicht auß jedem. Holze feiner Res 


fer ein Merkur, und aus jedem Golde. feiner Leſerinnen 
ein Trauring Putherd wird. Der eigentliche Philoſoph 
haͤlt ſich weder an Körper noch an Geifter‘, Hört und 
ſieht nichts, als ſich ſelbſt, und iſt gemeiniglich ſo ver— 
rathen und verkauft, ſo verlaſſen wie ein Einſiedler, der 

nicht von Einer Stelle kommt, der ſich ſelbſt ſchlaͤgt, 
ſich mit ſich ſelbſt verträgt — und hinten und vorn, 
im Audienz = =, im Wohn⸗ und Schlafſtuͤbchen überall 
nichtd als, fein vervielfältigtes Ich hat - Der Philo⸗ 
ſoph theilt feinem Syftem feinen Namen mit, "und 
tauft feine Glode; der Dichter thut Verzicht auf dieſe 
eigene Ehre. Hatte doch, denkt er, Ehriftophorus Cor 
lumbus das Gluͤck nicht, daß fein entdedfter Erdtheil 
Solumba hieß! In einer Nothtaufe (mit Ewr. Hoch⸗ 
wuͤrden gefaͤlligſter Erlaubniß) erhielt dieſer Erdtheil 
den Namen Amerifa nach dem Veſpucius Amerikus. 
Haben wir eine Homeriſche Poeſie, ob man gleich in 
Scherz eine Pindariſche, eine Horaziſche Ode ſagt, um 
den, der ſie gemacht hat, zum Sklaven des Pindar 
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and Horaz, hoͤchſtens zu ihrem Freigelaſſenen, Pr er⸗ 
Heben oder zu erniedrigen? Man ſagt, die Philoſophie 
Tönne oft zur Kranfheit ausarten; und da ift fein pros 
bateres Mittel, ald Poefie. — Recipe, dad Ueberfinne 
liche den Sinnen wenigftend näher zu bringen; und 
Died ift der Beruf ded Dichters. Ein Philofoph will 
ver Seelenmann feyn; aber macht er ihn nicht oft 
bloß? Er ift die Iuftige Perfon auf dem Engelöthea- 
ter, bei aller Ehrbarfeit, die er fich beizulegen pflegt. 
Der Dichter, ein höherer Chemicus der Seelen, vers 
wandelt die tieffte, abftractefte Philofophte in die Spras 
che des gemeinen Lebens. Durch diefe höhere Seelen⸗ 
Chemie findet der Dichter zuweilen den Stein der Wei⸗ 
ſen, den die Philoſophie immer ſucht. Nie wird er 
aus feiner gebuͤckten Stellung herauskommen, und ſin⸗ 
gen und ſpringen, oder nur ſich gerade halten, welches 
doch der Vorzug des Menſchen iſt! — In der aͤchten 
Poeſie gelüften freilich zuweilen Empfindungen und Ge⸗ 
danfen gegen einander, und diefer Wettitreit, der den 
‚Streit in und zwiſchen Geift und Fleiſch, zwiſchen Vers 
ftand und Willen ziemlich abbildet, macht die Poefie 
zu einer fo menfchlihen Sache, daß man mit Wahr⸗ 
heit fagen fünnte, der Menſch fey im Gedicht ge 
troffen. Getroffen! und wer wird fein eigenes Fleiſch 
haſſen? wer ſich ſelbſt verläugnen? — — Dod), nicht 
nur uns felbft brachte die Dichtfünft ung ‚näher, fons 
dern auch dem Unerforfchlidhen, mit dem der Menſch 
vermittelft feines Geiftes verwandt ift! — Der Dichte 
kunſt haben wir diefe Entdeefung zu danfen. Gotteds _ 
dienft entftand nicht eher, ald da der Sram der Ehrens 
bezeugungen unter. den Menſchen anfing; bis dahin war 
Gott Vater, Andacht hohes Andenfen an ihn, und die 
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Folge davon FEN und Anhaͤnglichkei an Diele 
| unfihtbaren Vater. — Wie viel Stoff beut ſich hie 
zu einer Dichter-Theodicee dar! Doch verſteht die Dicht⸗ 
kunſt zu verſtummen. — Wahrlich, eine große Kunſt! 
(Hier laͤchelte die Ritterin, der Ritter gleichfalls 
— Schwerlich wird man um die Antwort bei der Fta⸗ 
ge warum? verlegen ſeyn. — Man las weiter, wie 
folget.) 2 
Aus diefem Allen EEG fih die gegebene 
Frage von felbft: ob nämlich der Papft aus ber zwei⸗ 
ten Reihe des herrlichen Liedes: 

Erhalt’ uns, Herr, bei deinem Wort, 
and ſteur' des Papft’s und Zürken Mord! | 
wegbleiben, und dieſes Qutherifche Meiſterſtuoͤck in diefer 
Beile verändert, oder wohl gar verbeffert werden koͤnne? 
Der Subordination unbefchadet, die mir gegen Luthern, 
diefen Paulum post Paulum, beimohnt, der dem Pe- 
tro sine Petro fo manches böfe Stündlein machte, 
wird es mir crlaubt feyn, mein Herz auszufchütten, 
wobei das auderwählte Neformations » Rüftzeug- gewiß 
nichts einbüßen fol. Wie viel fönnte man aus dem: 
thätigen Leben Luthers. ausheben, was ein Lob= und; 
Danflied für fo vieled Heil verdiente, das er und ts 
wies! — Aus diefem Vielen nur blutwenig. — Luther 
erblickte das Licht der Welt, in der er fein Kleines Licht 
werden follte, zu Eisleben; eigentlich ftammte er aus 
Möra unweit Salzungen. Alles, was groß werden foll, 
Tommt unterweged — und unerwartet zur Welt; — 
recht, ald ob es nicht länger verſchloſſen bleiben fönnte; 
ed will Licht fehen. Vivit, war Luthers Lofung; und 
Tann ed nicht auch von jedem feiner Worte und Werke. 
heißen: vivit, es lebt? Er wollte Jura fludiren; da 
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aber. der Blitz ihm einen feiner guten Freunde bei'm 
Epazierengehen von der Seite fchlug, fo ward aus eis 
nem fchnaubenden Saulus ein ‚Apoftel Paulus, _ Den 
gradum Doctoris nahm er von dem gelehrten,, ſoge⸗ 
nannten ABCdario Andrea Bodensteinio Carolsta- 
dio an — (bei diefer Gelegenheit mache ich dem jun 
gen Herrn meine tiefe Verbeugung.) und ftarb — nad) 
Art- großer Männer, die, nad) vielem Hinz und. Hers 
reifen, gemeiniglic) da, wo fie geboren worden, ihr 
Leben fchliegen — zu Eisleben. — Tout comme 
chez nous. he ich indeß in diefen Schlaftrunf von 
Abhandlung, wie Luther nad) Eisleben, heimfehre, = 
mir die Bemerfung ad rhombum erlaubt, daß D.2 

tber einen guten Alt gefungen bat: In diefem * 
fang. er, wenn der Papft ihn bannte und gar übel 
plagte: 

Erhalt’ uns, Herr, bei deinem Wort, 

‚und fteur bes Papſt's und Tuͤrken Mord! 
Wahrlich ein Lied, im Alt zu ſingen! Doch was bleibt 
ohne Tadel? — Unter vielen gelehrten Kletten, die ſich 
an dieſes Ehrenlied ſetzten, gehoͤrt auch die Fragklette: 
ob dies Lied nicht den Religionsfrieden ſtoͤre? Ich wuͤr— 
de in meiner Einfalt fragen, ob der Papſt (den Tuͤr— 
ken noch bei Seite) ein Erbfeind ſey? und ob, wenn 
er es iſt, man ſeinen Erbfeinden fluchen koͤnne? Hier 
unſers Orts hat der Papſt ſich einen Gevatterſtand ges 
fallen laſſen. — Sreilid) läßt fich über diefen Gevatters 
fand fo viel wie über diefe Erbfeindfchaft fagen, und 
um Eins von diefem Vielen zu bemerfen: es laͤßt ſich 
hier noch mehr denfen. — Oft ſpricht man ein gerechs 
tes Urtheil fo ftarf aus, daß es unrecht wird. Wenn 
man Schuldigen mit einer Art von Wuth begegnet — 


/ 
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wer kann ſich entbrechen, fie für uñnſchuldig zu halten? 
Eine ungeſtuͤme Thaͤtigkeit bringt Alles gerades Weges 
in Unthaͤtigkeit, und ſind Epikur und die Epikureer nicht 
eben fo weit von einander entfernt, wie Papſt und 
Päpftler, wie Luther und Lutheraner? Auch war der 
Papſt zu Luthers Zeiten ein weit wunderlicherer Heis 
liger, als ein Papft unferer Zeit. Umſtaͤnde ändern 
die Sache. - Ich verarge Luthern fo wenig den Papſt 


in feinem Lieder Erhalt’ uns Herr ıc., als id 


ihm die Sräbfgeift übel deute, die er J ich ſelbſt 


ve 


His eram vivus, moriens ero mors tua, | 


Papa! 


= — lebt in ist vivit! — Zerrinnt gewoͤhnlich Als 


les nach dem Ableben des Eroberers, was er in ſei— 
nem Leben mit Feuer und Schwert gewann; haͤlt die 
Nath nur ſelten, wodurch dergleichen gewaltige Schnei⸗ 


der vor dem Herrn Provittzen an einander heften, — 


ſo wirken aͤchte Arbeiter im Reiche Gottes noch mehr, 
als in ihrem Leben; ſie ſtehen auf von den Todten, 


Halleluja! — Blieb Luthers Grabſchrift eine unerfuͤllte 


Weiſſagung? Und wem widerſetzt ſich Luther in unſerm 
Textliede? Leibeigenen oder Feinden des Chriſtenthums? 


Iſt es endlich wirklich Unheil, das unſer Sänger über 


ſie ausſchuͤttet? — Ich find' es nicht. 

Und ſtuͤrz' fie in die Grub’ herein, 

Die fie machen den Chriften dein! 
Das laͤßt fich Hören! Sie find ihre felbfteigenen Todten: 
graber. Darf ich hier einen Ausfall auf Lutheriſche 
Paͤpſte wagen? Giebt es nicht im Lutherthum Bauch⸗ 
pfaffen, die ihren Champagner trinfen, während an 





— 105. — 


dere“ ihrer Collegen fi Gluͤck wünfden, wenn bei'm 
hohen SKirchenpatron die Ermahnung Pauli erfüllt wird: 
trinf? ein wenig Weins deines fchwachen Magens hals 
ber? Diefes Wenig wird an Seffionstagen in dem. 
neuen Jeruſalem in Biel verwandelt, und ed ift an 
mir  erfüllet worden, was gefchrieben ſtehet: Ei du 
frommer und getreuer Knecht, du bift über wenig treu 
geweſen, ich will dich über viel. ſetzen; — gebe ein, 
und fo weiter. — Die fetten Kühe helfen. den magern 
zuſehends aus! Konfiftorialräthe, Generals und Spes 
cials Superintendenten, und wie dies ftolze Wolf weis 
ter heißt, Eiselt ‚feinen Gaumen, und ehret Gott mit 
feinen Lippen; doch ift fein Herz, das feinen Sitz im 
Magen hat, fern von ihm! Es iſt an ihm, nad) der. 
Typik jenes Witzlinges, erfült, was das Vorbild der 
Schlange befaget, die verfludt ward — aufden Bauche 
zugehen ihr Lebenlang. — Wider diefe Baalöpfaffen, 
die auf Mofis Stühlen figen, Schwert des Herrn und 
Gideon! ftürz’ fie in die Grub hinein! — —— 
Die Ranglifte, welche in unferm Singeterte be⸗ 
obachtet wird — ift fie etwa poetifche Licenz, oder ein 
Sylbenmaaßzwang? Mit nichten! dem geiftlidyen Stans 
de eignet und gebührt auch bei'm Morde die Ehre, 
— Zwar glaub’ ich, daß Se. Heiligfeit, cum reser- 
vatione reservandorum, fobald von oͤffentlichen 
Mordfällen die Rede ift, e5 fo genau nicht genommen 
haben würde, dem türfifchen Kaifer die rechte Hand 
und die Evangelienfeite abzutreten, indem der Erfte in 
der Grube (bei der ihm nicht abzuftreitenden Ehre der 
Erfte zu feyn) doc) fchlechter daran ift, als der, wels 
cher über ihn fält. — Nach einer bebrauchten Juriften- 
regel ift gegen den zu fprechen, durch deſſen Schuld 
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die Eprache im Vortrage nicht deutlich genug ausſfiel. 
— Mord! die Herren Zuriften, von denen weder ex 
notorieètats noch testantibus actis hervorgeht, daß fie 
gute Ehriften find, eignen fid) die Kenntniß von Mord 
und Todtfchlag privative zul. Warum nicht gar! 
wenn die guten Herren nur die Bibel zur Hand neh⸗ 
men wollten, wie fo Manches koͤnnten fie über Mod 
und Todtſchlag lernen, worüber in ihren Geſetzbuͤchern 
ein altum silentiam herrſcht! Giebt ed niche groben 
und feinen Todtſchlag: und tritt nicht dieſe Eintheilung 


auch bei'm Morde ein? Denken die eingefchränften, 


fraftlofen Gefesfuppen an den ſchoͤnen Mord für die 
Ehre Gottes und des Baterlandes? an die gefegneten 
heiligen Kriege, wo Zehntaufend fallen. zur Nechten und 
Sehntaufend zur Linken? wo derjenige, der am beften 
wuͤrgt, der Größte, nicht im Himmelreich, fondern uf 
Erden ift und (nad) der Sleiderordnung der Zahnärzte, 
die fich) mit ihren ausgewürgten Zähnen behängen) ein 
"Band erhäft, welches nur dann den Mann ziert, wenn 
das Kleid in Menfchenblut gefärbt ift, wie das Kleid 
Joſephs, das feine Brüder in Bocksblut tauchten? Die 
Srage: „Kann der Gott lieben, den er nicht ſiehet, 
- der ganze Schaaren feiner Brüder hinrichtet, die er 
ſiehet?“ verdient die eine Antwort? — Nie in der 
Melt macht der Pluralis einen folchen- Unterfhied ges 

gen den Singularis, wie hist! Das Angfigefchrei * 
Wittwen iſt den Herren Kriegesknechten ein Allegro; 
die Thraͤnen der verwaiſeten Toͤchter ein Herz erquicken— 
des Andante; Blitz und Donner iſt ihnen angenehmer, 
als die ſegnende Sonne; mit Peſtilenz, anſteckenden 
Seuchen, Feuers-, Waſſers⸗, Hungerds und aller moͤg⸗ 
lichen Noth leben ſie in Gemeinſchaft der Guͤter; ſie 
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theilen ihre Siegeszeichen mit dieſen ihren Spießgeſellen 
und Amtsbruͤdern. Wenn Einer todtgeſchlagen wird, 
iſt es Mord; wenn Zehntauſend durch das Schwert fal⸗ 
len, iſt es Heldenthat. Der Moͤrder eines Menſchen 
wird auf einem ſchimpflichen Karren zur Schaͤdelſtaͤtte 
geführt; der Held, der Zehntauſend hinrichtet, wird in 
einem Zriumphwagen, den Brüder der Erfchlagenen zie⸗ 
ben, eingeholt! — und die Töchter. ded Landes fingen: 
Saul bat Taufend, David’ Zehntaufend gefchlagen. Nach 
eingefchränften'Privatgefegen würde man Helden ſammt 
ihren Spiefgefellen: Mörder, und ihre Läger Moͤr⸗ 
dergruben nennen koͤnnen; und doch geluͤſtete im ale 
ten Bunde Engel, dies Menfchenfchachfpiel nicht etwa 
ald Volontaͤrs anzufehen , fondern felbft Hand an’ 
Werk zu legen, und in ftiler Nacht Tauſende hinzus 
sichten. Der Unterfchied, wenn man fi allein auf 
feine ’eigene Hand betrinft, und wenn es in Gefelfchaft _ 
ehrenvoll gefchiehst, erläutert. einigermaßen die Sache. 
Dies simile auf Menfchenblut angewendet, binft zwar; 
doch erträglich: der Teste ift Feldherr; der erſte Moͤt⸗ 
der! — 

Was ſagt ihr Herren Juriſten, ihr Mordhoͤker, 
zu dieſen Genies, die in's Große arbeiten? und was 
zu Seelen-, zu Gewiſſensmorden, wenn man einem 
den Glauben ſo an die Kehle ſetzt, daß er entweder 
ſogleich das Gewehr der Vernunft ſtrecken und ſich 
auf Gnade und Ungnade zum Gefangenen ergeben, oder 
aber eines langſamen Seelentodes ſterben muß? Koͤnnte 
dieſer Glaube nicht in beſonderem Sinn ein gewaltiger 
Glaäube heißen? — Man giebt den Irrglaͤubigen Gift, 
das nicht, wie der Tarantelſtich, auf's Huͤpfen und 
Springen wirkt, ſondern Leib und Seele zerſchneidet; 


doch, verſteht ſich, um Gottes willen, damit dieſe rue 


Gewiſſen und Freiheit! - Doch Alles von Rechtöwegem 
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im Feuerofen unerwuͤnſchte Gelegenheit haben, vor⸗ 
ſchriftsmaͤßig und auf die rechte Art Gott zu loben. 
Wird dieſer Mord im Großen minder getrieben, ale 
in Kriegen? Ah! auf diefem Schladytfelde büßt man | 
noch mehr ein, als Leben: — Verftand und Willen,“ 





Wie aber? giebt? ed nicht bei gerechten auch Unge⸗ 
rechte ‚Kriege? - Allerdings! ; Freilich find fie ſchwet 
zu unterſcheiden; doch mag man ſich die goldne Regel 
merken, daß Kriege, die wir von Gottes Gnaden fuͤh⸗ 
ren, gerecht, dagegen die, welche Andere von Gots 


#68 Gnaden führen, ungerecht find). Von den Uns 


al 


gerechten fingt Luther in unfern zert; ober aber Ser 
len⸗ oder Leibeskriege, oder, was mir am glaublich⸗ 
ſten vorkommt, beide zuſammen meine, ſcheint proble— 
matiſch. Problematiſch? Wie? redet Luther nicht von 
den Leib⸗ und Seelen-Großen der Eide? vom Papſt 
und Tuͤrken? — und ſollt' er ſich nicht den Mordgipfel, 


| das -Mord- Ideal gedacht haben? Ic) glaube. 


Soll ich diefe Strophe auf Profa reduciren ‚oder 


äbderfegen? Ehtlich währt am längften. Luther fingt, 


als wollt’ er fagen: erhalt’ uns, Herr, bei der menſchen⸗ 
freundlichen, liebevollen Lehre, und ſteure allen Tyran— 
neien, die ihr fo gerade entgegen wirken! Wenn gleid 
der Neim und der Zorn oft thun, was nicht recht ift; 


fo find doch Mord und Wort poctifc verwandt umd 


profaifch verfhwägert. Doch warum weitere Aus 
bolung? Nicht wahr: man. fünnte dem Freilingshaufis 
ſchen und andern Geſangbuͤchern nachſingen: ‘ 


Erhalt' uns, Herr, bei deinem Wort, 
und Kcur’ der Feinde Chrifii Mord? 


) 
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Wer es iſt, oder ſeyn mag, ob luͤrtiſcher oder chriſte 
licher Tuͤrke, ob paͤpſtlicher oder lutheriſcher Papſt — 
der. ſchlage zoͤllneriſch an fein Herz: Gott ſey mir Suͤn⸗ 

der gnaͤdig! Schlecht für ihn; gut fuͤr das Lied und 
den D. Martin Luther! das Lied ſchlaͤgt auf den Sack, 
und meint den Muͤller. Ob ich nun gleich dem Worte 
Türk in meiner Abhandlung bis jest fo mwohlbedächtig 
als gluͤcklich auszuweichen gefucht habe, fo ift doc) auch 
dieſem Hauptworte, dieſer Blume des Textes, der 
vorzüglichfte Honig. abgeſogen. Hab’ ich nicht die Ehre, 
die hoben antipathetifchen Gefinnungen Sr. Hochwuͤr— 
den Gnaden gegen. Alled, was Türf ift und heißt, "zu 
fennen? Doch ganz fann. ich den Tuͤrken ‚nicht “übers 
geben. Gewiß. würde unfer hohes Prafidium, wenn 
Mahomet in der Hölle und der Qual: Hochdaffelbe um 
einen Tropfen Waſſer bäte, feine Zunge zu: fühlen‘, diea 
fen. Bolfsverführer nit Sohn nennen, wie Abraham 
den reichen Mann als Sfraeliten; indeß Hundert gegen 
Sins! Waſſer fchlüge unfer. Chef dem: Mahomet nicht 
ab, felbft Wein nicht, wenn ihm, zus Strafe, daßier 
diefe Herz erfreuende Gabe Gottes. fo. ſchnoͤde verach⸗ 
tete, die Weinwehen anwandeln ſollten. — Dort iſt 
fein Grab Chriſti, das der Hoͤllenhund Mahomet bes 
wachen und. bebellen kann! Johann Feinler, die— 
fer gelehrte Glockengießer, macht unſer Lied bloß zur 
geiſtlichen Tuͤrkenglocke, die nicht oft genug in der Chri— 
ftenheit gezogen werden fann. Ach! Freoler, die fchon 
fo viele Ehrfurcht gegen dad Grab ihres Lügenprophex. 
ten beweifen, daß fie ihm zu Ehren, wenn fie. beten, 
ihr Geficht gen Mittag Fehren, und mit großer. Andadıt 
nach Mecca wallfahrten; fie, bei denen fihon das Grab: 
des Ali, des Schülers Mahomets, fo hoch am Brette 


\ 


— 270 > 


ift, daß die perfifchen. Könige auf demfelben dad Schwert 
empfangen; ady! diefe Frevler befigen, -troß fo vielen: 
ftreitbaren Nittern, - das: Grab Chriſti! — Elender 
_ Staat, wo der Mufti und Großveziee dem Strange 
viel näher find, als. ich einer Zuperintendentenftele! — | 
Elende Religion, die aus: der heidnifchen, juͤdiſchen, 
griechifchen und chriftlicdyen zufammengefegt ift und vierete 
fei fi) anfchreiende Farben in ſich faßt! Viele Köchel 
— Das Unangenehmfte von Allem ift, daß der Sultan - 
ein Kreuz mit feinen Beinen macht, wenn er figt, wels 
ches überhaupt türfifche Manier ife Daß du Hefreuzie 
get wuͤrdeſt, du Schwarzfünftler, der du das Kreuz 
das chriftliche Ritter tragen, mit deinen unheiligen Bei⸗ 
nen ſchlaͤgſt und ſo groͤblich und ungezogen in die Rechte 
des Papſtes greifſt, dem es auf den Pantoffeln zu tras | 
gen erlaubt iſt! — Unſer hohe Chef hat ſich durch ſeine 
ehrenvolle Muͤtze vom tuͤrkiſchen Turban entfernt; und 
was meine Federmuͤtze betrifft, die von einem dergleichen 
türfifchen Unwefen einige Achnlicyfeit hatte, fo ift fie 
mit wahrer Hergensbeiftimmung dem hohen Rath in 
Serufalem aufgeopfert,. dem zu Ehren ich denn au 
endlich die Steine des Anſtoßes der gegenwärtigen Abd 
handlung, fal& man nicht bei dem Sreilingägaufifien | 


| Geſangbuche bleiben wollte, ſo legen würder 


und ſteur' der Tuͤrken Lift und Mord; 
oder 
verhüte, Site; der Türken Mord! -- 


welches auszuwaͤhlen ich dem geneigten Saͤnger aben 
laſſe, herzinniglich wuͤnſchend, daß das Grab Chriſti, 


welches das Ungluͤck hatte, ſchon in der erſten Nacht 


von Heiden bewacht zu. werden, endlich in chriſtliche 





Hände. fommen moͤge, wozu der ———— die geſegneten 
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inſtalten der Grabedritter fegnen und fie mit Muth 
nd Macht audrüften wolle für und für! — Die Türe 
en’, denen ich nicht wünfchen kann, dereinft zur Linfen 
u ftchen, da die linfe- Hand aus Liſt und Naſeweis— 
eit bei ihnen obenan ift, mögen in. Zeiten bedenfen, - 
vas zu ihrem Frieden dienetl Denn mit (um aufe 
ichtig zu reden) ſollen ſie im Himmel nicht im Wege 
ſeyn, wo wir' nicht mehr fi ingen werden:  . * 
Erhalt’ ung, Herr, bei deinem Wort! 
u Amen! — 


Ey 39. 
Garrıid * 


* ’ 5 , 

fagte zu einem franzöfifchen Schaufpieler: Sie haben 
die Rolle eined Trunfenen mit viel Wahrheit und Ans 
ſtand gefpielt; nur Schade! daß Ihr rechter Fuß nüchtern 
war. So praeter propter fiel die Kritif ded Ritters 
in’ Rücficht der Ehrenrettung des Liedes: Erhalt 
und, Herr, bei deinem Wort, aus; nur daf es 
dem Ritter nicht gegeben war, fie mit der Garrick'ſchen 
Wendung auszuftatten. Der türfifche Ausfall deö Pres 
digerd ‚gegen den Sirieg hatte dem Nitter nicht mißfale 
fen, -und noch weniger das gute Zutrauen, daß der 
Ritter dem Mahomet in der Hölle und in der Qual 
ein Glas Waſſer, und noch lieber Wein, reichen würs 
de! In der That, er hätte ihm Beides gereicht! — 
{inter der Erde war ihm Eldorado; und ift es wo an— 
ders? Indeß gab es auch manchen nüchternen Fuß in 

der Abhandlung! — Der Menſchenhandel de; 
Gäftvetters that diefem ftattlichen Werk allerdingk: 
Schaden! Doch war es gut gemeint) und in einem; 
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geſchenkten Saul — muß man nicht, den Pegaſus für 
hen. — Es ward im Hohenzath: eine Danfadreffe dere 
tirt, die, weil man ihr ein Goldgeſchenk beifügte, den 
Paſtor ſehr willfommen war. Der Hofmeifter,. von 
diefem. Meifterftüct, noch eh’. es zu Stande gefommen: 
unterrichtet, wollte aus einem. höhern Chore fingen, 
und hatte. Hand an das befreite Jeruſalem de 
Zorquato Taffo gelegt; indeß war der Nitter fo 
gefättiget, dag. er diefe Ausarbeitung ald wirflid ge 
noffen quittirte. Unſer Schneidersſohn verlor alfo, wie 
‘jener Scufter, oleum et operam. Da ber Ritter 
aud) ohne die Abhandlung über das befreite Serufalem 
von feinem Poefies Vorurtheif fi nothdürftig „befreien 
ließ, und den freiwilligen Entſchluß faßte, fo wie übers. 
haupt den Gefang, fo inöbefondere das Lied aller. Lies 
der: Erhalt und, Herr, bei deinem Wort, 
welches von Stund’ an bei der Nothtaufe den Nas 
men Türfenlied. empfing, in der Kirche nicht meht, 
wie bis. jest, mit dem Ruͤcken anzuhören; fo fand fid 
der Hofmeifter in fein Poetenſchickſal, und entfchloß fig, 
den Junker mit feiner Arbeit zu beftrahlen. „Mit den 
verdammten Dedirationen!’’ fagte der ‚Schneidersfohn, 
— Sind fie mehr ald eine Kruͤcke, ein Arm im Vans 
de, ein hoͤlzernes Bein oder deß etwas? — War im. 
deß dad dem Junker beigebrachte Saͤftchen etwas an. 


deres, als Krüdfe, Arm im Bande und hölzernes Bein] | 





a 


wenn gleic) feine Dankadreſſe erfolgte. ; Serufalem man | 
das Centralwort. Doch folte die Sache nicht ewig 
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„Worten. (waͤren fie auch unvorgreifliche Woiſhlige | 
ylummern, . Die Ritterin. war überhaupt. nicht, dafür, 
(55 Worte <haten den Preid abgewoͤnnen; vielmehr 
hnte. fie ſich, von der Projectbürde entbunden-zu. were . 
n und ——— in ahat und Veheheh zu be ipeien. 

’ Yhr; — LIU 
PABeE 4. 40. * a a 
as Der Bau 


EN dringend in Anregung: BEE & ir Bereit 
; 3; in Stein gehauen, wie. die-Nitterin - zuerſt den 
chabenen Gedanken faßte, die heiligen Dexter; in Ro⸗ 
nthal-anzupflanzen,. damit fie von Pilgern. ‚und, Eins 
eimiſchen beſucht werden möchten... Dad Geid ‚bleibe 
ei diefer, JerufalemssEinrihtung im Lande, und mehrt 
ch durch auswärtige Säfte — war, unter vielen wichti⸗ 
en Gründen, -ihr Finanzgrund, der. gemeiniglich 
er ſchwaͤchſte von allen. ift, «+ ı. Das’. Finanzfach ver⸗ 
ient ‚überhaupt faſt ‚in: allen «Staaten, mehr als das 
abinet und die Hofhaltung, ‚die Donnerworte; Thue 
dechnung von deiner Haushaltung, du kannſt hinfort 
icht mehr Haushalter ſeyn. — Ob man ſi ich nun gleich 
nit dieſen heiligen Jeruſalems⸗ Copieen/ in Roſenthal 
icht uͤbereilen wollte, vielmehr in aller: Stile ohne 
Bort und Hammerſchlag dieſen Bau zu. vollführen be⸗ 
hloß; ob man -gleich ‚ferner, nad) Ss 3dr, ‚unten Mit 
'& der ‚bloß. auf Serufalem befand mit, Bethlehem 
nd. den Dorfhirten in die Enge. trieb z und obgleich 
adlich verſchiedene Trauerſpiele von Jeruſglemram X. 
Eonntage: nach Trinitatis und in Seſſionen des hohen 
lach aufgeführt wurden, als wodurch diefer, haupt⸗ 
eilige Ort wirklich ſchon geiſtig aufgebquet ſtand: 
Hiprel's Werke, 8. Bd. 18 
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fo ſchien jedoch niemand anders, als die — | 


den. Nicht in pleno (ob fie seit nad) diefen 
ſchlage faß, wo Männer’ ſaßen, "und in dieſer * 
nicht ſchweigen durfte, vielmieht das Ptiviligium de 
Zungenloͤſung foͤrmlich erhalten hatte), ſelbſt nicht an 
der Tafel, wo ein weibliches’ gutes Wort faft jederjeik 
aud) eine gute männliche: Stätte findet, fondern te 
vier Augen fragte fie ihren vitterlichen Eheherrn in alt 
Unſchuld und gewiß ohne Endabſicht: ob erde br 
mig Vavid/voder der König Salome, oder Täter int 
Sohn zuſammen in Eines Perfon ſehn wuͤrdedn Gem 
"sönn’ ich, fing fie: an, unferm Sohne die Sal tie 
ſche Ehre, nach dem Riſſe zu bauen, den fein Watkt 
ithm nachlaͤßt. — Weiter) ließ der edle Ritter ‚vie oe 
Kitketin ſich nicht auslaſſen; er gtiff das: Wott wid 
aͤßkofaſt unfkeundlich und: bei’m Kopf, und ſchwut 
fo lieb ihm fein Sohn fey „ihm doch den — 
ſchen Bau nicht abtreten zu wollen, vielmehr ſich m 
gen am Tage als David und Salome in Einer Its 
ſon ju zeigen (verſteht ſich, die Dabidiſche Rebel 
“und die etlichen Hundert Salomoniſchen Weiber abi 
rechnet). So waht ich Ritker bin, fügte: er dinn 
und die Ritterin ſprach Amen zu:diefem hohen Schw 
Wom Sinnlichen zum Abſtraͤcten niſt “der Nic 
bek wit du wandeln haben z Und wit fangen vom A 
ſtracten an, um jum Sinnlichen zu gelangen ui go 
der Ritter mit mehr Kälte, und nahm ſich d die Fteit 
ſeine Amazonin in puuoio der Salbmoniſchen 
weiberei⸗ zu fragen» ob dieſelbe nicht: etwa fremde u 
:toeife Gedanken geweſen wären, Die auch dem Weiſ 
ie Unter dert — den 2 ‚der re t 
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we. — Se nn. Rus. war le 
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Da der hohe Rathzuvor bei jedem Schritt und 
Tritt unbehauene Steine des Anſtoßes gefunden hatte, 
ſo war jetzt Alles behauen und ſo paſſend, daß nur 
wenige leere Fugen blieben, wo der Kalk feine guten 
Dienfte that, wenn er dläitg‘ Hut da Haltung bat; wo 
Steine: mitwirken: fo wie das Genie ohne Kenutniß 
bei trockenem Wetter Auch abfalt: Man Hatte fith wire 
faͤnglich, obgleich im hohen Rath Niemand des Zeich⸗ 
nens erfahren wär, in den Kopf geſetzt, alle⸗ eilige 
Oerter abzuzeichnen; jetzt, da Alles aut aut sing, "bes 
gnügte man ſichy! bloß eine geiſtige Seichnung anztiles 
gen, und -die leibliche den Hirain "aus dem’ "ädfteh Ä 
Flecken gegen Geld und gute Worte anheimzuftellen. · 
Die Schwierigkeitsfaͤffer waren! geleert, und die Zwei— 
fel hatten im Fingerhut der Ritterin gemaͤchlichen Platz. 
Die ganze Centnerlaſt son Bedenklichkeiten konnte der 
Ritter mit feinem Ohrfinger heben: - — Er hatte langt 
und ſeht wohlgeblidete Finger. > 0 
Ben: wohl/ fing der Prediger ii, um die ik 
{ein zu geidinnen‘,; Alles im gelobten Sande an "Stel? 
und Ort ? und Forhnit es denn del’ Reliquien und Sanctuak 
tien- auf etwas mehr als auf Berne elektriſchen 
Schlag an den! man bei dieſer G genheit an’d Her, 
“gar? Vener Weiſe des Alterthums; Wwelcher der Athei⸗ 
ſtitel beſchulblget ward, ſagte Ich biete meintLehren 
mit · dertechten Hand dat, und wieine Zuhdtet nehmen 
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fie mit der linfen. Muß man — nicht am € 
feie der Maler glauben? und, was ‚glaubt. nicht % * 
der am reinſten denkende und abftractefte Philoſoph; vr 
muß er. nicht glauben, wenn er nicht EN 
. win! Dergleichen | 


— ur 2... 
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fann ı man in diefer ruchioſen boͤſen Weit nicht zu 
haben, ft es nicht auch in dieſem Sinn ein mar 
ort: Was nicht aus dem Glauben fommt ‚-ift-& 
de,. iſt Ueberſpannung? So fing der Mredigen € 
pathetiſche Rede an, die er fortſetzte, wie ſolget: 
Des Menſchen Verſiand unter dem Monde id 
| Glaubens ⸗ Verftand.,. Nun giebt es freilich Dpeer 
mit der linken Hand gegeben werden, und; dieſe r 
man denn mit der rechten nehmen. 8. B., die 
daͤchtige Helena (der Prediger büdte ſich tief: — 
Ritterin) ſoll, als ſie von Jeruſalem zuruͤckkam⸗ be 
| großen Sturme dem adeiatifchen Meer, einen Nagelial 
dem. Kreuze Chriſti an den Kopf: geworfen haben, u 
dad Meer von diefer, Zeit ah. weit gefaͤlliger und. ſi 
famer geworden feyn. Der erſte. ‚shriftliche Kaiſer, & 
ſtantin der. Große, hat; zwei Ragel des Kreuzes Cpri 
in ſeinen Privatnutzen verwandt und, den ; einen. anf 
ne Pferdes ‚Baum; den. andern an ſein Schwert «g 
legt, um den Feind zu; ſchlogen und im Aal der, Ne 
| außjureißen, Rad menfilichem Palhrpaken ir 
Beren,npd) | fo pirfe gejeigt,. * Ew..Hogwürden X ni | 
sun, elle Drdenöffeider und Maͤntel ganz bequem dara 


##l 
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fügen Tönnten, ohne daß deren "ein: f NEN LP 

ffefligfeie yabefchioeren. im Standelifenn) wukde. "Nr 
biefe Maelgeſchichte ward noch ein Verſtichnig vor vielen 
Reliquien gehängt, Vie der Rede "were wären." Schon 
in einiger: derſelben kuͤhmlichſt! Kedacht. —8* Prebiger 
nahm: nachꝰ inigen Gefprachen/ Die micht vefleien Re⸗ 
liquien zun werden wicber Bade Wott. Se, "fügte 
ir nicht vwenigſtens drei Schweißtochet äejet, die 
Veronica Eptifto gereicht, um ſich den Schweiß abzu⸗ 
ttocknen, und ?in welches er fein‘ Angeſicht abgebtuckt 
hat? "Der Stein, der eben jüm Stheien den Hund 
auftgat nachdem et naͤmlich - zuvor 'den Hund ex 
officio erhalten, bei Gelegenheit: der Worte: mo‘ diefe 
(Gisei Kinder) ſchweigen, ſo werden did Steine fchreien 
gewiß Feine Alltagoͤreliquie. Allerdings, fagte 
der Ritter wird im‘ gelöbten- und in fo- mandem ‘une 
delobten Bande ſo⸗ Manches und Mancherlei gezeigt, 
woher, wer⸗ Küſt und Liebe zu hlauben hat; ſchon feine 
Nuß: finden farin‘- _. Sch Bär zu verſuchtn im Stande 
iſt ⸗beſchloß "der Prediger), indem er bie Ruß vetedelte. 
Warum ſoll man ſich aber ſolche Glaubens gelkgenhei⸗ 
ten nicht naͤher legen? warum nicht lieber mie Handen 
und Augen greifen, als mit Imagination? m ges 
meinen 2eben fagt man von dem, was man nieht be: 
halten will, man laſſe es dutch ein”Ohr hinein, und 
durch daB - andere hinaus, „wie unfeufihe Weiber ihre Ä 
Liebhaber reſpective durch Border⸗ und Hinterthuͤren. — 





Am Ende kommt es freilich auf die Abfiht an, & 


befehtoß, der Prediger; und wenn der Gruß der heiligen 
Jungfrau Eliſabeth, Chrifti Seufzer, der Schlaf der 
Jünger Chrifti, dad Krähen des Hahns bei Petri Vers 
sätherei, der Traum der Frau Gemahlin des im Credo. 
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proe gexden Ponkiup ilotug„dee Kuß deB- Sn 
Wurf DIE; Gilpgrfinge„.der, Pie, des Petrus, auf wel⸗ 









hen daR, br des Malchuß abſiel, nur; mit. Maniet 


gejeigt, WERBEN, m-WDer ‚Fam und wird ſatyriſch · kragen 


ob Bl quch für Geld und guter Worte, blauer Dunſt 
i ehcn ſcha, „Ban; nicht ugb..Gpdtter, die eine Un⸗ 
N eit Aush eine, noch groͤßere in die Enge treiben 
h.kommt Alles, Aufsdip., Vorfiellung. Amir DE 
engfi HE Dichter Schmart ſchrieb, won frommen Ge⸗ 
Fühlen, hinget ſſen, viele Gtegen feiner Gedichte anf 
Knieen ;,.und. mas. galten nicht zu einer gewiffen Zeit 
Berfg,,die man vorwärts .umd roͤckwaͤrts lefen font, 
Mertfpiele. und. Paronomaſieen  Gryphen?..+ Wenn 
nun. freilich⸗ nach der Analogie. des dAlembertſchen 
Vorſchlages, ‚ade hundert. Fahre aus allen. nuͤtzlichen 
Sefchichrichreiögen ‚einen, Ausius, su machen, -uıd:.den 
Reſt zu verbrennen, auch ein ſolches Auto da fe Uber 
die Roeliquſen gahaiten ‚meiden. folte — wie viel wuͤrde 
uͤbtig Heben? nr, Ber; wicd ‚aber dieſe Muſterung an 
Beili gen, Aeliguien uͤbernehmen, da man den profanen 
Malen Oh nicht geſichtet ‚and die Reliquien des 
Apolto noch lange nicht, guf's Reine gebracht hat? 
Iener Schweizer pries Strümpfe an, die, er unter ans 
dein, af der. Verfi icherung — daß er von--ihrer 
Art viele, länger ald drei Jahre getragen hätte... Ein 
an. diefe Verheißung glaͤubiger Kaͤufer, dem die feinigen 
nicht, ‚länger. als drei Zage-Dienfte leiftetem,, ‚machte ſei⸗ 
Dem. Vertaͤufer die bitterſten Vorwuͤrfe, und dieſer er⸗ 





wiederie AN gelaffen: Es fommt bei’ der Sache ſehr 


auf Bir, Trage an, wo Sie die Strümpfe getragen ha⸗ 
benz Sie ſehen, ich trage. die meinigen auf dem Ruͤcken. 


— Her aldicns junior, Der, wie cr gegen, unſern Hel⸗ 


J 
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bem, prahfte,, mehr für Rebenspflichten als Glaue | 
Slehren war, bätte ‚aber diefer. Vrahferei. halben ' 
Schweigen, ſondern eine feiner Lebenspflichten Als. 
ifel, ſetzen follen. Doch ſchpieg er ‚gegen Jr | 
Be umd, bloß dem ABC gab; er. im Stillen zu 
vernehmen, daß man von Kindern Glauben, Butzauen, 
nn! Prüfung einzefner Stücke, von. Maͤn⸗ 
ritik des Ganze fordere — und daß man von 
Biden jur. Deu life eit, vom Buchftaben zum. Geiſt 
binibe egehen. a wenn man nicht der Beftimmung 
des und dem Gange ſeines Geiſtes entgegen⸗ 
arbeiten, wolle, — Nach den pathetiſchen Brocken des 
EN welche (bis auf die, Winfelfritik des Hofe 
15), allgemeinen Beifall erhielten ‚ ward ‚derabren 
* ua Rd Alles nur in einer 111: Pahogrssen: 


* * 1 * 


2* "jr. red $ 43. : “ L vo —J— — N 


. 
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Statt, Anden, ‚zu laſſen. or. Allem die PORN deß 
Grabes Chriſti. Das Grab zu allererſt. — Bei’ m Gra⸗ 
be Dden Stein, den der Engel weggwolzt nicht u vera, 
geilen. _ Ber’ m Original= Grabe iſt diefer nicht zu ſehen, 
weil die Armenier ihn entwendet haben foden; hier. * 
de ft dergleichen Diebftahl. nicht vorgegangen; der 
Stein. werde alfo immer ‚gelegt.; Melior ompositio.; 
Bweite ; verbefierte und. ſtart vermehtte Auflage! Eine, 
Kirche, wodurch das heilige Grab und ‚der Hit der. 
Sreuzigung in Obhut genommen wird ? wie ey Str” 
und Ort, fand man bedenklich — | 
pilati Haus kann nicht ſchaden. — Die, rRitterin 
verlangte dag Schlafzimmer der Frau Sanbpflegerin 


/ 
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wenn kein Pilger ihr zuvorkaͤme, hier auf einen‘: aum 
ju Saft | zu gehen. Man wuoͤnſchte ihr ‘eine angen 


Rüde! — Dad, Haus des geichen Mannes, zuſammt 
dem Mahagoni⸗ Aiſche, von welchem die Srofanten. 
dem Lazaro zügefallen ‚fand fein einziges Votum. "Auf 
die Huͤtte des Lazarus beſiand die Ritterin; indeß twärd | 


fie ie mit außerordentlicher Diſtinction abgeſtimmt. Ven 
wi lingen, fagte der Pfarrer, nimmt der liebe" 






| Gel in vorzůglichem Geſchmoc, und behielt ſich * 


immer ‚Eins, m, Das. Haͤus dei Hohendrleſters — | 


nas He weg. Auch Kaiphas pefam fein’ Haus 
gleich die, chriſtlichen & Geiſtlichen freie Wohnungen * 


den. Beides waren Vorfchläge des Pfäcrersy der bier 


Sioillinge verlor. Die, ogenannte verfluchte‘ Erdt,; wo 


Zudas mit der Schaar ankommt, vie Sielle, kön die 
Jünger fchliefen, ging einftimmig dur); nicht minder 
der Blutadfer, wo die Pilger, wenn fie der Tod hier 


träfe, begraben werden ſollten — Apoftel-Gefhichte 
1, 18. 19., ſagte der Prediger. Er bat für den unge 


9 Lohn erlangt einen Blutacker zum Begräbniß 


der Pilger; und die Nitterin fügte Hinzu: "Gott laſſe 


Sie fell tüßent fi ie kommen in ihr Eldorado. — Die 


güte Nitterin wird int Schlaftabinet der Frau Pentius 


Erceden; ‚gaviß fo gluͤcklich nicht ſeyn. ⸗ 

Den Ort, wo Petrus dem Malchus das Ohr ab⸗ 
gehauen, verbat der Ritter, weil man mit den: Ohren 
| behutfam feyn muͤſſe. Wer das Schwert nimmt, fuͤgte 

der Piediger hinzu, und uͤberſehte die Stelle: wer das 
| Schwert sicht, wider den wird dad Schwert gezogen! 


Delberg! ein wichtiged Stuͤck, leicht zu kopiten. 


Der Baum, woran Judas fid) erhaͤngt, fand keinen 


— 
— 


% 


Beifall, und diefe Reliquie ward, da in ‚dem hohen 


u. ne 


Rath Meinerein ſonderlicher Liebhaber von —— 
Breipeitepiänten feyn‘ ieh, ‚ wie: fo — Andere 
überhuͤpft. nz | 
Der“ — nuntteſtanv pe nicht, no — 
Bethlehem · in Vorſchlag zu. bringen, fo viel Luſt und 
Liebe er auch 34 Bethlehem hatte. Sein Wunſch, den 
DE, wo Chriſtus über Jeruſalem ‘geweint ; mit einem 
Steine zil bezeithnen / ward dasegen — geneh« 


* 11 9 77 1 
. 1 14 ji; 4 . te 
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ur Gar hoͤchlich ee iman ſich, daß det! Statt⸗ 
helter Ehniſti iniche “die heiligen Stellen insgeſammt in 
Kom: nach’ dein Leben kopiren laſſen, wo alsdann, eben 
fo’ wie in Roſenthal, kein Streit der römifcheh Kirche 
mit Griechen⸗ Armeniern, Kopten und Mahomedanern 
zu beſorgen geweſen wäre "und warum, fing ABE 
an’, (Bravo!) Warum’ heißt" der’ Heilige Vater diefe Oer⸗ 
ter nicht insgeſammt ſpornſtreichs nach Romsfonmmen?. - 
Diefe Betgverfetzung wuͤrde unter. den vielen Wundern 
der Kirche doch wohl gewiß immer nur eine große Klei⸗ 
nigfeit geweſen ſeyn. Wielleicht wuͤrde der tuͤrkiſche 
Kaiſer es ſogar freiwillig den Engeln uͤberlaſſen haben, 
diefe heiligen Oerter, wie- das Haus der Maria von 
Nazareth, nad) Loretto berüber ju bringen. Sft denn 
fein Gott in Ifrael, der heifen fünne, daß ihr Hinges 
het zu dem Gött :von Efron? Fünnte eö hier heißen; 
und man: fand endlich in diefer-Unterlaffungäfündg, feine 
politik des heiligen Stuhld, welche darin beftand, Die 
tapfern braven Kerl der damaligen Zeit ſich vom Halſe 
zu ſchaffen, um in Europa — freiere Hand zu bes 
— | | | 
Wie ale Seſſionen, — Laͤnge vorzüglich der 
Nitten. för. — Ele zuſetzte, auf ſo viele wichtige 


—⸗ 
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—— ſeyn mögen; fann manfh 
ſehr leicht vorſtellen. DaB find. Hefotompen ... Die Cole 
Iegia bringen, die, wenn fie glei den Mast: meht 
BR ven Kopf angreifen, doch immer Opfer ſind. 
Dieſen Jahrgang von: Deliberationen —— | 
@aflor. mit einer Ertemporalurde über die Worte: Eh 
fonimtidie Zeit und iſt ſchon jsebt, daß mag 
wedrer auf die ſem Bergenmoch in Serufalm | 





3 den Vater anbeten wird. Die Idee dieſes X 


ward als “ein proteſfantiſches Originalwerk, das alle 
proteftantifche Nitter beſuchen ſollten, „befunden, - ‚eh 
entwarf man, auf den Fall, daß Pilger dieſe heilige 
Stätte ıbereifen wuͤrden, ein Beglaubigungsfgrmulan, 
nicht: minder die Etiquette, nach welcher den Reiſenden 
diele Sanctuarien zu zeigen waͤren; und ouf dieſe Pole 
ſerihte von Gegenſtaͤnden allein gingen, ſieben Sitzun u 
wie wohl auch jn denſelben die. Wohnungen, wo Pilges 
abtreten und ihres Leibes und der —— * 
— berichtiget wurden. en 


würde ſie muhr al mi. 7 or ms» 
ls’ — ey . m: jr er 1x2 ia )e:, 
— se dt 
ziun. ER LET u e v m uͤ v e. n. — N = " 
> wuͤrden zwoͤlf roſenthaliſche junge: geute je 
Krtgeefneite geworben, und mit ihnen. capitulitt, 
daß, wenn fie in dieſem Kreuz⸗ und’ Grabesdienſte ſie⸗ 
ben Jahre treu befunden waͤren, ihnen ein Weib zut 
Belohnung, wie dem Frommen Jakob, beigelegt wer⸗ 
den ſollte; es verſteht ſich, nur Eins: entweder Lea 
oder Rahel; — und zu dieſem Behuf ſollten beſondere 
Grabesſchweſtern als Exſpettantinnen eingelleidet werden. 


* 
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Obgleich mit goͤttlicher Huͤlfe ſo leicht Pin Tree 
ſich hier blicken laſſen würde, forwollte man es doch 
gern geſtatten? damit aus dieſen authentiſchen Kopien 
die mangelhaften Originafe:’( dergleichen Faͤlle erelgnuen 
ſich oͤfters )? Agaͤnzet werden Konnten. Die Kriegedd 
cnechte gehen fchwaͤrze gelleidet imit weißen Aufſchlaͤgen 
und: Knöpfen ind habeny ſtatt der bösartigen Flinten 
und anderer Wehr Und Waffen;, altteſtamentliche Oſter⸗ 
ſtaͤbe. Weshalb ?) Um zu beweiſen, daß hier ein neues 
Jeruſalem uferſtanden ſey um die Pilgrimſtaͤbe abzu⸗ 
bilden; um ſich des alten Bundes zu‘ erinnern z um aus 
Ferdem ſich die Hunde abzuwehren. Vivitzr.fagte 
der Prediger im Geiſte Luthers: Es lebt! AmHeck/ 
welches der beliebten Ordnung halber von Stund! an 
Pforte heißen ſollte, ziehen och aufdie Wache. Den 
Kriegsknechten muß es nicht an Proviant und warmer 
Stube fehlen; ihr Wachthaus folk nach dem Riſſe des 
Simeonſchen Hauſes, noch ſichtbar im gelobten:Landez 
angelegt: werden. Die Aufſchrift ſey: Biel:f ind be⸗ 
Re — ſind —— EL 

Sobald / der pilger⸗ nt, sis er im eine der 
für die Pilger beftimmten Wohnungen : gebracht,” umd 

Ge. Hochwuͤrden erhalten Rapport: wie der Pilger 
heiße ?-weß Standes, Vaterlandes, Glaubens und Al⸗ 

ters er ſey; was * ein Geiſt ihn getrieben, zu diefen 

Sanctuärien zu wallfaßrten;:ö6: zu Fuß, oder zu Wa⸗ 
gen, oder zu Pferde, Walde und Poſthoͤrner muͤſſen 
an dieſen heiligen Oertern zu Molltoͤnen geſtimmt ſehn, 
und, an Traurigkeit gewöhnt, den Wiederhall nicht reis 
zen. — Roſenthal wird dem Pilger, wie man nach der 
Liebe hofft, von ſelbſt das Thal Joſaphat im⸗ gelobten 
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Lande in? Gedaͤchtniß bringen. — Nach Beſcheſtenhet 
des Standes wird. dem Pilger: eine Zelle angewieſet 
und: die Kuͤche eingerichtet. Es werden nur drei, fünf‘ 
und ſieben Schuͤſſeln geſtattet. Bei dieſen heiligen gah⸗ 
den wird Niemand. Hungers fterben, — Was uͤber di 
fünf oder ſieben geht; iſt vorm Uebel. Machen sie 
es micht Alle, wie kleine Kinder, die dem. Schmetter⸗ 
linge ſtundenlang nachlaufen 2 Endlich erhaſcht. We’ 
lertliebſt . Gelachtihm die glaͤgel abgeriſſen, gee 
weint. —O Weltz fick hier dein eben 
Der Pilgerkoch, . der Zugleich «den Kellner macht, iſt 
wdiendant der / Kaffe, ‚ohne: eines Controlleurs zu beduͤte 
ſen/ der phnehin gewoͤhnlich mit dem. Rendanten uni 
einer⸗ Decke fpielt. — Das Geld wird. zur ‚Kriegöfafle 
derrechnet.· Dieſer Regiments ⸗Quartiermeiſter muß 
ſich Mühe: geben, den Pilgertiſch nach Orts Gelegen⸗ 
heit einzurichten: — Hecht, in Ruͤckſicht der Koͤpfe, ja 
vicht zunvergeflen. — Fiſche haben überhaupt mehr Gt 
ruch Der Froͤmmigkeit, und find ebenfalls Pilger, mit 
dem Unterſchiede, daß: ihnen Fein? warmes Blut nach 
dem Kopfe ſchießt. Tafelzeug wird geliefert, und in 
jedem Zipfel des Tiſchtuches, ſo wie der; — iſt 
en fihtber. 6 
Haͤusliche Dienfte — die ſieben wohloebide 
um "Grabsöfgnweften. Ihe Anzug: ift weiß; es wird 
ihnen ein TE. oder. halbes. Kreuz von fihwarzem Bandı 
vor dem Buſen verftattetz; — nicht mehr, . nicht weni⸗ 
ger. ‚Die, drei erften Tage bringen die Pilger mit Nad- 
denfen. in. tieffter Stille und Einfamfeit zu — Rafet- 
ten: ſteigen in die Höhe, und lärmen und praſſeln; al⸗ 
lein ihr Ende, iſt Geſtank. Hinter dem Berge wohnen 
auch Leute.· — Bete und arbeite! — Wer wird ſterben, 
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“se man: gelebt hat! Am dritten Tage wird —* Pils 
Heimmen ein fhwarzes Buch mit einem weißen Kreufe 
Worgelegt,- in welches fie Namen und Tag der Anfunft 
Treiben. : Jetzt nimmt die Ceremonie mit einem Glocken⸗ 
ſchall den Anfang. Zuerſt wird der Pilger: auf den 
Oelberg geführt: Se. Hochwuͤrden gehen in Ritter 
Pontificalibus voraus, Iſt der Pilger Ritter, fo müß . 
er ſeine Ritterfleidung anlegen; die andern Pilger haͤn⸗ 
gen bloß lange ſchwarze Maͤntel um, welche der Koch 
liefert. Schwarz ſchmutzt nicht. Hier werden die zwoͤlf 
Bogen zu Ehren der zwölf Apoſtel gewieſen, die He⸗ 
lena erbauet, weil fie hier das Symbolum apostoli- 
cum verfertiget, (man wußte nicht, ob, ehe ſie in alle 
Welt. gingen, oder ob fie zu dieſem Geſchaͤfte aus aller 
Welt zufammengefommen waren;) und- alsdann wird 
dieß Symbolum, wiewohl deutfch, gefprochen. — 
Petrus fängt an: Ic glaube an Gott den Bas 
ter, den — ee — ünd der Er⸗ 
— u. ſ. w. | 
"Matthäus: eine heilige heftige ige ı und 
eine Gemeinfchaft der. Heiligen; 
Simon: Vergebung der Sünden; iu — 
Thaddaͤus: Auferſtehung des Fleiſche; © 
— Mathias: und ein ewiges Leben, Amen,” :’ 
BZu dieſen Swölfen -werden die Roeiiehnftenit im 





neuen: Serufalem gewählt. Der Ritter macht den Pe _ 


trus; auch nimmt er, mit TIER des Mathias, 
das Amen über ſich. ra ‚0 

2Will der Pilger noch mebt ſehen; wohl ihm! nur 
Buße die Augen feiner Einbildungäfraft: aufthyue. Beth 
Badeısivton wird ihm ein Becher kaltes Waſſer an⸗ 
wen, ‚und: apoſtoliſch ——— daß er alle Leiden 


en 
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‚feines: Lebens durch :diefen Lethetrumf vergeffen. möge! 
Kann. er weinen, fo. läßt. er drei Thränen im dieſen 
Becher fallen. : Hat; die Natur ihm dieſes Hausmillel 
verfagt; fo hat es nichts zu bedeuten. Ein edler Mann 
weiß im Maͤrzſchein den Mai zu fuͤhlen; allein® 
ſchaͤmt ſich einer; Thraͤne nicht. ‚Gonferatür der sehe 
Sonntag nach Trinitatis. | 
In Bilati Haufe: kann das Sthlaffaßinet 2 
nem vermiethet werden, Bei den übrigen heiligen Stels 
len iſt nach Umſtaͤnden dem. Pilger ein Sthlag: :an’3 
Herz zu geben. Hat er kein Herz, for: greife man den 
Kopf an! — Es muͤſſen durchaus: Kopf= und Herzſtel⸗ 
fen in Serufalem angelegt werden; wo Eins: von Bei⸗ 
den fehlt, ift nicht. viel auszurichten. — | 
Aft.ein- Haupt⸗Herzplatz. — 
Nach und nad); PER: mehrere geiauien twnit 
werden. 
Jeder Anfang if fürn; : — Raphael — Kelten, 
ehe er zu dem Ruhme ftieg, den ihm jegt ‚Niemand 
ſtreitig machen wird. — Altes und Neben iſt hier zu 
vermifchen: — Reliquien und ein Stür von geften 
und ehegeſtern. Die. Einbildungsfräft muß. beftändig 
in Athem gehalten - werden. Seelenhektiſch iſt Jeder, 
deſſen Einbildungskraft auf ſchwachen Süßen ‚geht: — 
Die, Phantafie iſt die. Lunge der Stel — Leute, die 
nicht Vernunft haben, um richtig, und Imafination, 
um angenehm zu. urtheilen; Leute, die ohne Urtheil 
ſind, werden hier nicht verrathen und verkauft werden 
em Man halte für fie Die Zeitungen. Mit dem lieben 
Artheilen! Richtet nicht ſo werdet ihr nicht gerichtet. 
Urtheilen nicht: Vielſe, weil es ſo Mode iſtz weil ſie 
nicht. urtheilen koͤnnenz weil fie das Urtheil Anderer 
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hören wollen; weil ſie ſich nicht aus der Uebung brin⸗ 
gen moͤgen, falſch zu urtheilen; weil ſie eine ſchoͤne 
Schweſter haben; weil ihre Frau, ihre Nichte, Hofe 
dame wären; weil fie bezahlt werden; weil fie keinen 
Kopf oder: tin Gewiſſen befigen; weil, fie ſchlaͤfrig fi find; 
oder weil es noch zu früh: iſt, zu Bett zu gehend — 
Menſchen ſchenken lieber, als daß ſie bezahlen; uͤherall 
betteln ſie um Gnade, weil ſie nicht beſtehen koͤnnen 
vor der Gerechtigkeit. — Spielſchulden ſind ihnen wich⸗ 
tiger; als Wechſelſchuld. Ihre Logik ſitzt ihnen im Un- 
kerleib⸗ und ihre Moral im Magen. ⸗ 

Es werden zwei Buͤcher gehalten, in "welche. Dee 
spilger feinen Namen aufzeichnet. Das Eine heiße: 
weiß auf ſchwarz und ſchwarz auf weiß; und 
hierin zeichnet der Anfömmling, nad) abgelegter heiliger 
Diuarantaine, ſeinen Namen ein, wenn ihm die. Sacra⸗ 
rien gezeigt werden. Das andere Buch heiße roth, 
und deute die Vollendung, die Sonne, die Himmelfahrt 
ans Darin ſchreibt er feinen Namen ein, am ar 
ana ORION — Eine hdlige Ref] — 
— Da — — 
oder die. Aundſchaft, wird auf geziemendes aeliten 
gegeben, wie folget: Ä 

: Wir Caſpar Sebaftian von Gottes Snaden des 
hetigen tömifchen Reichs Freiherr von Roſenthal, Rit⸗ 
tet des heiligen Johanniterordens, Grund- und Erbe 
herr der Roſenthaliſchen Guͤter, des proteſtantiſchen ges 
lobten Landes und aller hier befindlichen Sacrarien. 
»..: Entbieten einem jeden. Lefer der. drei Klaſſen, ade 


u. 


. fichen, geiſilichen und buͤrgerlichen Standesy Heil, Gna— 


ni 
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de und Frieden, vom Anfange bis zum Niedergange, 
von Bethlehem bis zum Joſeph an Grabe, 
Amen!’Amen! Amen! 

Thun fund und zu wiffen einem. Jeden, dei ſich 
kund und zu wiſſen thun laſſen will und nicht = 
welchergeſtalt N. N., proteſtantiſcher Confeſſion, 
— — in beliebter Stille zu uns gen Roſenthal F 
"ben, } um feine Gelübde der Andacht. bei’ den: hier ;.chrifts 
lich geſinnten Herzen zum. Heil: und Frommen;, einge 
richteten Sacrarien zu erfüllen. - Es iſt im Sabre. nad 


Chriſti Geburt 17— die ftomme Beſichtigung in Segen 


angefangen , nachdem er zuvor ſeinen Namen in das 
Bud) weiß auf ſchwarz und ſich warz auf weiß 


verzeichnet, feine Vernunft im Glauben und Gehorſam 


‚gefangen genommen, feine fünf Sinneangeftrengt, feine 


Einbildungskraft erhöhet und -die vornehmften. heiligen 
Oerter geſehen und empfunden; wonaͤchſt Borzeigerwäh 


"rend dieſer heiligen Zeit an dem Pilgertiſche mit dem 


Stabe in der Hand gegeſſen und getrunken in Maͤßig⸗ 


keit und Nuͤchternheit: nicht als die ihren Bauch ver: 
göttlichen, die leben, um zu eſſen und zu trinfen, fons 
dern, die trinfen und efjen, um zu leben. Entfernt, 


Ale zu beurfunden „ wad unfer Pilger reichlich und | 
‚täglich erblichet und gehöret, kann, ohne ‘den folgfanen 
Lefer aufzuhalten, ihm jedoch nicht. verhalten. werden, 
daß er an dem Haufe Simeond abgetreten, und nad: 
gehoͤriger Meldung zu feiner Zelle gebracht worden, 
Daß er das Haus Pilati, die verfluchte Erde, den Oel⸗ 
berg und vor Allem. das H. G. und den Stein, ıden | 


der-Engel von des Grabes Thür gewälzetichat, ‚von 


Angeſicht zu Angeficht gefeben. Wobei unſere Herzens⸗ 


—2 — 
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vuͤnſche ſich in Beſcheidenheit dahin begraͤnzen, dieſe 
Wallfahrt möge zu feiner armen Seele Nutz und From⸗ 
nen gereichen, blühen und Früchte bringen in Geduld, 
Urkundlich ift demfelben diefer offene Brief und Gezeug⸗ 
niß, weldes bei Sedermann fo viel gelten fol, als 
venn ihm das Sireuz in's Fleifch gebrannt wäre, auf 
ein bittlihed Anſuchen bewilliget, nachdem ſelbiger 
nit vieler Nührung von: diefen Sanctuarien Abfchied 
jenommen und fie gefegnet, auch zu Urfund. deffen feis 
ıen Namen in das rothe oder Wolkenbuch aufgejeiche 
net. Alles ohne Arglift und fonder Gefährde. © | 
gegeben Jeruſalem, den — 17 — | 

Ä N. N, und Siegel. 
Auf das Siegel ift gegraben die Gefhichte der 
Geiftes- und Feuertaufe der Apoſtel, und dad Fußwa⸗ 
(hen des Herren, mit der Beifchrift: Sigillum magnum 
Guardianı sanctae terrae et montis Sion. 
Gott behüte vor Vettern, und bringe und Pilger . 
ab und zu, die nicht fehen und doch glauben! Amen, — 


g. 46. 


v, 


Ein Ordendömann 


NT: heiligen Apollo, der zum Vater des Unglaubens | 
ven Ferney walfahrtete, blieb, wie man fagt, Vol—⸗ 
aire'n zu lange, Dieſer Unart eine Art beizulegen, 
ühmte er das Boltairifche Schloß ohne End’ und Ziel; 
md das veranlafte Voltaire'n, dem Panegpriften zu 
wiedern: Mein Herr, Don Quixote fah ein Wirths⸗ 
hub fü ein Schloß an; Sie fiheinen ein. Schloß für 
in Wirthshaus anzufehen. — Darf id) den frommen 
Schlugwunfch noch) hinzufügen: Auch wende er Schma⸗ 
Yi — 8.Bd. 19 


! 
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rotzer ab, denen der Mund immer nach geratene Tau⸗ 

ben offen ſteht: Kyrie eleiſon! | 
ab nun gleich dieſe 


KR Pe 
ganze Einrichtung — | 


daß. Anfeben gewinnt, als wenn der verftorbene 5% 
raldicus fie aus alten und neuen Flicken zu ſammen⸗ 

gebracht Hätte, fo waren doc) die Glieder des hohen 
Nathes ſammt und fonderd, nachdem fie dies War 
zu Stande gebracht "Hatten, auf eine fo einleuchtende 
Art begeiftert, daß Eins dad Andere fragte: Wie gu 


faͤllt es Ihnen bei'm Pontius Pilatus? — Gelt! in 


der adelichen Selle Nam. 6. iſt eine Ausſicht, die einen! 
Fuͤrſten reizen koͤnnte? Die bürgerliche Selle Num. 5, 
— ift die zu verachten? Alles ftand fo herrlich in der 
Einbildung, daß man auf dem Berge Sion mar wie 
gu Haufe, ‚Die Nitterin hatte in dem Schlaffabind 
der Frau Pontius Pilatus ſchon viele und recht denk 
mwürdige Träume gefammelt, und das Häuschen dei 
heiligen Simeond gefiel dem Pfarrer fo. herzlich wohl; 
daß er oft die Hände brach, und zur Uebung einmal 
über das andere außrief: Herr! nun läfle du dei 
Diener in Frieden fahren! — wobei er indeß jebderkti 
wohldedächtig ‚binzufügte: wenn Zeit und Stunde if 
Fuͤr's Erſte gefiel «5 dem Diener in diefem — 
thale nicht uͤbel; denn nach aufgehobener Seſſion war⸗ 
tete ſeiner ein koſtbares Mahl, welches nach fo vielen 
Imaginationöfeften und Geiſtesſchmaͤuſen die ehrlichen 
fünf Sinne wirklich mit Wohlgefallen fättigte, 
Der Ritter übernahm es, diefes Jeruſalem bei | 
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Meiſter Hiram 
beftellen; und obgleich diefer ehrliche Meifter nichts 
ı Bufammenhbange begriff, fo war er doch trunfen 
irch den Gewinn, von dem er fid) bei diefer Ima— 
nationsfache überzeugt hielt, fo daß er den Nitter 
ch und theuer verficherte, Alles auf ein Haar vere 
ınden zu haben. Er zeichnete die Haupfingredienzien, 
ie der Meifter fie nannte, in feine Schreibtafel, um 
18 diefen Genieftrichen zu Haufe Jeruſalem näher aus 
nander zu feßen, und wenn Gott wollte, vollig aus⸗ 
bauen. | 

Schließlich fiel e5 dem Schneidersſohn ein, daß 
i dem ganzen ſo koſtbaren Bau an kein Kreuz gedacht 
aͤre; denn, wenn gleich jeder Pilger fein Kreuz in 
ıtura mitbringen würde, .felbft wenn er kreuzlahm 
pn ſollte, fo ift und bleibt doc) das Kreuz ganz na= 
lich die Hauptlofung des gelobten Landes. Man 
ſtaunte über diefe Unterlaffungsfünde, welche Heral- 
cus junior aus heimlihem Muthwillen rügte. Bei 
‚fer Gelegenheit ward, wiewohl beilaͤufig, erzaͤhlt: 
ichdem das Chriſtus- und die beiden Schäher: Kreuze 
ı gelobten Lande gefunden worden, fey man Außerft 
Hlegen. gewefen, das Kreuz Chrifti unter diefen dreien 
finden, bis endlich entweder eine ganz todte oder 
Itfranfe Frau alle drei angerührt ‚habe, und bei der 
zührung des Kreuzes Chrifti fogleich entweder gefund. 
er lebendig geworden fey. Man ermangelte nicht, 
xbei den Wunfch zu. dußern, daß der Ritter durch 
e dergleichen Kreuzesberuͤhrung von feinen Haupt— 
ſſen befreit werden Rn — wofür der Nitter den 
19* 
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ergebenſten Dank nicht ſchuldig blieb. Das Reſulta— 
nach ſo manchen Kreuzzuͤgen war: auf dem Roſentha⸗ 
liſchen Golgatha bloß eine einzige Kreuzſtelle auszuwaͤh—⸗ 
len, ohne ſie in Silber, wie im gelobten Lande, ei 
zufaſſen; hiernaͤchſt auch nur Ein Kreuz in Lebensgroͤße 
in die Kapelle zur Erbauung hinzulegen, dem frommen 
Schaͤcher dagegen dieſes Andenken um ſo mehr rund 
abzuſchlagen, da die Illuſion ſonſt zu ſehr geſtoͤrt wer⸗ 
den würde. — Der Pfarrer, machte bei dieſer Gelegen- 
heit auf Koften des Papftes eine gallenbittere Anmer— 
fung, wogegen ‘er den Patriarchen ein feines Komplis 
ment unterfchob. Es ift befannten Rechten, daß den 
Päpften ein dreifaches Kreuʒ, >: Zn 
+ | 
1 SE 
den Patriarchen aber ein doppeltes 


hei PBroceffionen vorgetragen wird; und fo war Pastor 
loci des, wiewohl übereilten, Dafürhaltens, als ware 
diefed Kreuz ein Spiegel, Regel und Riegel, indem der 
Patriarch fi das Chriſtus- und dad Paradiesſchaͤcher— 
Kreuz, der Papſt aber auch zugleich das Kreuz des ver. 
ſtockten Schädherd vortragen laſſe; als ob — Indeß 
ward dieſer Ausfall vom Ritter fo wenig gebilliget, daß 
man bei dieſer Gelegenheit, wenn man gewollt, auf“ 
Neue den Nebenhang des Ritters zur paͤpſtlichen Kircht 
hätte bemerfen koͤnnen. Dr— 
| | 49 | 

Zu Shulmeifter Ze 
pflegt font ein Schatten des Pastoris leci zu fepn; 
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in Spiegel, worin Se. Wohlehrwuͤrden ſich wieder 
ehen; ein Ruhebett, auf das er ſich hinſtrecken kann; 
in Fußwaſſer, um ſich die Fluͤſſe nach unten zu zie⸗ 
en; ein Sprachrohr, um den Bauern bekannt zu mas 
hen, daß, fo ‚rein er Gottes Wort predige, eben fo 
ein auch ſein Kalende= Getreide feyn muͤſſe; ein Ber« 
zroͤßerungsglas, um ja ‚jede Sünde des Kirchfpield zu 
ntdeden; Obhrbaummolle, um ihm alle Dorfneuigfeis. 
en einzuflüftern: — unfer Schufnieifter und Organift 
n Einer Perfon, nicht alfo. Daß er bei Gelegenheit 
der Nothtaufe fchon- fo manches geheime Wort gegen 
ven Gevatter Nachtwächter fallen laffen, und daß er 
von den Abendandachten in Roſenthal fagte, fie wide 
ren ohne Schmalz und Salz, ift und ohne Zweifel. 
nod) in frifchem Andenfen. Gelegenheit macht Diebe. 
Der Scyulmeifter, welcher ald der eigentliche Nothtaͤu⸗ 
fer von Gott= und Rechtswegen, bei der Taufe unferes 
Helden, und auch nad) der Zeit bei. vielen_andern Ges 
legenheiten, fo fihnöde übergangen worden war, ging 
recht: gefliffentlih nad) Gelegenheit auf die Sagd, um 
Rache zu üben, die fo füß if. Die Frau Nothtäuferin 
ward (auf Veranlaffung des Nachtwächterd, der ihr 
vergnügter wohlbelohnter Herzensfreund, vor der Welt 
aber ein leidtragender Wittwer war) zu den geheimen 
Unterredungen zugezogen; und nun währte es auch nicht 
lange, daß diefe in. der Afihe glimmenden Funken aufz 
ſchlugen und in ein wirkliches Denunciationöfeuer aus— 
brachen. Der Haupt= Denunciationspunct war, daß 
Sirchenpatron und Pfarrer in heimlichen Verſtaͤndniß 
mit dem Antichrift lebten und die arme Gemeinde in 
aller Stile zum Fatholifchen Glauben. verleiten wollten. 
Die Nothtaufe ward nur durch einen Streiffehuß bes 
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rabit, Ba der“ Denunciant ed nicht in Abrede ftellen 
konnte, daß der. Pfarrer. ſelbſt dagegen oͤffentlich feine 
- Stimme wie eine Pofaune erhoben; indeß hätte er jest, 
fagte der. -Schulmeifter, den Katholicismus, wie De 
mas. die Welt, lieb. gewonnen, und wäre nun fo ti 
in dies Babel verfunfen, daß, wenn nicht dad Hol 
ehrwärdige Konfiftorium die geftrenge chriftliche Licht 
hätte, ihm und dem. Kirchenpatron ein Tintenfaß, wit 
ehemals der Glaubendvater Luther dem Satan, an der 
Kopf: zw werfen, die arme Gemeinde mit Leib und Gel 
zue Hölle fahren müßte, welches traurig anzuſehen ſeyn 
wuͤrde. 
B3u den Hauptbeweiſen feiner Denunciation ge 
hörte: 
1) Be Gevatterſtand des Papſtes. Dieſer un 
vaͤterliche Water bat ſich nicht geſcheuet, um fein Reid 
zu vermehren, ſich in.ein lutheriſches Kirchenbuch ein⸗ 
tragen zu laſſen, als welches Buch, obgleich der Pur 
rer es wie fein Auge im Kopfe verwahrt, mir dh 
nicht: Hat fönnen verborgen bleiben, 
ı 2) De Reliquienfaften, der von 24 Mann nad 
Roſenthal, ald eine antichriftifche Bundeslade und ıf 
fenbare” Religions = Contrebande, eingeführt wordn. 
Der Pfarrer Hätte Eid und Pflicht bedenken und dielt 
Raritaͤtenkaſten confisciren follen. 
a) Die Pferde waren, nota bene, lauter Schimmil. 
b) Ms. diefer abgoͤttiſche Kaſten die Kirche vorbir 
zog, ward mit allen Glocken geläutet. 
c) Der Pfarrer trat, zum Aergerniß der ganzen 6% 
meinde, vor diefem Gräuel der Verwuͤſtung ind 
Gewehr, und er hätte, wenn der Herr Generals 
wender (Braten war auögeflrichen; follt 
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Generalſuperintendent beißen) gekommen 
waͤre, ihn nicht ehrerbietiger in Empfang neh⸗ 


men koͤnnen. Es fehlte nur noch, daß der Pfar⸗ 
rer, der nach der Pfeiſe des hochfreiherrlichen 
Hofes zu tanzen gewohnt iſt, vor dieſer Lade, 
wie weiland der Koͤnig David vor der Lade des 
Bundes, ein Solo tanzte. 


N Es ift allerlei Baalsdienft, ‚ohne — des 


Pfarrers, mit und um dieſen Safer ‘getrieben 
worden; wobei . | 


e) der Frau: von Rofenthal Gnaden und des Jun⸗ 


kers Hochwohlgeboren, wie es geheißen, noch 
einmal die heilige Taufe mit wohlriechendem 
Waſſer erhalten. 


f) Der Pfarrer nimmt jetzt an aller dieſer Abgoͤtterei 


Reibed= und Seelenantheil, und fest, aus ftraf: 
barem Appetit zu Aegyptens Sleifchtöpfen, feis 
ner Gemeinde Seel’ und Seligfeit aufs Spiel. 
Ende fchlecht, Alles ſchlecht. Sollte ein Geift- 
kicher fich nicht Muth und Kraft. von oben ers 
fliehen, um dem Saus und Braus und dem. 
Rauch aud Schüffeln und Pokalen ftattlichen 


Widerſtand zu thun? — Schlägt es ihm .an? 


Mit nichten; ic) wiege zwei Stein mehr, als er. 


8) Der Kaften ward fo geheim Isehalten, daß, da 


ich aus angebornem Triebe zur Hermetik (ſollte 


Hermenevptik heißen), hinter die Schliche def: 
ſelben zu fommen, Tag und Nacht punftirte, id), 
wiewohl nur fo viel, herausfabtrahiren Fonnte, 


daß der Frau Baronin Gnaden eine Feuerprobe 


‚ihrer Jungferfchaft ausſtehen muͤſſen, als wel- 
ches ich in diefen jungferlegten und jungferbe- 
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truͤbten Zeiten ganz gern mit dem Mantel der 
Liebe bedeckt haͤtte. Da ich aber von dieſem 
groben Irrthum, den mir Gott und E. Hoch— 
. ehrwürdiges in Gott andaͤchtiges Conſiſtorium 
verzeihen wolle, durch die wunderbare Leitung 
der Vorſehung abgebracht, auch »der Junket, 
welcher nunmehr ſein funfzehntes Jahr zuruͤckge⸗ 
| legt, eben fo wie. deffen Frau Mama Gnaden, 
— zu der. Zeit wirklich mit wohlriechendem Waſſer 
| getauft worden; fo ift wohl Alles ſo ziemlich 
am Tage: Daß ich dem Frieden: nachjage, if 
' ‚borffündig, und kann ich dem lieben ‚Gott nicht 
genugfam: danken, daß: er. meinem Haufe durch 
den Nachtwaͤchter loci Heil wiederfahren laſſen, 
da er meine Gattin, die vor dieſem oft in Zank 
und ‚Streit mit mir ausbrach, fo daß ich mit 
dem Einen Fuße ſchon im Steigbügel- war, um 
der Scheidung halber zur weltlichen Obrigkeit 
einen Foftbaren Ritt zu machen, feit vielen Jah— 
xen ‚unter eine recht friedliche Haube gebracht 
hat. Nach dieſer Liebe zum Frieden wuͤrd' ich 
denn auch dieſe ganze Sache vergeben und ver— 
geſſen haben, wenn jetzt nicht ohne Rede und 
Recht ganz ſcheulos katholiſches Unkraut unter 
lutheriſchen Waizen geſaͤet wuͤrde. 
Beweis. Zu Zr | 
3) Am X. Sonntage nad) Trinitatis hört der 
Herr Baron und Ritter dad Evangelium knieend an. 
4) Mifcht fich in, Heilige Saden, indemer z. B. 
viele Stellen im Evangelio fo [aut mitbetet, daß man 
-fein eigenes Wort faum hören kann. 
9) Sein böfed Erempel verdirbt die guten Sit— 


f 
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ten der. Gemeinde, indem fie zu einem ſolchen Tremus 
lanten geftimmt ift, daß, ſo oft diefer. Sonntag fommt, 
die Gemeinde mehr Thränen vergießt, ald fie:in Ver- 
mögen:hat, und die Natur bei ihr immer in. Ihränens 
ne kommt. Und wenn ich gleich 

6) ©überfehen wollte, daß er mit einem langen 
— Mantel voll Kreuze communicirt, nicht min⸗ 
der in Stiefeln und Sporen (welches wohl ganz klar 
and. deutlich; den. paͤpſtlichen Pantoffel abbilden fol), 
imgleichen daß er ſich zum Defect (ſoll heißen Defpect) 
Eines Hochehrwärdigen Conſiſtorii von aller Welt Hoch 
würdig nennen laͤßt, ohne daß ich weiß, wie ein 
Mann, der NB. öffentlich ‘feine: Rn — zur 
——— kommt; ſo hat er doch 

7) ſich von einem gewiſſen Schneider. ‚eine - fo 
zahlreiche - geiftliche Garderobe un laſſen, daß ge⸗ 
wiß mehr dahinter ſteckt.“ 

8) Der Schneider ſoll, damit dies Geheimniß 
nicht auskomme, wie man ſagt, ploͤtzlich und heimlich 
aus der Chriſtenwelt geſchafft worden ſeyn. Gott hab' 
ihn ſelig? So viel iſt nicht ‚gu laͤugnen, daß fein Tod 
bei dem ganzen ehrbaren Gewerk der Mannda und 
Frauenfchneider: viel. Auffehend gegeben: 

" 9). "Hat.mich ein ehrliebender Maurer, den. man 
zum Fatholifchen Babel ſpornſtreichs verführen. wollen, 
zu Nath-gezogen, und..bin. ich bomis modis. an den, 
beiliegenden Auffa sub. Kranich gefommen, worüber, 
Einem :- Hochehrwürdigen. Conſiſtorio Heulen; und Zähne 
Klappen. anfommen. wird.— — dit, als dort. Wie 

man denn auch \ 

10) fid. unterfianden;, Gottes wineb und laute⸗ | 
res Wort zu aͤndern dem —— zu Liebe, upd in: dem 


* 
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ſchoͤnen Liede: Erhalt’ uns, Herr, bei deinem, 
Wort, dem Papfte feines Mordes wegen Pardon: zu 
geben und dem Türfen fein ehrlihed Haar zu laſſen. 
Alles ohne die Erlaubniß Eined Hochehrwürdigen, Con⸗ 
fiftorii, welchem doch allein über Papft und Tuͤtken Ur⸗ 
theil und Recht zuftehet, aut. aut, entweder zu ewigen 
Feuer, oder zu ewigem.Leben. . Was kommt auch aus 
dem Federleſen heraus? — | 
Der ich übrigens unſer — Haͤuflein — 
Hoche hrwoͤrrigen Conſiſtorio zur geſtrengen Seelſorge 
empfehle, und für mich), Weib und Kind, nicht mins 
der den Nachtwächter loci, Dero viel vermögenden 
Schutz und Schirm und ein fichered Geleit- erbitte, auf 
in diefem Kummer und. in diefer Hoffnung mit Leib 

und Seele beharre bis an: den lieben jüngften Tag, 
Eines Hochebiwürdigen geftrengen Confiftorii 

Freund und dienftwilliger Fürbitter und Mite 

on arbeiter am Wort und an der Lehre. 


den Beilage. 

ehebarer Meiſter Endesunterſchriebener, Hans Pe 
ter — —, bin geladen gen Jeruſalem, und es fol 
Alles soßfendet werden, was hier geſchrieben iſt, laut 
Verabredung wie folget:“ 

FErſtlich wird gemacht ein Pontius Pilatus und 
ein Haus, wo unten fuͤnf Stuben und oben fuͤnf, und 
ein Traumkaͤmmerlein fuͤr die Frau des Herrn, wo auch 
Pilger bei ihr ſchlafen koͤnnen. Geſund und munter 
muß ſeyn das Zimmer, ſonſt wie andere Schlafzimmer.” 

„Zweitens ein Ohr abzubauen, und wo es fiel, eis 


nen Denfftein zu Tegen, auch wo Judas gegangen 


kommt. — der rothbaͤttige Schelm den Hals ua 


a) 
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„Drittens Blutvergießen auf einem Acker der Pil⸗ 
grimme, damit „fie dort koͤnnen ohne viel Gerede be⸗ J 
graben werden. Gott habe ſie ſelig!“ — 

„Viertens ein Thothaͤuslein nach gegebener unge 
fährer Zeichnung, wo ein alter ‚Mann in der Wacht⸗ 
ftube in Frieden fährt: denn feine — haben . 
Heiland gefehen. — Heißt Simeon.” 

„Fuͤnftens ein Hofpital mit — — and. 
funfzehn fleinen Zimmern, aud) Betfammern‘, nad) Klos 
fter- Koftume. Für junge Mädchen Fleine Abfcyläge, 
um den Pilgrimmen. beizufpringen, wenn’s — —— 
thut. Alles nach Kloſtermanier.“ 

„Das Hauptſtuͤck wird im Herzen behalten. Ein 
Stein daneben, den kein Menſch heben ſoll, wohl aber 
ein Engel, wenn er will und kann. Ueber dieſes Haupte 
ſtuͤck eine Kapelle, die unſer einer wohl machen wird. 
Vorerſt Riſſe und Anſchlaͤge. Richtige Zahlung. Gute 
Arbeit. Und bitte ferner gewogen zu bleiben.“ 

„Wer laͤßt wohl heut zu Tage einen Simeon und 
Pontius Pilatus machen, wenn's nicht ſo ein reicher 
Herr thut, dem heiligen Kreuz zu Ehren? Das kann der 
Teufel nicht wehren!“ 

„In drei Pulſen wird bezahlt. u | | 

„Der erfte, wenn Pilatus ſteht; der weite, wenn 
der Teufel den Judas holt, und der dritte, wenn der 
Engel den Stein hebt. Mit goͤttlicher Huͤlfe zwiſchen 
ein und zwei Jahren. Zu allem Dank quittirend. Auf⸗ 
gefchrieben von Sand peter — — ehrbarem⸗ —— | 
altdier, 


— 4 


„Laß ab, laß ab von nie, o du Angſt meiner | 
Seelen! Goͤnne mir einen ruhigen furchtlofen Athem 
zug, einen, der fich nicht: von allen Seiten umficht, ob - 


er: was höre. — Bin drauf gefallen in eine ſchwere 
Krankheit übern Riß und Anfchlag, länger ald die Erde, 


breiter ald das Meer. Da ift: erfchienen mir nach) mans 


dem Satansengel,:der mich mit Fäuften ſchlug braun 


und bfau, .ein guter Geift, der mid) .warnte, Eine 


- Eingebung, weil der Herr. Pfarrer leider! auch als 
Schriftgelehrter in Jeruſalem fein Wefen treibt, und 
im hohen Rath auf» und angenommen. ift, zu ſuchen 
Ruhe für meine Seele bei'm Herrn Schulmeifter, und 
es iſt mir ſeht warm worden um's Herz, und hab’ id 


— — 
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vor Zittern und Zagen in allen Gliedern keinen Finger 


zur kleinſten Arbeit regen, geſchweige, Gott ſey bei 
uns! den. Judas zu Marft;. bringen koͤnnen, auf dem 
Papier... Ift mir vorgefommen ald eine Sünde wider 
den heiligen Geift, in einem ungelobten Lande ein ge 


lobtes zu verfertigen. Bin.fo frumm und freuzlahm an 


Leib und Seele worden,: daß die Füße, die Beine und 
die Seele den Kopf Richt Halten wollen, und alle Nach— 
barn haben mir in die Augen gefagt, mein Kopf fey 
angebrannt und mein Fuß :vergleitet auf eine verfluchte 
böfe ‚Stelle, welches. Alles der Hahn wird zu.. verant- 
worten haben ‚ der mich. nach Serufalem . gefrähet bat, 
worüber ich weine’ bitterlich, bis, ein andersr Stern auf⸗ 
gehet in meinem Herzen.“ 

„Waͤchſt auch eine Eiche im Sumpf, wo ſchwanken⸗ 
des Rohr ſchießt — wie Weiden an den Waſſerbaͤchen, 
und im Sande die wurzelleichte Tanne? Gern wär 
ich geitorben uud hoffentlich nicht verdorben. Konnt' 

ih? Da fihmiegte ſich die Seele fo an den Körper, 
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wie der Braͤutigam an fein Liebchen im Brautbette, 
oder wie der Hopfen an die Stange. Noch leb' ich 
und lebe mir ſelbſt zum Poſſen. — Wohlan! ich will 
meine Haͤnde waſchen, reiner als Pontius Pant, 
und. Gott fey mir Sünder gnaͤdig!“ 

Schulmeiſter und Nachtwaͤchter hielten einen 


§. 50. 
Rath, | 

wie fie Serufalem fingen, bei welchem ſich Beide wech⸗ 
felöweife auf den Zahn fühlten, fo -daß der Nachtwaͤch⸗ 
ter, dem das Ding zu arg ward, fagte: Gevatter, une 
fer einer läßt fi) zwar den Bart, nicht aber die Zähne 
raſiren. Ich bin fo wohlgezaͤhnt, als der Herr. — 
Warum dies edle Paar ſich in die Zahnhaare fiel? Es 
galt die Frage: ob es untruͤgliche Kennzeichen 
von dem Vorzuge der Ehegattinnen der Ho— 
henprieſter im alten Teſtamente gaͤbe oder 
nicht? um von dieſer Praͤliminarfrage gerades Weges 
gen Jeruſalem zu kommen. Von dieſer harten Nuß 
kam man auf den Glauben; und da behauptete der 
Schulmeiſter: der Glaube wäre freilich nicht Jedermanns 
Ding; indeß muͤßten auch die, welche zum Glauben 
nicht Luſt und Liebe haͤtten, ihn als Lebensart an- 

ſehen, wodurch im gemeinen Leben eine gewiſſe Ueber— 
einſtimmung, eine gewiſſe Gefaͤlligkeit, eingeführt und: 
erhalten wuͤrde. Der Glaube ſey ihnen die Erfuͤllung 
des ſchoͤnen Grußes: Friede ſey mit euch. Ein Un— 
glaͤubiger iſt ein Haͤndelmacher — und haußen ſind die 
Hunde. — Es iſt nicht Alles Gold, was glaͤnzt, ſagte 
der Schulmeiſter; und dieſes Geſpraͤch vom Glauben 
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wäre ohne Zweifel: ſehr weit gegangen, wenn nicht ein 

- Keffelflicder die Herren Gläubigen geftört und Jeruſa— 
Sem näher gebracht hätte. Man ging die Auffäge Punkt 
für. Punkt, Komma für Komma, Wort für Wort 

durch, und feilte und glättete, verftärfte und ſchwaͤchte; 
und nun galt ed den Unterfchied zwifchen Denuncians 
ten und | 
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‚Ein gewaltiger. Unterfchied! Der bauöfriedliche 
Schulmeiſter ‚betheuerte, ex ofhcio ein Controlleur der 
reinen lutheriſchen Kirche ſeyn, und ale unreinen Glie⸗ 
der derfelben verfolgen zu müffen, bis auf’s Blut und 
in den Tod. — Freilich, da giebt ed denn doch Ge 
buͤhren für daS Begräbniß. Der Nachtwaͤchter meinte, 
den Meinen fey Alles rein. Sch, feste er hinzu, haſſe 
die Controlleurs, wie die ‚reinen ‚heiligen Engel den un— 
reinen böfen Feind. Haͤtt' ich vollends einen geheimen 
— und (ich glaube die Controfleurd find alle geheim, 

‚fie der Schulmeifter ein) — würd’ ich wohl aus dem 
Berdruß mit dem Amtmann fommen? — Was denn 
mehr? ermiederte der Schulmeifter, Hat doch der erfte 
Nachtwächter in der Welt, Homerus, auch geſchlafen. 
Thue Recht, ſcheue Niemand — d. h. feinen Control: 
leur — im Eheftande ausgenommen, Richt wahr, 
Gevatter? — Die Frau Ludi-Magiſterin, die während 
der Deliberation das Auge nicht vom Nachtwaͤchter gee 
laffen hatte, und der bei dem Swift über die Haare. 
auf den Zähnen nicht wohl zu Muthe war, ob fie gleich 

ſitzen blieb, lief hier, ſchnell hinaus, um nach der Küche 


zu ſehen; und der Nachtwaͤchter fchneuzte fih die Nafe, . 
Es blieb Ja und Amen, wie der Schulmeifter fagte 
und der Nachtwächter es benickte. Nach diefer After» 
Seffion eine aus höherem Chor. In diefer ward, wie 
gewoͤhnlich, mit einem actum oben, und peractum ut 
supra unten verfahren, und bei diefem actum und 
peractum ein 
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befchloffen: fürs Erfte im Schloffe, zu. feiner Zeit in 

der Kapelle. Zu feiner Zeit! — Der Maurermeiſter 
follte peremtorifch aufgefordert werden. Der drme He- 
raldicus junior! Er, der die Kreuzunterlaffungdfünde 
rügte, er, der Buße und Belehrung bewirfte, erhielt, 
anftatt des wohlverdienten Dankes, eine derbe Weis 
fung. : Unverfchuldet? Wie man will, ‚Durch feinen 
‚heimlichen Muthwillen Ban er fie doppelt verdient. Er 
‚gebrauchte den Ausdrud: Es ift feinen. Kreuger 
werth. Der Ritter, deffen Gehör. entweder durd) Flüffe 
oder durch die Müse, vielleicht auch durd) Beides, zus 
weilen litt, ward durch den Schall des Worted vers- 
führt, und verband einen ganz fremden Sinn mit dem, 

was Heraldicus junior ſagte. — Sobald er feinen 

Irrthum eingeſehen hatte, ward auf der Stelle eine 
für allemal verfügt, daß das Wort Kreuz nicht weiter 

fo entheiliget und bis zur Scheidemünze herabgewürdie 
get werden folte. In der Selbftvertheidigung ift der. 
arme Junge, wie wir wiffen, hicht gluͤcklich. Wollte 
er ſich entfchuldigen, oder feine Gelehrfamfeit beweiſen 

— ich weiß ed nicht; kurz, er fiel tiefer, indem er bes 


! 


- 
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merfte,; daß auch: die Aerzte und Apothefer ſich des Kreu⸗ 


zes als eines Zeichens bedienten, und, wie er- nicht an⸗ 
ders wife, + Effig, und wenn in jedem Winfel ein 


Punkt fände, abgezogenen Effig-bedeute. — Eſſig, .rief 


der Ritter voll heiligen Eiferd.. Ha! Mörder! mit Eſſig 


und Galle tränft ihr den Sterbenden. Wißt! — und 
nun legten fich feine ftolzen Wellen, darer ſich wohl⸗ 
bedaͤchtig erinnerte, daß er den Aerzten und Apothekern 
ſo wenig zu befehlen haͤtte, daß vielmehr regierende 
Herren den Recepten oder Reſcripten ihrer Leibaͤrzte und 


| Hofapothefer unterworfen wären, (Fine andere Art von 
Schulmeiſtern und Nachtwaͤchtern!) Heraldicus ju⸗ 


nior, dem ſeine Apothekerrechnung von Vorwuͤrfen die⸗ 
ſesmal mehr als ſonſt zu Herzen ging, machte von 
Stund an einen Bund, mit dem Ehrenworte „Kreuz“ 
ſaͤuberlich zu verfahren und es nicht unnuͤtzlich zu fuͤh⸗ 
ren, Uebertreibung, denkt der Kunſtrichte. Warum 
aber ſo Arges in deinem Herzen? Woher, warum 


658, 
Uebertreibungd 
Lerne die Dienfchen. näher fennen, und du wirft 


finden, daß auch die gelehrteften und gefchicfteften uns: 


ter ihnen — ad certum objectum — übertreiben: ' 


Und ift diefe Uebertreibung nicht unfchädlicher, als Stecens 


pferdezucht, auf die ſich faft Ieder. legt, um zu wette‘ 
rennen? — Nebendinge zum Wefentlichen erheben ,.fid 
als Paftetenbäcer werben. laffen, und dod ein Hofe ' 
poet feyn: ift das nicht for ziemlid) fich höher anfchla« | 
gen, ald. man wiegt — und :Andere über die Hälfte, 


"und oft den Staat. mit. feiner werthen Perſon anführen? ' 
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"Siehe dich um, Lieber! Iſt übertreiben und mit 


nit treiben, nicht faft ein und daffelbe Ding auf Er⸗ 
1? Dienfteifer ift übertriebene Dienfttreues. und wer 
mit Dienſttreue befriedigt? wer geht nicht auf Dienſt⸗ 
w aus? Ich weiß, mit keinem Zu ift zu prahlen; 
zuviel iſt ungeſund. Iſt zu viel indeß nicht erträglicher, 
zu wenig? — Sieh den Soldaten, den Staats— 
nn, den Gelehrten! Nimm, um etwas Nagelneues 
n Jahre zu haben, die jetzige Königsfeindfchaft in 
inkreich. Heute, den 6. Oftober 1792, leſe ic) in 
ntlihen Blättern, man habe in Nancy. das Wort; 
nig an der Bildfäule des Stanislaus vertilgt. — 
ch nach dem Tode wird dieſer arme Koͤnig entthront! 


Man verwandelt die Koͤnige im Kartenſpiel in Frei⸗ 


spiken; man will den Namen Ludwig aͤndern und 
Heiligen diefes Namens aus dem Kalender verweis 

König David hat von Gluͤck zu fagen, daß er, 
er: der. Königd=, auch noch die. Prophetenwuͤrde be= 
et; fonft ging’ es ihm Fein: Haar beffer, als dem: 
mislaus! ‚Und wie wird es mit dem lieben Gott 


ven, welcher der. König aller Könige und der a 


er aller Herren genannt wird? — Klippern ge⸗ 
zum Handwerk, Sporne zum Reiter, Ordensband 
Helden und Miniſter. — Jeder Gegenſtand hat 


n ihm: angemeſſenen Styl: wer in einen benach= 


en, faͤllt, iſt ein Pedant; wer alle durch die Bank 
treibt, «ein Genie. — Das Kreuzzimmer bedurfte: 


% Hirams, keiner Niffe und Feiner langen Vorbe⸗ 


ng. — Der Ritter ſprach, und es ward-eine. 


mmÄung-aler Kreuzarten, wiewohl nur in efligie. 
dergeftalt; daß das Iohanniter - Mialtefer - Kreug 


n Plas in der Mitte nahm, O, der Sonne an. 
pel's Werke, 8. Br. | 20 | | 
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dieſem Kreugßimmel! . der. Ritter, und hob gefal⸗ 
tete. Hände zum. Mittelpunkt. aller dieſer Kreuze. E 

war ein herrlicher Tag, de ‚chen Died: Bimmer, Jeru⸗ 
ſalemſchem Gebrauche nad), mit einer- Seſſion und 
— Mahl feierlichſt — werden ar 
als. eine: 


We 5% BE a ru 
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die Seſſton, nicht aber, wie die Folge lehren "wirt, 
„ die Mahlzeit verdarb. Es wurden nämlich, da eben 
der Pfarrer einige nicht unwichtige VBorfchläge zur kuͤnf⸗ 
tigen VBerflärung und Vollendung: diefed Kreuzzimmers 
>  tbat, und mitten im. Wortes Entzuͤcken, war, zwei 
Gonfiftorialräthe angemeldet, die im Vorzimmer: wären, | 
und die‘ Erlaubniß verlangten, Str. Hochwuͤrden vor 
geftellt: zu werden. Der Ritter, der eines Theils ſich 
über: dergleichen hochehrwuͤrdige Lichtputzen von ganzet 
Seele wegzuſetzen kein Bedenken trug, andern Theilz 
in Conſiſtorialraͤthen eine Art von. Handlangern in ſei⸗ 
nem Kanganſchen Weinberge zu finden: glauben mochte, 
oder ſich wirklich. uͤbetreilte — befahl in der vollſten 
Reinheit feiner Seele kurz und gut, fie gerade in dab 
Seſſionszimmer zu führen. Dagegen: wollten‘ der Pre⸗ 
iger und Heraldicus junior, die auf das Wort Com 
fiftorialräthe gelaͤhmt waren, mit Hand und Fuß 
proteſtiten; allein ſie konnten keins von allen ihren: 
Gliederh regen und bewegen. In das Sefftondzinmnen? 
— Was denn mehr? Wenn feige Seſſion iſt — tut 
das Zimmer etwas zur Sache? die Scheide etwas zum‘ 
Schwert? — Wer die Aüftritte Fennt, wenn Jeman 
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Sterben noch gern eine Schuld, wozu ihn ſein Go⸗ 


ſſen auf eine ſchreckliche Art verurtheilt, berichtigen 


chte, aber nun nicht mehr reden kann mur der iſt 
Stande, ſich von der Lage dieſer beiden hohen Raͤthe, 
Pfarrers ‚und des Hofieiſters „einen Begriff zu 
hen: Beide waren im Sterben; als dieſe Conſiſto⸗ 


(dögel, der eine: im Predigerhabit, der andere -ald” 


ecularis in weltlicher, wiewohl mit ſchwarzem Band 
gefaßter, Kleidung bereinflogen — es konnte nicht 
neller ſeyn. — Der Ritter, der dieſesmal bei der 
ſſion im langen Johanniter - Ordendmantel «fa, und 
pathetiſch von dem Präfidentenftuhfe erhob, den ein 
denskreuz von, nicht gemieiner Größe zierte, gab, fo 
: der Seffionstifch, welder ſchwarz mit weißen Kreu⸗ 
behaͤngt war, der hohen C Commiſſion ſo viele Bloͤßen, 
jjeder ſich ſelbſt gelaſſene Zuſchauer Schrecken zund, 
taunen, als den Anfang des vom Schulmeifter vor⸗ 


werkuͤndigten Heulens und Saͤhnklapperns auf den 


en Kapaunengefichtern Des ⸗ Hexren Commiflarien,,,wo 
hrecken und Erſtaunen ſehr leicht fichtbar werden, Gew 
rkt haben wuͤrde. Der unbefangene Ritter bemerkte 


Hs — die Ritterin desgleichen — und unſer Held 


tamit Blhitz⸗, Knall⸗e und Thaͤrvorfailen zu 
annt, um an etwas Arges zu denken in ſeinem Her⸗ 
Sa, — Beide Commiſſarien, die durch diefen. Une 
£ gebfendet: wurden, ‚hätten. hier: das. ‚Schredlichfte 
Allem, das Gelübde der Keuſchheit, vermuthet, wenn 
t ein Frauenzimmer, und, wie gar lieblich anzu⸗ 
en, ein fo reizendes, in der Mitte dieſes Syne⸗ 
ums Sitz und, wie zu vermuthen war, auch Stim⸗ 


‚gehabt: Hätte. Der Hochwuͤrdige Prafident, feine ° 


mahlin und ſein — die ſich — _ bewußt 


% 
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waren, wuͤnſchten den Knoten des gluͤcklichen Zufall 
zu: loͤſen, der ihnen das Vergnuͤgen dieſes ſchwanin 
und im Schwarz gefaßten Beſuches zuzog. Und da der 
“ Ritter Alles, wad bei weitem noch nicht einmal zude 
pier gebraächt war,. in ;Lebendgröße fah, fo: fügte n 
die zweite Frage hinzu? ob fie etwa. ald Pilger eint 
Zelle zu beziehen geſonnen waͤren? wobei. er er ſich aber 
nicht entbrechen konnte, zu bemerken, daß fie in Bu 
kunft vor dem Hauſe des alten Simeons angehalten 
werden würden, weil man ſie ungemeldet nicht in Fries 
— — laſſen koͤnnte. Es blieb ein 
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— den- n: Paſtor und Heraldicus junior, daß fie. nicht. 
Augen» ünd-Ohrenzeugen dieſer Vorgänge ſeyn muß⸗ 
ten. Die Angſt ihres Herzens war jest: ſchon fo had 
geſtiegen, daß, wenn fie dleſe ritterliche Unvorſichtigkeit 
noch haͤtten hoͤren und ſehen ſollen, fie ſicher auf der 
Stelle geblieben wären in 'ißten Sünden. — Beide 
hatten’ fich ſogleich, da fie die Confiftorialvdgel (wahr 
lich Hicht Tauben, am wenigften. gebratene) einfliegen 
fahen "aus dem Staube gemacht; nicht, um nad) der, 
Verraͤtherei zu weinen bitterlich, ſondern ſich gegen jede 
boͤſe Anwandlung zu einer Verraͤtherei in beſter Form 
zu waffnen. Weſſen Geiſt erniedrigt iſt, deſſen Herz 
iſt auch verderbt, fagten ſie ſich einander. Wer etwas 
gegen fein Gewiſſen bekennen oder laͤugnen kann, bes 
geht eine Suͤnde wider den heiligen Geiſt — über deſ⸗ 
fen Vergebung , feste der Paftor nach einer: Minute 
hinzu, zu urtheilen ich mich nicht unterſtehe. — Ein 
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Schmeichler, der, nach dem Ausdruck eines — 
Dichters, als ein Ohrgehenk feinen Gonnern Nichts⸗ 
wuͤrdigkeiten, ſie moͤgen nun in gewuͤrzten Stadtneuig⸗ 
keiten oder in candirten Lob⸗ und Preiskuͤchlein be⸗ 
ſtehen, zufluͤſtert, nimmt ſich ſelten Zeit, von dem Hauſe, 
worin e& ihm fo wohl ging, Abfchied zunehmen, wenn, 
der Gönner ohne Legat für den Schmaroger ftirbt, und 
der’ rechtmaͤßige Erbe ſeine Ohrlappen zu lieb hat, um 
ſie fuͤr ein dergleichen Ohrgehenk durchſtechen zu laſſen. 
Unſere beiden Maͤnner, die um friſche Luft verlegen 
waren, hatten ſich an Jeruſalem ſo gewoͤhnt, daß ſie 
Antheil, freilich der Eine mehr, als der Andere, an feis 
nen Borhöfen (weiter war: der Bau nicht gekommen) 
nahmen, obgleih die Unvorfichtigfeit des. Nitterd fih 
mit nichts entfchuldigen, viel weniger rechtfertigen ließ. 
Ihr Entſchluß, den fie in frifcher Luft faßten, war, 
Gluͤck und Unglück über fi) ergehen zu laffen und 
Märtyrer in der heiligen Stadt zu werden, die ſchon 
mehrmals die Propheten getödtet und feine Boten gee 
fteiniget hatte. Wir find nicht die erften, verficherte. 
Einer den Andern, die. in Serufalem überantwortet wer⸗ 
den. — Nachdem fie auf diefe Weiſe ſich wechfelsweife 
aufgerichtet hatten, Fehrten fie mit einer Art Muth 
oder beffer Troft zuruͤck, womit ed eben die Bewand« 
niß hat, wie mit dem Glauben der Teufel, die zwar 
glauben, indeß glaubensvoll zittern. — Was ift der 
Glaube mehr, als Troft und Muth? — Faßt euch! 
euer Gewiſſen iſt euer Vertheidiger! Ihr werdet nicht 
ſterben, ſondern leben. Wohlbedaͤchtig blieben ſie an 
der Thür: ſtehen/ und erſt nach dem. unablaͤſſigen Ver⸗ 
langen des unbeſorgten Ritters traten fie, naͤher. — 
‚Und was war es, was ihr Herz aͤngſtigte? was ihren 
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Kopfetruͤbte? Die ganze Welt und, was mehr fagen 
will, kein Concilium würde. bier eine Heterodoxie ge: 
| funden haben; was findet: indeß nicht Ein Hochehrwuͤr⸗ 

. Eonfiftorium? Es war · Zeit sum 


Ge ER ae Er 86. 

—— Bahsdicite. 
wie der‘ ke fi; diesmal conſiſtorialiſch ausdrädte; 
zu deutſchi es war angerichtet. Nach vielen Kratzfuͤßen, 
Die der ganz ſchwarze Conſiſtorialis ſchlechter als. der 
ſchwarz verbraͤmte begann, ließen die Herren Commiſ— 
ſarien im argliſtigen Hintergrunde erblicken, was fi 
herausgegangen waren Zu ſehen und zu hoͤren; und du 
fie wider ihr Denfen und: Vermuthen den Pastor loci, 
auf den ſie eigentlich) Jagd machten, in flagranti be 
troffen hatten, fo ſchienen fie, um aller Parteilichfeit 
auözuweichen, fi) beurlauben und den Prediger am 
dritten Drte in Commiffiond-Anfprud) nehmen zu wel 

In. Sie gaben diefe Bedenflihfeiten dem Ritter, 
wiewohl etwas undeutlich, zu verfiehen, und’ diefer 
bot ihnen dagegen gang deutlich alle Sanctuarien an, 
die auf dem Papier ftanden, und unter diefen aud 
die Stelle, die Judas der Verräther betreten, oder den 
Blutacker, wo die Pilger, wenn der Tod fie hier über: 
fiele, begraben werden -follten; wonädft er aud be 
theuerte, daß er, fo gern er auch. wollte, ihnen weder 
mit dem Hauſe des Hohenprieſters Hannas, noch dei 
Saiphad, wohl /aber mit dem Palais ded Herrn Po 

tius Pilatus, zu feinen -Zeit dienen "würde, — 
Schlaf⸗ und Zraumſtuͤbchen der gnaͤdigen Frau w w 
bedaͤchtig ausgenommen — welches ſonſt in puneto 
des Schlaf: kein vuͤbles Commiſſi onsſtuͤbchen geweſen 


— 
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waͤre. — Da nun, aller Commifflonsfalten ungeachtet, 
in welche die ‚Herren Confiftorialräthe ihre Gefichter 
legten, fie dod) am Ende nicht beftimmen Fonnten, wo 
fie ihr .geiftliched und ſchwarz verbrämte& weltliches Ge⸗ 
eicht auffchlagen follten, naͤchſtdem ihnen auch, als - 
feinnafigen,, ganz und halb geiſtlichen Raͤthen, der Ges 
ruch des Mahls, wozu man- fie bereitd eingeladen hatte, 
nicht entgangen war; fo fchlug der geiftliche Conſiſtorial⸗ 
rath in gebrochenem Küchenlatein dem weltlichen Gon+ 
sistoriali vors ob man nicht den Prediger bier zu 
Schloſſe vernehmen ſollte. Dieſer, der theils dem La⸗ 
tein entwachſen war, theils durch den lateiniſchen Uebere 
fall aus aller Faſſung kam, antwortete mit einer Mie⸗ 
ne, die Ja und Nein bedeutet, und. gewiſſen mutters 
wißigen Leuten, die feine Schule haben, eigen iſt, wenn 
man ſie in die Schule ſchickt oder mit gelehrten Sins 
derfragen uͤberfaͤllt und ängfliget. Se. Hochehrwürden 
nahmen es für Sa, und wollten fid) eben an den Rit— 
ter wenden, daß er der Commiffion hierzu die Erlaubs 
niß bewilligen möchte, -ald man wiederholentlich zur 
Tafel einlud, bei welcher fih, wie gewoͤhnlich, auch 
der Prediger und Heraldicus junior einfanden. Kann 
man fo unfchuldig feyn, wie wir, dachten Prediger 
und Hofmeifter, und doch folche Angft Haben? — Gus 
ten Leute, eben weil ihr -unfhuldig feyd, habt ihre 
Angſt! —. Wer hatte fie nicht auch bei dem lauteften 
Zuruf feines Gewiſſens? — Laßt und die Welt über: 
winden! — Dies Kreuz, fagte der Pfarrer zum Junior 
in der Stille, fommt vom Herrn. Zwar, haben wir, 
erwiederte Junior, das Sreusftübchen ſelbſt gemacht; 
iſt aber nicht faſt jedes Kreusftübchen ein -Ipse fecit? 
Laßt uns nicht vermeflen, noch weniger aber versagt 
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ſeyn. — Dieſe und dergleichen Klag⸗ und Troſtwo 
die fie einander verſtohlen in die Hand druͤckten, wirk— 
ten zuſehends, ald die Manieren fie aufmerffam m 
ten, welche die Herren Gonfiftoriales . bei’'m Eingange 
in dad Tafelzimmer einfchlugen. Außer den Generals 
fragen: (vor ſich) ob. und. wie es stylı. fey, daß 
Leute, von denen- einer Küchenlatein reden, und der 
andere fo thun fonnte, ald verftände er ed, der Dame 
ded Haufes den Arm bieten koͤnnen, um fie aus dem 
Ordens⸗Seſſionszimmer in den Eßſaal zu bringen? ob 
Died, oder ob dies nicht, ‚eben jetzt, da fie Commiſſatien 
wären, Bedenflichfeit hätte? — machten auch nod) an: 
dere Specialfragen die Sache Fritifcher, z. B.: iſt es 
Decori, daß ein Geiſtlicher dergleichen leibliche Fuͤh— 
zungen und Leitungen bei der ihm doch eigentlich ob⸗ 
liegenden Seelenflhrung und Leitung übernimmt? ft 
es oder fcheint ed nicht Herabwürdigung des geiftlichen 
Standes, einem Laien,: ob er gleich zum Küchenlatein 
den Kopf zu nicken verfteht, einen Vortritt zu geftats 
ten? — Ich glaube gewiß, daß diefer letzte Umftand 
der Goldwage den Auöfchlag zu ertheilen geruhet Hätte, 
wenn dem geiftlichen Eonfiftoriali nicht eingefallen wäre, 
wie leicht der Satan, der immer wie ein brüllender 
Löwe umbergeht, feinen im Tanz ungeübten Füßen tis 
nen Stein des Anftoßes in den Weg legen, und ihm 
einen tiefen Fall, dem er ohnedies fchon bei den erften 
Scharrfüßen fo nahe war, vorbereiten fünnen, Sae- 
cularıs, 'der fi) faum von dem unverftand’nen Latein 
erholt hatte, Fämpfte mit gleich wichtigen Zweifeln, 
die. er indeß nicht fowohl von der Seite feines geiftlichen | 
Herrn Collegen, als von dem Standedübergewichte- des 
hochwohlgebornen Wirthes hernahm. Die Ritterin, 
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bei — auch nicht der mindeſte Scrupel auf⸗ und ab⸗ 
ſtieg, wuͤrde vielleicht in keinem Monat von der Stelle 
gekommen ſeyn , wenn fie ſich nicht kurz und gut ent— 


ſchloſſen hätte, eine Verbeugung zu machen, und diefen 
Kreuzzug ald Amazonin anzuführen. Da indeß jeder - 


der. beiden Gaͤſte diefe Verbeugung als eine Aufforde« 
rung anſah, ſo fielen beide der armen Nitterin fo uns 
gezogen auf den Hals, daß. diefer Auf- und Einzug 


* 


das Anſehen eines außerordentlich komiſchen Auftrittes 


gewann, der die beiden Gelaͤhmten nunmehr ſchnell und 
völlig zu der vorigen Geſundheit herſtellte. Die ehr⸗ 
lihen Schluder hätten das Küchenlatein und das mut⸗ 
terwigige Kopfnicken fehen und hören ſollen; ſicher wäs 
ren fie zeitiger genefen! — Zwar entfiel: den Augen 
beider Commiffarien bei der Suppe, wo tiefed Stille 
ſchweigen deſpotiſirte, dann und wann ein Blick, der 
den Prediger traf; indeß war er dieſem, fo wie das 
Latein dem Concommiffarius, völlig unverftändlich, und 
es blieb ohne Angriff, bis der Wein dad Band der 
Herzen und Zungen löfete, und die Herren Commiſſa⸗ 


rien von dem unverfälfchten Wein auf die Lauterfeit 


der chriftlichen Lehre in diefem Haufe einen nicht uns 
richtigen Schluß zogen. Der geiftliche Konfiftorialis 
hatte lange auf eine Wendung gefonnen, dem Ritter 
über den Punft des Faftens, welches ihm (nächft dem 
voto castitatis, worüber er einverftanden war) der 
Hauptftein des Anftoßes bei der jfatholifchen Religion 
dünfte, an den Puls zu faffen, ald er bei Gelegenheit 
der Lobrede, die er vol römifcher Urbanitaͤt der. edlen 
Kunft Hielt, die Fifche zu verfchneiden, damit fiegrößer 
und fetter würden;, zugleich. erfuhr, daß der Ritter fern 
von allem Faſten ſogar kein Fifhmann ſey, und nidyt 








= 


— die katholiſche Religton als Fatholifche Re⸗ 
ligion beabfichtige, fondern bloß gegen Alter, Stand, 
Ahnen ’und:;die Ritterzuͤge diefer Ritter» und. Helden⸗ 
firche nicht. gleichgültig, -übrigend aber. fo wenig zur: 
Intoleranz geneigt. wäre, daß er felbit dem Ohre des 
Malchus feinen Stein. des Andenfend legen wollen, 
und daß er dem Mahomet, wenn diefer ‚ihm. in der 
Hölle und Dual darum angefprochen, nicht , wie. Abras | 
ham dem reihen Manne, Waſſer abgefchlagen‘,. ſchwet⸗ 
lich aber ihn Sohn genannt haben würde. Hier riſ⸗ 
fen die. Damme der Zurüdhaltung, und: Commissio 
konnte fih, nachdem fie je länger je vertraulicher ges 
worden war, nicht entbrechen, die. Denunciation- in 
extenso dem Pfarrer zu behandigen , der, wie die Come 
miſſarien es nicht länger. verhielten,, eigentlich das Ziel 
ſey, nah welhem zu fchießen fie gefommen - wären. 
Schon während des Lefens brad) der. Pfarrer. einen Lors 
beer über den andern, von welchen Lorbeern er feinen 
Beifiser, den;Heraldicus junior, durch Händedruf 
und. Fußſtoͤße den freundfchaftlichften Antheil nehmen 
ließ. Beiſitzer wagte es bei diefen Umftänden, einen 
Blif voll nach dem andern aus diefer Schrift. frhlau 
- und verftohlen zu ziehen, und mit innerlichem Hohns 
gelächter jedem Biſſen, den er während der Zeit uns 
unterbrochen verfchludte, das Geleite zu geben... Es 
fonnte.,nicht fehlen, daß, wenn ‚gleich die Größe des 
- Ritters fonft über den Schein der Neugierde ſich hins 
wegzuſetzen gewohnt war, die Nitterin, welche die Muts 
. ter Eva nicht ‚gang verläugnen fonnte, -dringend das 
punctium ' juris diefer Schrift: kennen wollte. „So 
geht es, fing. der Pfarrer, an, wenn: man das Ganze 
nicht mit Ruͤckſicht auf das. Einzelne, und das Einzelne 
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nicht mit Ruͤckſicht auf dad Ganze erwogen hat und ee 
wägen fann, und wenn unfere Seele feine Interpunfs 
tion verſteht. Setz' ich den Punkt nicht in die. Mitte 
— wie fann id) denn: den Umkreis wiſſen? Das: Gt« 
rade iſt mir fehief, das Sciefe gerade. Solcher ge⸗ 
lehrten Brocken viele Körbe voll, bis denn endlich der 
Nitter mit Erlaubniß der: Commiffarien das ‚Papier 
nahm, ed laut las, und aus diefem hohen .Kommife 
fionöberge eine lächerlihe Maus nach väterlicher Weiſe 
berausfprang. — „Wenn dad Herz in der Hand des 
Verſtandes ein Waſſerbach ift, den.er leitet, wohin er 
will,’ fing der Pfarrer wieder an, um fich den Herren 
Commiffarien nicht bloß im Profil, fondern en face 
feiner Gelehrfamfeit zu zeigen; indeß ließ der. Ritter 
ihn nicht zum So fommen. Auch er, wenn gleidy die 
feurigen Confiftorial= Pfeile ihn eigentlich nicht treffen 
ſollten, fand fich beleidigt. Er ſchien ſich der Punkt 
in der Mitte. — Schade um dad So, um welches der 
Prediger Fam, er mußte nicht wie! Aus dem Simfon 
Scdyulmeifter ift ein blinder Spielmann der Philiſter 
geworden, fagte. der Ritter, ohne zu bedenfen, daß er, 
mie nichts dir- nichtö, die Sommiffarien zu Bhiliftern . 
machte. Der geiftlihe Commiffarius. wollte über diefe 
Kadi’s, wie er Schulmeifter und Nachtwächter nannte; 
ein Auto da fe halten und von Jeruſalem aus ein . 
Brand:Decretum urbis et orbis datiren, wozu. er 
ſchon trockenes Holz fpaltete; indeß ward der Vorfall 
von der, edlen Nitterin für zu groß gehalten, als daß 
er geftraft werden koͤnnte. Der Ritter trat bei; Pfare 
rer und Heraldieus junior ‚benußten jede Gelegenheit, 
wo dad Reden an fie fam, und rafften Gelehrfamfeit 
zuſammen, :um ‚fi den Commiffarien, wiewohl ohne 
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deren Verdienſt und Wuͤrdigkeit, von der beſten Seite 
zu zeigen, als ſaͤßen ſie, um gemalt zu werden. So 
nahmen fie ſich z. B. die Erlaubniß, zu verſichern, daß 
es hier wie bei dem Differenzial⸗Calcul ginge, worauf 
Leibnitz und Newton zu gleicher Zeit gefallen waͤren, 
indem ſie auf Ehre und Redlichkeit betheuern koͤnnten, 
gleicher Meinung geweſen zu ſeyn. — Ih will, wis 
gewoͤhnlich, die Sache zufammenziehen, Das Blatt 


d. 57 
wandte 


ſich. —— fand alle Jeruſalemiſche Einrich⸗ 
tungen auf dem Papiere vortrefflich. Der geiſtliche 
Gonfiftorialrath bat inöbefondere, ihn ald Pilger ein: 
zufchreiben; doch hoffte er, daß ihm erlaubt werden 
würde, aus feiner Zelle zuweilen in den Hof zu foms 
men, nicht des Heroded, fondern des Königs David, 
der fic) bald in den König Salomo verwandeln würd. 
— MWie die Naupe in einen Schmetterling, fügte der 
Saecularis hoͤchſt unbedachtſam hinzu. Es lag nit 
am Wollen, fondern am Können, fonft hätte der geift 
liche Confiftorialid Odenlob geraͤuchert, denn er war, 
wie viele der proteftantifchen Geiftlihen, die bis j 
Konfiftorialräthen gediehen find, bis auf das votum 
castitatis. und paupertatis, weit weit katholiſchet 
als unſer Ritter, fo daß er von diefer ritterlichen Re 
ligion fi) nur quoad'thorum et mensam gefchieden 
hatte. Gottlob! daß die großen: Herren von der pro: 
teftantifehen oder ftreitenden Kirche die Vereinigung, mit 
der Fathofifchen: und triumphirenden nicht Eonfiftoriak 
raͤthen jüberlaffent: Kirche ift Kirche! und: fo lange wit 
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in- Samaria und Serufalent Gott — und nicht 
im Geiſt und in der Wabrhejt — ‚bängt es — . 
von Umſtaͤnden ab? —'. 0 Se 

- Die: Kunft, nach welcher. man alt⸗ Gemälde vom 
——— Kalk und, Holz ohne Schaden abnimmt: 
und fie auf Leinwand bringt, war hier nichts ‚gegen 
die ‚große, Idee, Serufalemrauf Roſenthaliſchen Grund 
und Boden zu verlegen, und. dadurch) den Moteſtanten 
Gelegenheit, zu verſchaffen, auch zu einer ſinnlichen Evi⸗ 
denz von den Wundern der Religion zu gelangen, wel⸗ 
che den Juden ein Aergerniß und den Griechen eine 
Thorheit geworden. — Wenn die Jura stolae bezahlt 
werden, und der. Geiftliche dad Söhnlein oder Töchtere 
lein chriftlicher Eltern, für Geld und gute Worte, no 
befonders im Gebete Gott vorträge — fann es dem 
fieben Gott nicht gleich feyn, wer tauft? Das Haupte 
wort bei diefem Sacrament ift Stolgebühr, welche St. 
Johannes der Taͤufer nicht kannte. | 

Bon ehelichen chriftlichen Eltern abruflammen ‚if 
ein großer Gewinn, obgleid) auch David vom lieben . 
Bich zum Throne fam — „und manche Kaufmanns⸗ 
tochter, ſetzte der Saecularis wieder hoͤchſt unbedacht⸗ 
fam hinzu, gnaͤdige Frau wird.” So geht es den 
Mutterwitzigen, wenn ſie nicht Kuͤchenlatein verſtehen! 
— „und warum ſollte nicht ein Kirchenpatron, der, 
die Glocken pflanzt, auch ihre Fruͤchte genießen?“ 
fragte der geiſtliche Conſiſtotialrath, um die Ungezogen⸗ 
heit des Herrn Collegen mit dem Mantel der Glocken 
su bedecken. Die Nelation ded Pfarrers über die Poe⸗ 
fie, und das Stratagem, dad er aus dem Lieder: Ere 
halt! uns, Herr, bei deinem Wort, genommen, 
um in Sr. Hohwärkeir der Poeſie (die wirklich, meinte 


ee 
. man, in Abfiht der Profa der geiftlihe Stand wär, 


wenh diefe dagegen, den -Laienftand ausmachte) einen 
Mäcen zuzuführen, ward als Proberelation zur Conſi⸗ 


ftorialräthöftelle angefehen. Warum auch niht? Die 


Poeſie ift der Puder, den man auf ſchwarzes Haar 
fireuet. — Sie verdient. den Namen heilig, wenn 
gleich von einem guten Gaffenhauer die Nede iſt, fagte 
Caput commissionis; doch erbat er ſich aus _natüt 
lichem Haß gegen das Leſen dieſe Abhandlung nicht, 
vielmehr ſchien er, ohne ſie geleſen zu haben, bereit, 
dem Verfaſſer die Ehre zu Heben, die ihm gebuͤhre. Dis 
flo beſſer! — In der That war ed ein Glüd, daß Con⸗ 
fifterialis fich diefen Auffas nicht behändigen ließ, der 
ed ſich herausgenommen: hatte, über die hohe Geiftliche 
keit manchen Stab zu brechen. — Ohne Zweifel würde 
der Prediger dieſen Aufſatz der Commiſſion fo unbefan⸗ 
gen übergeben haben, wie der Ritter dieſe Herren ge⸗ 
radezu in das Seſſionszimmer eintreten ließ. Auch ift 


zwiſchen dem türfifchen Kaifer und dem Ehrn Gevat- 


fer Papft, der eben fo gut bei chrifte evangeliſch⸗ lutheri⸗ 
ſchen Kindern, als bei paͤpſtlichen, Pathenſtellen uͤber⸗ 
nehmen koͤnnte, ein gewaltiger Unterſchied. Luther 
ſelbſt "Hatte Se. Heiligkeit oft genug ganz hoͤflich zu 
Gevattern gebeten, bis endlih, da Se. Heiligfeit durch⸗ 
dus nicht ſiehen wollten, diefer Glaubensheld Verach— 


tung der Verachtung entgegenfeßte, und, "wad ihm 


nie genug zu verdanfen ift, Käthen heitathete! — 
Han gratulirte dem D. Mattin Luther allgemein und 
wartete ihm mit dem Epithalam aus freier Fauft auf. | 


Die übrigen Klagepunfte wurden als ungeſchrieben 
angefehen. — Der Maurermeifter, hieß ed, hat Feine 
Anlage zum Nifolaud Copernicub, der das Weltgebaͤude 
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abzeichnete, ob‘ er gleich faſt 2. Sans iur‘ ‚Seiten 
un als Copernicus beſitzt. 

Wenn der Schulmeiſter es ſo En in wie 
gevoiffe Witzlinge, die ihre Einfälle und Gedanfen wie 
Spielmarken bloß zeigen und fie wieder einſtecken, une 
ter welche der Nachtwächter Joci zu gehören fihiens 
habeat sibi: — Wo kein Kläger, da fein: Richtert 
Es wäre für die Commiſſarien, die vol ſuͤßes Weins 
waren, dad Beſte geweſen, wenn fie seria in orasti- 
num und den Schulmeiſter bis morgen in Nude gelafe 
fen’ hätten. Da fie aber vernahmen, daß: der Mäurere 
meifter eben in loco wäre, ‘fo erhob man ſich nicht 
ohne Selbftüberwindung von der Tafel, . Was: man 
nicht: Alles feinem -fchweren -Amte fchuldig iſt! Wie. 
felten werden folche Schweißteopfen vom Staate erfannt 
und belohnt! — Die Ritterin zog ſich in beſter Orde 
nung zuruͤck, um nicht in die Haͤſcherhaͤnde der _ 
Commiſſarien zu fallen. — Bei der Hegung des Ge⸗ 
richtes haͤtte ſie um Vieles nicht verfehlt, gegenwaͤrtig 
zu ſeyn. Es ward ein Gerichtszimmer eingerichtet und 
blos ein ſchwarzes Tuch aufgelegt, um dieſem Lippen⸗ 
volke, wie der Ritter es nannte, (Schulmeiſter und 
Compagnie) nicht mehr zu zeigen, als es zu wiſſen 
brauchte. Er ſtrafte ed damit, daß er ihm die weißen 
nr entzog! Eine at eine —— Ritter⸗ 

rachel — be + 

‚Ein Palaſt laͤßt freilich ee, wenn er er⸗ 
leuchte iſtz doch hatte Diogenes Recht, einen Fremd— 
ling, der ſich auf ein Feſt ſo ſehr putzte, zu fragen: 
ob denn ein Rechtſchaffener nicht: jeden Tag einen Feſt⸗ 
tag Hätte? Wir wollen doc) caput commissionis höd-, 
ver, da Schulmeifter, Nachtwächter und Maurermeiſter 
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hereintraten. (Die Ritterin, welcher die Ehre der Sig | 
zung bewilligt war, hatte. ihren Platz nicht weit vom 

Haupte der Commiffiön ; genommen.) Weberflüffig iſt 
mein Wink, daß Conſiſtorialis durch ein: frohes Mahl 
in. :Unftände verfest war, worin er nichts vorbereiten; 


nichtö motiviren fonnte, 'wenn er auch gewollt hätte; 


indem feine. Rede nicht Licht, nicht Schatten hatte, und 
vom Zage zur Nacht, vom Mittage zur Mitternacht, 
von. Liebe sum. Daß, von * sur BIER überging oder 
— | 
Die <horheit, fing e er ex ale wo nicht gar 
er tripode, an, ift ein Wurmſtich; wo diefer iſt, 
da fällt die. Frucht heute oder morgen unreif ab; und; 
wenn man fich glei von einem böfen Weibe nad: 
proteftantifchen Grundfägen ſcheiden kann, ſo lebt man 
doch mit der Thorheit in einer katholiſchen und deſto 
ungluͤcklicheren Ehe, weil ſie unſcheidbar iſt. Wißt ihr 
denn, meine geliebten Freunde in dem Herrn, 
daß ihr Erzſchlingel ſeyd? Einem Johanniterordens⸗ 
Ritter gebuͤhrt hochwuͤrdig und ein langer ſchwarzer 
Mantel mit einem weißen Kreuze. Er iſt ein geiſt⸗ 
licher Ritter in und in mit, durch und durch. Ein 
Wegweiſer iſt nicht genug; — es giebt Winter- und, 
Eommerwege, Haupt= und Beiwege, Landftraßen und 
Richtſteige, Geleife und; Fußftapfen; wer wird gleich 
» dem erften dem beften Stück Holz von Wegweiſer blinde - 
ling: zu allen Sahreßzeiten "folgen? Arithmetica spe- 


ciosa- heißt der Gebrauch der Buchſtaben zum Rechnen: 


Dummföpfe! verfteht ihr denn, dies ABC und 


ABab? In eurer eingegebenen. Schrift iſt Alles ver⸗ 


rechnet! — Seht ihr darum feheel, daß der hochwuͤr⸗ 
dige Herr euch den Glauben, um die Sache zu verfürs 


! 


en, in die Hand geben, und daf euer Seelſorger dem 

jedes Erhalt’ unz , Herr, bei deinem Wort, 
ine - Nothtaufe angedeihen laffen, die fo gültig ift, als 
ie des hochwuͤrdigen Herrn, da fein Here. Sohn in 
zefahr ‚war, als Heide und Türfe in die, Ewigfeit zu 
eben? — Da wär’ er ſo fhon angefonmen,, wie ihr 
eute, ihr unberufenen Todtengräber, die ihr -für An— 
ere ine Grube madt-und felbft hinein. falle, wie «8 
n- dem Liede: Erhalt uns, Herr, bei deinem 
ort, euch: zuvor verkuͤndigt worden it}. Die Zunge, 
hr Stümper, ift mit zwei Gliedern Kriegsknechten um⸗ 
eben, die auf die Wache gezogen ſind, um, dieſer Ge⸗ 
angenen ja nicht zu viele Freiheiten zu geſtatten. — 
kin-Schwaͤhzer iſt ein unbezahlter Judas- er verraͤth 
hne dreißig Silberlinge; allein er. kann leicht zu vier— 
ig Schlaͤgen weniger Eins kommen. Der Graͤnzſtein 
vird nach der Schnur gelegt, ohne auf. die Steine, Ruͤck⸗ 
icht zu nehmen, die ſchon da liegen. Wie ‚heißt, das 
ierte Gebot und feine Erflärung?-.. Wenn wech⸗ 
elfeitig Eltern, Kinder, Herrſchaft und Geſi inde, Obrig⸗ 
eit und Untergebene ihre Pflichten erfuͤllen; dann geht 
s ihnen wohl, und kein Kummer, keine Uebereilung 
uͤrzt ihnen das Leben, das ohnehin wenig und boͤſe 
ſt. Bei den zehn Geboten haͤttet ihr bleiben, nicht 
ber in gelehrte Materien, die heilige Taufe betreffend, 
uch einlaſſen ſollen. Ich und meine Herren Collegen 
jſuͤſen heut zu Sage wachen und beten, daß wir nicht 
ı Anfechtung falen; und ihr Efel gebt, ohne dazu, 
te unfer Einer, von Gott und von wegen des Conjis 
hi verpflichtet zu ſeyn, auf das fpiegelblanfe Eis? 

+ Shit eud) in die Heitz denn es iſt böfe Zeit. — 


abe ihr Denn nicht von den Weiſen aus, Morgenland 
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geleſen? Da fie den tern fahen, "wurden ſie hoch 
freut. Und fo ift e8 und Beiden gegangen, da win! 
Ehre hatten hier anzukommen. Der Menfd) fädtzit 
Alltaͤgliche, wenn er nicht feftliche Tage hat, durch 
er fi) erhebt; und ohne Gott und göttliche Dinge wi 
"den wir auf allen Vieren Friechen. — Nur vermit 
"diefer himmlifchen Gegenftände 'fehen wir gen Hi 
nad) den Sternen, ohne zur ‚ftraucheln oder wohl; 
zu fallen. . Doch kommen Menſchen nur allmaͤhlig 
‚reinen Ideen von Gott. Erſt Anbetung förperlid 
Dinge, dann die Lehren: Gott ift zu edel, um zu f 
nen; er- will nichts Willkoͤrliches; — er kann ni 
beleidigt werden; — ich darf ihn nur glauben. — N 
um Gutes zu thun, um gut zu ſeyn, hab' ich ihm 
thig, fondern zu meinem Trofte — zu meiner Hetifl 
‘fung, daß er meinen Zweck vollenden, ihn, aller W 
unordnung ungeachtet, ſo vollenden werde, daß cim 
“fein Reich kommen und das Gute perrfeßen wird. 

Nicht aus der Ordnung ‚ fondern aus der Unordit 
“überzeugen wir und von Gottes Eriftenz und von 
- andern Welt. — Seht! das waren die Hauptmate 
‚die ‚heute. bei dem Mahl vorfielen, welches mich 
meinen Herrn Confrater, wie es am Tage iſt, gef 
"get und getränft hat mit Wohlgefallen! — Got 
iſt oft nichts mehr nichts weniger, als gedanken 

Gott ergeben, heißt faſt in allen Fällen: vernuͤn 
Gottlos, ſelbſtlos, charakterlos find faſt einerleiz 
nie iſt gottlos dem Worte fromm entgegen zwfe 
Ihr feyd gottlos in hohem Grade! Und diefe Hohe 
milie ift Gott ergeben; in vieler Rücklicht koͤnnte 


ſie heilig nennen. — O, ihr Dummkoͤpfe! woran 


bet ihr uh° An etwas, wovon ihr feinen Be— 
F 


or 
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ttet. Stuͤmper! dem lieben Gott wollet ihr bem 
nſiſtorio das Wort reden! — Zwiſchen einer fchönen 
‚gend und einem fhönen Garten. ift ein Unterfchied. 
enn die Natur eine ſchoͤne Landfchaft hinwirft und 
Kunſt ein ſchoͤnes Landſchaftsgemaͤlde entwirft, ſo 
es nicht Eins und daſſelbe. Wer aber nicht zu un⸗ 
ſcheiden weiß, laſſe ſich in fein Urtheil ein, wodurch 
ſich an Gegend und Garten, an Landſchaft und 
ndfchaftögemälde gleich groͤblich verfuͤndigt. — Diefe 
oben Sünder ſeyd ihr! — Die dramatiſche Dlufe 
5 ſelbſt in ihrem Auskehricht, in ihren niedrigften . 
ttungen, die Schilderungen von Thoren verach⸗ 
„ bie fein Quentlein von Kraft und Stärfe, von 
itz und Vernunft befigen; man will nicht ekelhafte, 
dern laͤcher liche Charaktere! — Gottlob! daß ihr 
s Teste, daß ihr nur lächerlich feyd, und bloß 
* Tarce made! Man fehe doch! ihe hattet auch 
bl etwa Luſt, auf Secunda zu fommen, wo euer 
treicher Prediger und Heraldicus jumior fo. ruͤhm⸗ 
ſitzen! und eure Klage ſollte unfehlbar die Preis— 
ift ſeyn, um dieſen Vorzug zu erhalten! Ihr 
hweintreiber, ihr Gergeſener! — wie konnte 
y ein ſolcher Hochmuth anwandeln, der immer vor. 
' Falle fommt! — Der hochwuͤrdige Herr ift Fein 
nirtee Geiſtlicher. Wahr; wer hat aber bei feinem 
te nicht einen Nebenpoften, der ihn wegen feiner 
töleiden entfchädigt? — Dort ift er zünftiger Mei— 
; bier iſt er Virtuoſe. Gab es nicht unter den Hers 
Miniftern, und felbft unter den Herren Gentrafen, 
nders den franzöfifchen, große Theologen, große 
ıfänftler, Poeten, Mitglieder der Afadenieen? — 
was ging ed euch am, daß der Herr Baron nebeir 
21 * 


Roſenthal auch Here won, Jeruſalem war? — Joh 
niterritter ſind Welt geiſtliche, die nicht blos Wi 
und Geiſſt, ſondern Politik und Religion, 
roifchen Muth: und Andaͤchtelei, Wahn 
edleFruͤchte der Sittlichkeit und Selbftüb 


‚ Mwindung, wunderbarlid) . verbanden — die ſich n 


fhämten, ‚heute Helden, und morgen Krankte 
waͤrter zu ſeynz und wenn gleich die neueren fl 
ter dies Werk des Herrn nu, mehr Gemädlifeit;t 
ben — iſt und bleibt der Örden nicht eine hoch w 
Dige. NReliquie? Was koͤnnen die jeßigen Ri 
dafuͤr, daß man es ſi ich mit dem Glauben leichter ma 
als ehemals? Wenn die Vernunft uͤber Vorurt 
fiegt, iſt es ſchoͤn; — nur, bleibt ‚zu wuͤnſchen, daß 
nicht: auf, Koſten der unſchuld und der Tugend geſch 
— Habt ihr den. Orden des hochwuͤrdigen Herrn 
aus dieſem Geſi ichtspunkt genommen? Und wie un 
ſteht ihr cuc), im Namen der Gemeinde oder des A 
kes aufzutreten? — Ich weiß wohl, das Volk hat | 
eigenthümliches Recht; aber das Volf heißt nicht 
Kuͤſter, Nachtwaͤchter und Maurer im Dorfe; vieln 
ift die ganze Gemeinde wider euch. Volksſtin 
—. Öotteöftimme! — Schämt euch, daß ihr folche € 
de. Kruͤppel von Kinderh;, wie eure Auffäge ſind, q 
ſetzet, um: das Conſiſtorium zum Mitleiden zu erwed 
Als ob bei dem Conſi ſtorio Mitleiden Fu Hauſe wi 
Die, Endabfiht des Stifterd. der chriftlichen. Reis 
war, die, entſchlummerte Urkraft unferes - Geiſtes 
wecken und — was aufzuregen? feine Freiheit! > 
chriſtliche Lehre gruͤndet ſich auf. die Göttlichkeit 
Menſchen, auf feinen. intelfigiblen Charakter; ſie 
haͤlt eine a der Geiſter. Liebe. — be 


en 
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te das Geſetz der Geiſterwelt, in ſo weit du Gutes 


willig thuſt ‚ ohne Hin⸗ und Ruͤckſicht, waͤt' es auch 


die fünffige Welt. — Liebe deinen Naͤchſten als 


ſelbſte liebe in dir nur den Menſchen, und liebe! 
e Menfden aus dieſem Grunde — Tiebe nur die 
enſchheit. — Proteftantismus ift das: Syſtem "einer 
münftigen. Freiheit in :Slaubensfachen.:— Univerfals 
diein taugt: für Niemand, da fie für. Jedermann iſt, 
drich Win fuͤr feinen Burismus weder in Sachen noch 
orten, weder im Efjen noch Trinken. — Paulus’ und 


trus/? ſelbſt der Lehrer dieſer Lehrer, wuͤrden vor man⸗ 
m Eonfiftorid- nicht: beſtehen in der Wahrheit; vor: 


n unfrigen gewiß: Was meinen der Here: Golfege ? 
Ueber die Frage: ob ein: ;befannter Geizhals in: den 
sttegfaften; winer . menfcenfreundlichen , Colleeteein 
cherflein gelegt Hätte, fagte Einer: ich hab’ ! es nicht 
sehen, und glaub” ed; ein Anderer: idy> HBab’-edt.ges 


jen, -und!'glaub’ es doch nicht. „Da ſeht ihr, wie es 


t:dem«&lauben geht! — Und der Name;)was 
ait denn der zur Sache? . Die Bulle im coenä Do+ 
ini. und die goldene Bulle find, eurer ‚Meinung 
ch wohl / ein Paar Schweftern? Wahrlich auf den 
amen kommt es nur bei Schafskoͤpfen an; Doch wenn 
in-euer Machwerk, euren Wuthanfall, eure sstlage 
t-dem eigentlichen Ramen belögen "follte nie wuͤr⸗ 
trihr beſtehen? Sagt, warum daͤmpftet nihr nicht 
ve Bnffttumente2: warum aſuchtet ihr nicht vermittelſt 
es ſanften· Dels einsftumpfed Scheermeſſer zu ſchaͤr⸗ 
1Wehe dem / deſſen Gebet ein Fluch iſt, der Gott 
ttet,uſeinen Zorn über, feinen Feind auszuſchuͤtten, 
d- Feuer und Schwefel: über «die regnemizwslaffen, 
& ihm: angeblich. übel wollen! — wohl; techtytiangeb- 


— 
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ich hi Kein Wort in der Welt wird ſo gemißbraucht 
wie das theurg, werthe Wort: Katholifch, von den 
roͤmiſchen und andern Chriftenz; und ihr ſeyd nicht werth, 
daß ich es euch.erfläret — Seyd ihr Schäfer denn vom 
bilderreichen oder ernfthaft gründlichen Vortrage gerührt? 
war es nicht rathfamer, euch. durch fichtbare Sinalide 
keit zu exſchuͤttern? . Bilder. erft euer Auge, ehe ihr an 
das Ohr denkt, um: von ihm zu: Herz und Berftond zu 
gelangen! - Habt: ihe Piſang, Paradiesfeigen, Ananas; 
Datteln, Pfirfihe, Aprikoſen und andere dergleichen 
Leckerbiſſen gekoſtet? Verſteht ihr die: hohe. Andacht, 
die. Stillſchweigen bewirkt, die ſich fuͤrchtet, auch mi 
einem Seufzer den zu ſtoͤren, der fie erregt? Ihr Bir 
pat-hoch⸗ und Pereat⸗tief⸗ Rufer! Ein Ochſe tennd 
feinen Herrn, ein Eſel kennet die Krippe ſeines Kean; 
und: ihr! — ſeyd ihr nicht faſt weniger als ſie? Schaͤm 


Den. Meinungen ruhiger Denker begegne man 


durch Unterſuchungen, und ſche mehr aufrihre Lebens⸗ 
pflichten, ld auf ihre Glaubenslehren! Kannman 
nicht durch Erziehungsregeln, wenn fie den rechten Ba 


verfehlen, ungezogen werden, und durch argmöhnilgt 


Altklugheit zum Kinderfpott?. Eifer ‚und. Einficht find 
felten gute ‚Sreunde, und. der: Reid liegt immerwaͤhten 
an der Gelbſucht ſchwach und franf danieder. — Be 
hutſambeit im Urtheil kleidet Jedermann, beſonders den 
Untergebenen, der ſelbſt in wunderliche Herren ſich ſchib 
ken fernen: muß. Ihr hattet einen aͤußerſt gätige 
Herrn, und ich wüßte nicht Gin: Haus im. Lande, m 
für beide iFacultäten der Seele, - die untere und W 
obere, fo geforgt wäre, wie bier. — Die Bernunft.sl 
ſich Hier in Empfindung gekleidet, leicht und fi 

Ein friſchet Hauch der- edelſten Empfindung geht in 3 
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ithal durch Alles, was man fleht und hoͤrt. Wenn 
euch gewöhnt hättet, uͤberall etwas Gutes zu ſehen 
d zu hören, — wuͤrdet ihr es nicht u hier ge⸗ 
dig und gehört haben hundertfältig? Ä 

Hier geiff der. Unlateiner- ein, und bat, — die Sea, 
ine vom Gedanfen (die fo. ordentlich wie, ein Traum 
128 Kratifen waren) liegen zu laffen und deutfch ‚mit: 
fen Triumvirat zu fprechen. : Hierauf nahm: Caput 
immissionis fi) zuſammen, und ſchritt zum Grund⸗ 
in. Das Conſiſtorium, verſicherte erkoͤnne zwar) 
in Blut ſehen, und woll' es auch nichtz doch. hätte‘: 
andere Mittel und Wege, den Menſchen an’s Herz - 
treten Faſten und beten; und fo follten fie denn 
i Waſſer und Brot im Ehebrecherpranger unweit der 
irche drei Wochen: ſtehen, der Gemeinde von der Kan⸗ 
| al8 Aufrührer: zu drei verfchiedenen Malen: vorgeftellt, : 
Id die. heilige. Communion ihnen ein Jahr lang rechts⸗ 
iftig entzogen werden. Indeß wäre es Chriſtenpflicht, 
e- fie in jedem Monate; des Ercommunicationsjahres 
mentlich und öffentlich -zu - beten. Dieſe ſchreckliche 
rohung brachte natürlich-ale drei dahin, daß fi fie zu Kreuze 
schen und. auf Knieen um Gnade fleheten. Der Nacht-⸗ 
ächter wollte ſich weiß brennen; indeß da erfah, daß 
‚nfiftorfalvecht: für Gnade erging, fo war erflüg ges 
ig, es mit der Frau Schufmeifterin nicht zu verder⸗ 
n. Die Ritterin, welche die Seelenangft der Ercoms 
unicirten nicht .anfehen fonnte,- eignete fih dad Bes 
adigungsrecht zu, und fo ward durch ihre Vermit- 
ung die Sache durdy Abbitte beigelegt. — 

Ich will abbrechen, Dies par nobile fratrum ' 
ß es fich noch drei Tage in Jeruſalem bene feyn, 
ie ed im Gonfiftorialfiyl hieß, ohne fi) weiter um 


b 
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diefe Sache: ju bemühen. Nicht; nur der geiſtliche, fonz 
dern. auch der. weltliche Conſiſtorialrath hatte fich eben 
fo gut, wie.Paftor und Heraldicus junior,. in die 
Rofenthalifche Weiſe cinftudirt. — Uns, die wie nicht 
an dieſem Commifjionsgefchäfte Theil haben, witd es 
indeß nicht gleichgültig. ſeyn, zu wiſſen, daß der Mau⸗ 
rermeiſter nach einiger Zeit wegen Schwermuth in dem 
Irrhauſeuntergebracht werden mußte, welches er aber‘ 
für dab: Haus des Pontius Pilatus anfah, fo dag er, 
caeteris paribus, dem Ntitter in der Schwärmerei ſich 
näherte. Der Schulmeifter, dem die. Proftitution die 
Seele durchbohrt hatte, folgte in Kurzem dem ‚Heral-' 
dicus senior, und ftarb am Roſenthaliſchen Ierufas 
lem. Der Nachtwächter heirathete die Schulmeilterin, 
und war. am.unglüdlichften, da ihm der neue Schuk 
meifter dieſelbe Ehre erwies, die er feinem Chevorgäns 
ger nach allen Kräften erzeigt hatte. Er befaß nicht, 
wie ſein Ehevorfahr, ein Traumftübchen:-denn er wußte 
wohl, daß er ehemals mit der Frau Schulmeifterin bei 
feinen Befuchen fein Bater Unfer gebetet hatte, 

+ Der: Nitter befahl, den Commiffarien zur Probe 
ein Gertificat fonder Arglift und Gefährde auszufer— 
tigen, und ‚das große Siegel daran zu hängen, wodurch 
zu. erweifen wäre, daß fie in Jeruſalem geweſch; indeß 
wußte der politiſche Pfarrer es krebsgaͤngig zu machen, 
ſo daß dieſe lettres patentes in ihrer Geburt erſtickten. 

Anytus und Melitus, ſagte Sokrates, koͤnnen 
mich zwar toͤdten, allein ſchaden koͤnnen ſie mir nicht; 
und der Pfarrer gewann durch dieſen Vorfall, der mit 
. einer Laͤhmung anfing. ‚Heraldicus junior, in der 
Vorausſetzung, daß er über furz oder lang. fih zum 
EXAMINE rigoroso vor dem Conſiſtorium zu fielen ver⸗ 


« — \ 
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pflichtet : ſeyn würde, wuͤnſchte umgefehrt, "was: man- 
ſich in Nüdficht der Aerzte zu wünfhen pflegt.: Man 
befucht. den Hippofrates gern; nur. fiebt -man es un⸗ 
gern, wenn Hippofrates zu und kommt. Und wer, al 
ein Conſiſtorialrath, folte wohl 'bei der heiligen Noth⸗ 
taufe auf die goldene Bulle und die — in 
coena domini, fallen?. — ; 

Damit indeß Niemand TO daß ich iss den: 
aufſteigenden Vater den ——— 

— — er 
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aus dem Geſichte verloren habe, ſo void ich den In⸗ 
halt eines Geſpraͤches mittheilen, welches mein Held: 
und Heraldicus junior, der Held "des Junkers, mit 
einander. hielten. Den Dialog wird man mir hoffent— 
lid) gern ſchenken. — Die Geburt. follte von nichts 
aus ſchließen, was die Menfchen unter ſich ald Vorzug. 
und Ehreiangenommen haben, obgleich heut zu Tage 
Niemand.:eim bloßes Kind der Natur, fondern Jeder 
audy ein Kind des Staates’ ift. ‚Entweder muͤßte Ver⸗ 
ſtand, oder Tugend, oder Beides, in der Welt perſoͤn⸗ 
liche Vorrechte beilegen; oder es müßten alle Vorrechte 
von? Erdboden vertilget werden. Durch Vorzüge, welche‘ 
ich durch die Geburt erhalte, febe nicht ich, fondern‘ 
mein Vater „. meine Mutter. lebt in mir. Realitäten 
werden und freilich "Durch die Staatsklaſſen nicht ent— 
zogen: Sonne, Mond und Sterne, Fiſche im Meere, 
Vogel in der Luft machen unter adlich und unadlich 
keinen Unterſchied; die Fliege ſetzt ſich ſo gut auf eine 
Freiheren- als auf eine Bettlernaſe; und iſt der — 


der vernuͤnftige Mann nicht auch ohne Band: und Stern 
überall der Erfte, wann und wo er ed feyn will? Nur 
felten wird. er ?e& wollen. Die Imagination‘ ift die 
Schutzpatronin der Stände; fie macht, fie erhält fir, 
Beim yerfönlichen, Adel, den auch der Bettler in feinte 
Gewalt: hat, findet fie weniger ihre Rechnung; fie adelt 
erblih, wenn gleich Abſalon, der Sohn: des Mannes 
nach dem Herzen Gottes, an einer Eiche hangen blieb, 
und die Kinder edler. Leute ſelten gerathen; — wenn 
gleich die Kinder der Reichen nicht befier einfchlagen, 
und nicht felten an Eichen bangen bleiben. Ein edler, 
| perſoͤnlich geadelter Mann — wird der blos dem Alle 
gemeinen dienen, und fi ch ſelbſt uͤber das Allgemeine 
vergeſſen? Jeder iſt ſich ſelbſt der Naͤchſte, und außer 
ihm ſelbſt ſind es ſeine Kinder und ſeine Verwandten. 
Der Papſt, der von Gott und. Rechtswegen nicht Kin 
der haben-fann, hat Nepoten. Der Beruf: des Miens 
ſchen zum Reichthum iſt fo natürlich, daß ſchon mehr 
Kraft in den Lenden, im: Armen und. Beinen den reis 
hen Mann macht. Die, Kraft in Berftand und Willen 
(diefen Senden, Armen und. Beinen der Seele) tut 
es deögleichen, Durch) geiftige und leibliche Kräfte wers 
den Geld und Gut bewirkt, und. fo entſteht der Erbs 
adel, man weiß nicht wie. Dad Adergefeg und 
die Aufhebung der Inteftat= und Teſtaments⸗ 
erbſchaft — würde fie nicht den fehönen Zufammens 
bang der Privats und öffentlichen Tugenden ftören und 
Alles fchwächen, was Menfchen edel und gut, oder 
nuur leidlich und erträglich zu machen im Stande tft? 

Auf redlich feldft erworbened Eigenthum hat der Staat, 
wenn er gerecht ſeyn will — und wehe ihm, wenn et 
es nicht iſt! — feinen Anſpruch. — So. lange det 


Reichgemordene lebt? — Auch nach ſeinem Tode; wem 
font es wohl natuͤrlicher zu, als ſeinen Kindern? 
und wie viele Triebfedern würden wir laͤhmen, falls 
der. Stqat hier als Univerſalerbe eintreten wollte, und 
wenn die Rechte über Eigenthum gefihmälert wuͤrden! 
— Sreiheit ohne Eigenthum iſt toͤnend Erz und klin⸗ 
gende Schelle. In Barbaxei würden wir ſinken, ohne 
daß je Hoͤffnung waͤre, die Menſchen noch fo.weit zum 
bringen, als ſie ſchon gebracht find, falls Eigenthum 
feinen: Werth, den man Kraft und Stärke nennen; kann, 
verloͤre. Iſt/ der Erbadel ein Uebel, ſo iſt er faſt ein. 
nothwendiges. — Der Exrſte iſt nicht immer; den Beſte. 
Doch wuͤrd' er es in. der Regel ſeyn, wenn man: auf⸗ 
hoͤrte, Adelsbriefe feil zu halten. Sich den Adel kau⸗ 
fen, iſt faſt eben ſo viel, als wenn man einen Uns 
ſchuldigen haͤngen oder in's Zuchthaus ſetzen wollte, — 
Wie denn das? — Adel iſt dieseinzige Belohnung, die 
der: Staat: hatz ſoll er. denn'inunfkaa fen? — Eil 
Aemter und: Würden! — Gind::dad. Belohnungen 
Manigeheibeitm: Amte ſo in die Lehre, wie bei einem 
Handwerk, wird fo: eraminirt, macht ſo ein Meiſter⸗ 
ſtuͤch/ wie bei'm Handwerk; fur; es/ iſt eben fo; wie 
bei Meiſter und Bürger: man lernt im Amte 
dem Amte gewachſen ſeyn. Wen wuͤrdeſt du in Nord⸗ 
amerifa aufſuchen? Franklin und Waſhington? Und 
wenn der Vetzere,n ſo wie der. Erſtere, nicht mehr im 
Lande det 1 Lebendigen iſt, wirft du nicht nach ihren 
Kindern: fragen? werden dich nicht ſchon die Namen 
Waſhington und Franklin intereſſiren? Schon 
der Vorname deiner Geliebten, deines Weibes, deiner 
Schweſter hat eine magnetiſche Kraft. — — Ein gro⸗ 
Bes Vorbild: fordert zu. ähnlicher Größe auf, Wie die 
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Alten ffsen , verfuchen es die Jungen: == "Und; wenn 
Verſtand und Tugend perſoͤnlich adeln — wer föllen 
die ‚Herren im Obervernunftd =’ und Tugendcollegio; seyn, 
die das perfönliche Adelediplont :ertheilen 3: Willen -wir 
denn’nicht, wie es in’ Wahlkoͤnigreichen, wie: es mit 
Papſtwahlen, mit- Parlamentswahlen und :mit.:alkn 
Wahlen’ geht? — Wird das Geld nicht in ſeine jetzi⸗ 
gen Mechte treten, und vo nicht: mehr, dody..eben ‘fo 
ſtart tyranniſiren, wie jetzt? — Alles abgewogen, ift 
ed: ſo beſſer, als anders; Realadel beſſer, als bei ſei⸗ 
ner Aufhebung blos Perſonaladel. Um den erblichen 
Edelmann zum perſoͤnlichen⸗ zu⸗machen, thut man wohl 
und weiſe ‚ihm: die Pflicht aufzulegen, Ritter zu wer 


den. Ritterſchaft iſt Spornſchaft. Das Johanniter⸗ 


kreüz war GB. Sporn, ohne den wir unſeres 
Orts fein Jeruſalem hätten in Roſenthal, und fein 
Haͤus des Pilatus, und keines des alten ehrlichen Sis 
means, der: in Frieden: fuhru — Hinter den Vorhaͤngen 
der‘ Fteimaurerei herrſchen dieſe Grundſaͤtze, oder. 
truͤgt mich Alles. Dortkann doch auchein gehrlicher 
Maͤnn ein Kreuz tragen, er habe gleich: die Tochter ei⸗ 
ned Kaufmanns zur Mutter, oder: einem. Ordensſchnei⸗ 
der zum Väter — Monarchen koͤnnen, nach dem bra⸗ 
ven. Ausſprüch jenes Königs ‚nawar hundert unde mehr 
Edelleute in Einem Tage ‚naber nicht. einen ſeinzigen ed⸗ 
fen Mann mahen — Wahrbi“ Alles, mas wahrhaft 
groß it, mat fi ſelbſt. — Audyı wahr, — :Die 
Untwört?'ded Iphikrates: mein Geſchlecht faͤngt mit 
mir an, das deinige wird mit dir aufhoͤren — nicht 
minder wahr, und umnfehlbar das letzte Wort udas ihm 
fein Gegner ließ. — Empfaͤngniß und Geburt ſind fo 
| etwas Thieriſches und Gemeines., daß ;anen: Ad? ſchaͤ⸗ 
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men: ſollte, daraus einen Vorzug Abputeiten. — So 
wahr, wie alles Vorige. — Wenn aber der Wohlge⸗ 
borne dieſen zufaͤlligen Vorzug nur benust;: feinen pet: 
ſoͤnlichen Adel. zu erleichtern und ihn. zu verewis 
‚gen? wenn er ihn als eine erwuͤnſchte Gelegenheit 
fchäst, feine ABCe zweckmaͤßig zu erziehen; wenn er 
durch, Lehre-und Wandel fie die Reſultate mit Händen 
greifen läßt, daß ohne perfünlichen Adel der Geſchlechts⸗ 
adel nichts mehr und nichtö- weniger als ein Geburtö« 
‚brief gelte? „Kann durch: eine Einrichtung dieſer Art, 
die freilich, fo wie Alles in der Welt, _gemißbraucht 
ward, das menſchliche Geſchlecht, auf welches doch Gott 
-und.alle brave Leute es anlegen, ſich nicht ſeinem Ziele 
nähern? Chrwürbdiger. ‚Drden der Freimaurer! wenn 
Dein ‚geheimer. Gang diefe olympifche Bahnen bricht, 
wenn er. die Menſchen ſich unter einander gleich an mo⸗ 
raliſcher Guͤte zu machen beabſichtiget, und ſie mit ho— 
her Weis heit der Welt und ihrem Geraͤuſch in eben 
dem Maße - ‚entzieht „..wie er die Dienfchen in. fi) felbft 
zu, verfchließen. verbietet, als wodurd fie den. Kranken 
gleich werden, die ſich der freien. Luft entwoͤhnen! 
Zwar tragen die Freimaurer ihr Kreuz unter der 
Weſte. — Am Ende einerlei, ob- unter oder uͤber der 
Hefte; die. Hauptſache iſt das Kreuz. Geht der Stern, 
gleich in der Loge auf, und feheint er bier. blos in ei⸗ 
nem verborgenen Orte — war nicht die Tageszeit der 
Sohannitervorlefung die Dämmerung ? — Wenn in den 
Logen Auserwaͤhlte ſind, fo. wiegen. von. dieſen 5, 7. 
und 9: ‚mehr, als in der profanen Welt fo viele Tau— 
fend. . Vieleicht find | die- Maurer. der Phalanx des 
men chlichen Geſchlechtes, die Garde der Menſchheit. 
Heil mir! Plato ward von Dionyſiu ins verworfen, al: 


fein von den. Göttern an Kindesſtatt angenommen. — 
Es giebt in der Maurerei nicht Präbenden! Bedarf ih 
ihrer? Und wer weiß, ob es ihrer nicht giebt! Praͤ⸗ 
benden, die unfichtbar, Geiſtesehrenzeichen, die unfterb: 
| uich find. — Iſt denn unfer Serufalem mehr als ein 
‚Kreuz unter der Wefte? Und doch fand ed Ausfpäher, 
und unter ihnen einen Judas, der mit ſeiner Verraͤ⸗ 
therei nicht viel beſſer abkam, als jener Erz⸗Judas. — 
Es giebt eine ſichtbare und unſichtbare Kirche: — die 
ſichtbare iſt, der Staat; die unſichtbare vielleicht die 
Maurerei! — Wie? wenn die Maurerei zur Abſicht 
haͤtte, Erbadel und Verdienſt ſich naͤher zu bringen? — 
und dies Paar ehelich zu verbinden? Wuͤrde nicht auf 
vortreffliche Kinder in der Ehe zu rechnen ſeyn? — 
Schon in der Verſchwiegenheit liegt ſo viel Kraft und 
Staͤrke, daß man durch ſie Tuͤtken in die Flucht ſchla⸗ 
gen und das heilige Grab befreien koͤnnte, wenn wir 
es nicht jetzt in friedlicher Nähe hätten: Bei einem 
Seſſionsmahl, dad mat in’ Athen fremden Gefandten 
ju Ehren angeſtellt hatte, und wozu Zeno mit einge⸗ 
laden war, erwiederte dieſer Weiſe auf die Frage det 
Geſandten: was ſie denn von ihm dem Koͤnige ſagen 
ſollten? — „daß ſie zu Athen einen Mann kennen 
gelernt haͤtten, der auch bei vollen Bechern zu ſchweigen 
verſtaͤnde.“ Schweigen iſt oft die Preid -Courant der 
Einſicht; Mißbrauch der Freiheit die Quelle der Laſter. 
| Tote ‚Zerufälem ſtell' ich mir die Mienfchenwelt 
vor: Le Sm Vorhof ift der gemeine Mann; im 
Heiligen Fuͤrſten, Geiſtliche, Gelehrte und ſo viel 
Ihrer mehr find, die da verſtehen zu ſeyn, was ſie ſind: 
Menſchenz im Allerheiligſten — — Genug! id 
ſehe ohne zu fehen, ich höre ohne zu hören. Es giebt 


h 
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einen Tempel, der nicht mit Haͤnden gemacht iſt: eine 
geiſtliche Kirche, einen Himmel auf: Erden, Worte, die 
unausſprechlich ſind. — Madrerei! ich laſſe 23 u 
du fegneft'imich .dennl.— 

Da ſehen doch meine Leſer, ob ich meinen — 
ſeitdem ich kein Examen mit ihm veranſtalten laſſen, 
verwahrloſet habe. Kreuzlahm, fagte Heraldidus ju- 
nior zw einer gewiſſen Zeit; allein ich wette, daß nach⸗ 
ber der Lehrer zuweilen an.Streusfchmerzen- ſchwach und 
franf darnieder gelegen, undfi dr wenn man will, — 
wieder gebeſſert habe. — 

Doch begehre ich hiermit nicht zu fäugnen, daß 
Vater und Mutter jenen Lampenſchein des heiligen Grde 
bes auf meinen Helden geworfen, den Pastor loci noch 
-begieriger iaufgefaßt hatte. So fann: auch ADBE. eine 
gewiſſe Ertractfucht und Gemädhlicyfeit nicht. von fich 
ablehnen, die man nur regierenden Herren zugeftehen 
fonte, wenn ‚gleich auch hohe, Staats » Offieianten ſich 
dieſe Privifegien je. länger je. mehr zueignen, — Um 
der‘ Montblanc. der Wiſſenſchaften zu. erſteigen, ge⸗ 
brach: ed üunferem Helden an. Luft. und Liebes. Der 
Gaftvetter nannte es gelegentlih: Seelenlunge — 
Die obern Seelenfräfte -blieben zwar nicht uncultivirkz 
doch: ſollte dieſe Cultur ihn nicht zu ſtark angreifen, und 
er ſehnte ſich, in. der Dämmerung dunkler Gefühle von 
jener. Taged-Laft und. Hise auszuruhen. Der Orbis 
pietus: nennt den Physicuss Naturforfher; den 
Metaphysieus: Weberforfcher. Lnferm Helden war 
Alles ueber, was er nicht leicht faſſen konnte. Auch 
war er. der. Art von Bietifterei nicht abgencigt, vers 
mittelft deren. man. das fieht, was Philofophen nicht 
ohne Mühe glauben; er wdr ein aufmerffamer Hörer, 
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wenn. Pastor Ioci behauptete: der Menſch koͤnne einen 


genauen Umgang. mit. Gott haben und ihn in Gedan⸗ 
ken, und faſt in Sinnen, ſich vergegenwaͤrtigen, im 
Gebet ihm beinahe die Hand reichen, und das sm 


‚abgeben.‘ Heraldious junior philoſophirte freilich da 


„gegen ; doch fo, Daß er das philofophifche Deckmaͤntel⸗ 
den nach dem Winde hängte. — Warum, fol: id 
- meinem. Helden: indep ‚nicht volle Gerechtigfeit erweilen? 
Ich will es. Der Menſch iſt ſich ein Raͤthſel; unfe 
ABC wollt'es loͤfen. — Loͤſen? Wie ich ſage:ld⸗ 
fen; und wer will es nicht? - Auch der, welcher voll⸗ 
Folmmen überzeugt siftisi er. koͤnne es nicht, wird es wol 
benz und. wenn er es nicht will, ift er.entiweder: ein ſtol⸗ 


qzert Thor oder ein Kaftblütiger. — Der Wunſch ift vet⸗ 


szeihlich; auf la, maniere avec laquelle fommt eö.at. 
Mehr von. meinem Helden zu verrathen, hieße ſich über: 
reilen. Er war jung,:-und hatte fich nicht durch Aus 
ſchweifungen geſchwaͤcht, um Wundereſſenzen zu. bedür 
:fenz-ee war reich undualfo nicht in der Verlegenhei, 
auf den Stein der. Thoren auszugehen. :i Auch fahien 
‚Ehrgeiz. fein Fehler’ nicht zurſeyn, um ſich durd) Dr 
denswege kin) Amt zu eifihleichen. — wer fan 
— ihn ſtehen! Ich nicht. — mes 
‚Der Ritter merkte übrigens oft die u auf 
PR und Leben, die in. feinem Sohne vorgingen; ir 
def. war er ſehr weit davon entfernt, gegen deſſen Phan⸗ 
tafie das Schwert der Vernunft in Anwendung zu brit 
gen,.Licht in diefe Wüfte zu tragen, Bilder, die ihn 
vorgaufelten,.in die, Flucht zu treiben, und ihren Rei 
auch nur. zu ermäßigen jwielmehr trat er mit dieſen mor 
ralifchen Tuͤrken in einen Bund, goß Del. in’s Yeutt, 


und’glaubte, wiewir:wirlen, gegen ‚feinen Sohn nid! 
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säterlicher handeln zu koͤnnen, als wenn er das Heilige 
Feuer feiner Phantafie ohne Unterlaß unterbielte. und 
dm Nahrung gäbe, Sie dußerte ſich bei unferm Hel— 
en auf mehr ald Eine Weife. — Die Geftalten des 
Proteus find eine Kleinigfeit gegen die Garderobe der 
"inbildungsfraft. Muntere Pferde ſchnauben im Schlafe, 
chwitzen aus Kraftanſtrengung, geben ſich ſelbſt den 
Sporn und ſetzen das olympiſche Nonnen fort, das fie. 
m Wachen anfingen; find ihre Neiter nicht mehr als. 
ie? — Im Wachen und Schlafen, im Singen und. 
Beten, im &ffen und Trinken, im Lachen und Weinen 
zing unfer Held nicht; er lief. Daß ich feinem olym⸗ 
ifchen Beifpiele ‚nicht nachjage, und ihn laufen. laſſe, 
ne. ihm nachzulaufen, bedarf meiner Verſicherung 
nicht; doch hoff' ich mit ihm zum Ende zu kommen. — 
sm vaͤterlichen Haufe herrſchte eine Gaſtfreiheit, die 
del war. Man fandte nicht an die Straßen und Zaͤu⸗ 
\e, und noͤthigte nicht, ohne und mit hochzeitlichen Klei⸗ 
ern der Denk- und Handlungsart bereinzufommens; 
‚och war das Haus des Nitters Jedermann - offen — 
ꝛer Tiſch fo eingerichtet, daß nicht bloß Pilger, fone 
ern auch Menſchen von allerlei Leckerzungen, und aller⸗ 
ei Gaben des Ausdrucks oder Sprachen, wie der Ritter 
iefe- Spruchſtelle zuweilen deutete, Dad und Fach, 
uf) und Bett fanden,’ und mit, herzlichem Benedicite 
ind Gratias famen und gingen. Selbft die Nachbar⸗ 
chaft wartete nicht immer auf Einladungen; vielmehr 
bberließ fie ſich oft der unbeſchreiblichen Wolluſt des 
ingefaͤhrs, die fo viele Wunder thut an und und als 
en Enden. b; WERFEN —— — u — 7 
Ein Ungefaͤhrbeſuch diefer, Art, ‚veranlagt durch 

in Sräulein, — das, wie es hieß, aus fremden, weis 

dippel's Werke. 8,80, 92 


“ 


/ | 
ten Ländern zum Nachbar — gefommen war, blieb 
unferm Helden nicht J — 


. 59. 
gleichgältig. 


Iſt der Trunk eine kurze Wuth, ſo iſt die Schoͤnheit 
nach dem Ausſpruche des weiſen Sokrates, eine Fürje 
Tyrannei, — dieitieffte und höchfte Vernunft kann ſich 
nicht halten; — Schönheit erobert diefe Feſtung. Uns 
fer Held, der jet ein und zwanzig Jahr alt war, Hatte 
ſich noch nicht Seit genommen, zu lieben, Ueberäll; 
fagte Heraldicus junior, hätte er ſich Flügel der Eins 
bildungskraft angelegt; nur hier nit. Nie hatte ein 
Stuͤck aus der gewiß nicht Fleinen Bildergalerie, die 
in Rofenthal fo oft gaftfreundlich aufgeftelt war, ihn 
fänger gerührt, als fie da zu Markte ftand. Vielleicht 
war die Urfache in der Zudringlichkeit zu ſuchen, mit 
der diefe Schönen ihn durch ihre Augen fahen wollten. 
Jetzt war ed mit ihm gefchehen. — Sie tam, ſah 
and ſiegte. — Wer denn? — Wenn ich ed ſelbſt nur 
wüßte! Es war gewiß feine erfte Liebe. Sein Her 
ſchien ihm den Schwur abzunehmen: auch die letzte. — 
Shre Bildung, ihr Wuchs, ihe Verftand, ihr Herl 
= Keine genauere Befchreibung! jede wäre ein Verluſt 
für fie. -Sie würde dad Mädchen vielleicht zum aller⸗ 
liebſten, zum ſchoͤnſten Mädchen machen ;.— doch war, 
fie meinem Helden eine Gottheit. Genug, ed war Era 
die Einzige} — und — was id meinem Helden hoch 
anrechne — er war fo ganz Adam. Mit einer Herr 
kichfeit und Offenheit, wovon man feit dem verlor 
nen Paradiefe, nicht dem Miltonfchen, gondern! 


J | 
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n wirklichen, kaum ein Beiſpiel hatte, nahete er ſich 
„und fie erwiederte fein Ave Maria — nicht mit eie 
n feinen Amen, das heißt: Ja ‚Ja, es fol alfo ge— 
ehen; fondern mit einem befcheidenen Willkommen! 
Wahre Schoͤnheiten zieren ſich nicht, ſo wie große 


enſchen nicht ſtolz find. — Ihe keuſcher Bufen bee \ 


fte nicht der Gardine ihres fliegende Haares ;. die 


ſchuld ſchlug laut in ihm. — Hohe Schönheit, Hohe 
gend, hober Verſtand — wo diefe drei Eins find, da. 


ucht ed feiner elenden Schildwache von Ziererei 


ter dem Schutze der Unſchuld und der allgemeinen 
tten iſt ein Maͤdchen am ſicherſten. Die, Grazien 
ſtatten keine ungezogene Zudringlichkeit. — Der Rita 


fand in den herrlichſten Stellen auf dem Angefichte 


ſes effchienenen Engels, und befonderd in der rings 
den Mund, eine große Aehnlichfeit mit feinem vor⸗ 


flichen Weibe; und gewiß find alle Grazien einan⸗ 


aͤhnlich. — Die Ritterin verehrte dieſen Engel die⸗ 
Aehnlichkeit halber; und der Ritter wußte nicht, wie 


feine Muͤtze kehren und wenden. follte,- biß er fie. end« 


‚ 08 der Furcht vor Kopfflüffen, ‚völlig ablegte. — 


war eingelenft, daß unfer ‚Held bei, feiner Heldin 
n ſollte. — Man. wollte zu Tiſche gehen, und ſiehe 
die Dame des Hauſes, unter deſſen Schutz der 
gel erſchienen war, ward von einer fo heftigen Kranfa 


: ergeiffen, daß in einem. Augenblicke die Sreude ein 
de hatte So ſchnell löfchten die Fingerlein ihre 


ter nicht aus, wie dieſer Beſuch ſich endigte und 
Nachbarſchaft von hinnen zog: — es war, als 
en fie davon. Den Ritter entzuͤckte — 


1 
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die Leidenfhaft 


feines Sohnes; und in der That, er hatte Reit, ſich 
zu freuen, daß er, außer dem geiſtlichen Jeruſalem, 
auch ein leibliches gefunden haͤtte. Bis jetzt konnten 
keine Spuren entdeckt werden, daß ſein Sohn verlict 
geweſen wäre, Oft war dem Nitter die Frage einge⸗ 
fallen: ob etwa gar die Nothtaufe hieran Schuld fh? 
Hein Sohn, fing er an, Alerander und Cafar was 
ren fo gut Untergebene der Liebe, ald Herren der Belt, 
— Du weißt am beften, was id) Deiner Mutter auf 
geopfert habe; — und, genau genommen, war fie nicht 
des Opfers werth ? Was id) verlor, kannſt Du auf 
eben dem Wege wieder gewinnen. Laͤge die Schoͤnheit 
bloß in Geſichtszuͤgen — wuͤrde fie wohl unter fo ver— 
ſchiedenen Geſtalten erſcheinen? — Faſt jedes Volk je⸗ 
der Hof, jede Stadt, jeder Menſch hat fein beſonderts 
Schoͤnheitsmaß und Gewicht. Der will es rund; 
der eckig; dem iſt die Stirn, und dem das Augt, 
dem die Hand, und dem der Fuß der Sit der Schön: 
heit. Und woher aller dieſer Unterfchied? Weil dir 
Schoͤnheit ihren Sig in der Seele hat , und weil nun 
diefe fich bald hier, bald da durd) den Körper fpiegelt. 
Die Seele, die den Fuß zum Spiegel erwaͤhlte, hal 
meinen Beifall nicht; wenn ſie den ganzen Körper br 
wohnt, o! dann ift e& lieblich anzuſchauen. Ein fol 
cher: Menfch ſcheint ein Engel. Wer‘ Leib und Seele 
trennt, der tödtet. — Wenn du liebſt — vergiß nicht, 
daß der Menſch aus zwei Thellen befteht,; und dal, 
wenn diefe nicht gepaart find, alles andere Paaren nid! 
— viel vermag. — So wie die Ehen zwiſchen Seele und 
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Körper der Liebenden geknuͤpft, und, wie es heißt, nicht 
Aoß auf Erden, ‚fondern auch im Himmel (oder dem 
Szeifterfige) geſchloſſen werden ;.fo ift die geiftliche ohne 
ig leibliche Eheverbindung, und dieſe ohne jene ‚nicht 
mreichend.; Der Menſch iſt, ein Engel und ein, Zhier; 
Bash und Leib find; feine Beftandtpeile. 3 hr 9, PD. 
‚ssae Dieſe pathetiſche Rede beantwortete unfer Selb; mit Ä 
einem; Seufzer — und‘ mit, der Bitte, die Gaſtfreiheit 
des nachbarlichen Hauſes ſtehendes Fußes auf die Pro⸗ 
be ſetzen zu dürfen; — Noch nje war dem, gamen Haufe | 
ein; Befuch fo. langweilig und laͤſtig geworden, wie ‚Der 
von den uͤbrigen Gaͤſten, die es vrbindaum⸗ 6 a 
BER vorge Zu 42532 
.. 

a nid t se | ö 
zeitiger vorfallen konnte. — Drei Zage und Drei Nächte 
blieb ver iungeboren — und rang und fehnte ſich, das 
Richt der. Welt zu ſehen. — Vater, Mutter, und Sohn 
würden. in Einer Minute entbundenz; und nun machten 
ſich alle, drei die bitterften Vorwürfe, warum man ſich 
nicht zeitiger nad) dem Befinden der krank gewordenen 
Nachbarin;erfundiget hätte! :,,, Die ungezogenen Säfte 
ſagten ale ;drei, ohne daß Einer dem Andern- fein gan 
sed Herz audfchüttete — obgleich alle drei wußten,, was 
im-inmwendigen Menſchen vorging. — Die-ungezogenen 
Säfte! Nicht doch, liebes. Dreiblatt die — Liebe 
iſt N an Allem. ‚Die 


Dr 
Reife 2. 
anſtes Helden war Em ein St, als ein; Ritt. Keine 
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einige Bon allen Bedinflichfeiten ‚erhielt Yudieny = 

Aber? M Kein Aber!’ und wenn? — Kein Wenn 
—Das MRoß ſchien Ben’ Reiter zu verſtehen: es wat, 
als'!yagr 28° auch nady Liebe: aus — und eh' ef 
Beide verſahen, waren ſie da! — da! Sprung Hm 
Pferde und Sprung ind Haus‘ des Nachbars waren 
Ein Be Geneſene empfing unſern Helden, und 
er‘ Weg zu’ fragen, wie’ fie e ſich befaͤnde, und zu ber⸗ 
ſicherm⸗ daß er bloß dieſer Fraͤge halben den Ritt übtts 
nommen haͤtte. Sein Spaͤherblick flog umher. Fraͤu— 
lein Amalka, die aͤlteſte Zochter des Nachbats und 
ver Nachbatin die es auf unſern Helden angelegt, und 
gegen die er noch am wenigſten ſeine Kaͤlte geaͤußert 
hatte, kam ihm in den Wurf. Suchſt du mich? ſprach 
ihr freundlicher Blick; — der ſeinige antwortete laut 
und deutlich: mit nichtem Fraͤulein Baͤrbchens Au— 
ge ſpkach⸗ Herr, bin ich's? — das ſeinige: iſt das eine 
Fraͤge ⸗25Da griff Fraͤulein Caͤcilia mit der Xu 
genfragerein: etwa ich? — Gott behuͤte! erwiederte 
ſein Blick·Wenn mehr als dieſes ABC und bi | 
EI) Zounferm Mphabethelden ' entgegen gefommen: td 
tens" ſo wurde auf ein ſanftes Ich? ein ungeftüme: 
Nein! dienAntwort gewefen! ſeyn. — Die fluge Mut 
ter halte es bis jest ſich felbft verborgen, Daß die Etr 
ſchienene unſerm⸗ Helden nicht übel gefallen, — © 
krank fie war? — Allerdings! So etwas beobachten 
die Weiber sim. Sterben, — War es vielleicht ein 
Schulkrankheit, um unfern. Helden Fräulein Amalin 
zu fihern? — Nein; fie war wirflih fterbensfrant, 
Set gab ihr das Yugenfireben ihres vermeintlichen Fünf 

tigen Schwiegerfohnd eine Gelegenheit zum Scherz. — 
Sum. Scher;? Die Liebe pflegt nicht Scherz zu ver 
















— — — 243 — 


ſtehen. — Spaß nicht; Scherz wohl — je nachdem er 
faͤllt; oder beſſer, je nachdem er angelegt und angebracht 
wird. — Angelegt? — Freilich ‘giebt ed Faͤlle, wo ges 
gen Verliebte Scherz angelegt werden kann. — — — 
er: beftellt den Gruß von der. Erfchienenen? fing 
fi.an. Weder A, noch B, noch E bewegte die Lippe. 
Man: verneigte fih, als der Sucher heftiger vordrangs 
„Iſt fie nicht mehr?” — Sie ift noch, ermwiederte die 
Nachbarin; nur nicht hier; — fie ift auf ihrer Ruͤck⸗ 
reiſe! — Und:'num fing: die Nachbarin den Reman an, 
den ich indeß nach: den Regeln der Kunft. noch nicht er⸗ 
zaͤhlen kann. — Unſerm Helden fiel der Muth fo fehr, 
daß, nachdem er (wiewohl etwas fpät) vom-Befinden 
der Frau Nachbarin Erfundigung eingezogen, heimkeh⸗ 
ren wollte. Walum nicht gar! Er mußte bleiben, — 
Er ſchuͤtzte Unpäßlichfeit vor: eine Entſchuldigung, die 
immer bei’ der Hand iftz und in Wahrheit, unſer Held 
befand ſich nicht wohl. Er mußte bleiben. — Er vers 
fprad) in Kurgem wieder zu kommen. _ Er mußte bleis 
ben. — Das nachbarliche Haus befchloß, der Gaſtfrei— 
heit zu Ehren, dem Gafte mit den AB EC - Fräulein das 
Geleite zu geben, und in Röfenthal die jüngft abge⸗ 
brochenen Tage reichlich einzuholen. Er mußte bleiben, 
und blieb am Ende gern, da ed das einzige Mittel 
war, noch mehr von der Erfchienenen zu erfahren. — 

Noch mehr? Wußte er nicht ſchon genug? oder war 
es nicht: hinlaͤnglich, daß die Erfchienenie eine Schwefter 
einer Maurer z Adoptiondloge war und, ob fie gleich 
über diefe. Geheimniffe ein pythagoriſches Stillſchweigen 
behauptet, doch einen Orden im nachbarlichen Haufe 
zurücfgelaffen hatte? — Einen Orden? — Allerdings 
einen Orden. . Fräulein Amalia und ihre Mutter fann- 


x 


machten einen ganz falſchen Angriff. — Schade! ,—. 
oder nicht Schade! — Doch wie? fol ich. mein Buch 
etwa ſchon mit $. 62. ſchließen? — Unfer Held: brannte; 


— 






ten ſicher ‚unfern Helden von. diefer Seite. nicht. ei 


wenn gleich). die gute: Dame ihm durch diefe Schweſter⸗ 
ſchaft Amalien ſicherer zuzufuͤhren dachte. Adoptions⸗ 
loge war ihm Funke zum Pulver. — Der guten Dar 
me ging ed. nicht ‚viel beſſer, als jenem franzöfifchen 
General im weltbekannten ;fücbenjährigen: Ktiege, 





‚ber recognoſeiren ritt und einen Transport mit Proviant 


fuͤr einen feindlichen Haufen hielt. Der Held haͤtte 
vier⸗ bis fünftaufend Portionen Brot bei, Einem Haare 


getoͤdtet, ſo daß nicht eine einzige mit dem Leben davon 


gekommen wäre, wenn nicht. der Lieferant und die hungri⸗ 


„gen, Magen feines Corps-Gnade für diefe Feinde «gebe: 


ten, und fie durch Kapitulation mit dem Speifemeifte 


erlangt hätten. — Was. mehr war, als ich. meinem 


. „Helden zutraute, war die Kunft, den Brand zu verftek- 


2‘ 


ken. — Es brannte bei. ihm innerlich. Die Fraͤulein 
ABC Ordensſchweſtern! Del in's Feuer, das aber 


bloß. für. die Erfchienene brannte, Hier und. da flog 


ein Funke zum Dad) hinaus; den die Fräulein. ABC 
‚auffingen, als kaͤme er ihnen zu! — Es war.der Or 
den der Verſchwiegenheit, den die Erſchienene als 
‚einen. Gegen zurücgelafien hatte! ‚Amalia:glaubte, fih 
wenigſtens in den vorigen. 'Stand bei. unferm.. Helden 
‚zu ſetzen, wenn er je:cher, je lieber. ihr Bruder wuͤr⸗ 
de. — Dergleichen platgnifche Liebe pflegt bald ſich 
auch auf die Sinne zu ergießen, dachte die Mutter — 
und-biligte die Schnelligfeit‘ bei der Aufnahme. — 


Vom ee Bruder zum Liebhaber, ein Fleiner 


Schritt! — Wir wollen ſehen! — Unſer Held ward in den 
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EU 
Orden der Berfäwiegengeit 


in Rofentfaf aufgenommen.: So ſehr auch dieſer Or⸗ 
den in ſeinen Augen durch den Umſtand verlor, daß 
die Erſchienene nicht ſelbſt die Großmeiſterin machte, 
fo. genügte ihm doch die. Idee: ed kam von ihr! Ein 
Orden! Ob es der Muͤhe lohnen wird, daß wir der 
Aufnahme unſers Helden (Mutter und Vater waren 
ſchon ohne foͤtmliche Aufnahme in der Stille eingeweis 
‚bet: worden) als Gaͤſte beiwohnen? — Der - Sunfer 
ward zuerft in ein herrlich erieuchteted Zimmer :geführt, 
und-drei Biertelftunden allein gelaffen. Jetzt trat die 
Nachbarin in einem weißen Kleide mit fliegenden- Haas 
ren, Ordensband und Stern — und einer ‚großen Ser⸗ 
viette,; die vorgeftedft war wie eine Schüre, mit der 
Frage herein: Wer ift da? — Ich, erwiederte der Held 
zu feinem Ungluͤck. — In diefem vorfchnellen Sch, ver« 
feßte die weiße Dame , ‚liegt mehr, ald Sie denken: Ihre 
Unwuͤrde zum Orden liegt darin, - Wer rüdt mit feie 
nem Sch fo zeitig. heraus? Wer macht fich eher befannt, 
ald er die. kennen gelernt bat, ‚die ihn umgeben? ich 
will nicht fagen: fahen wollen; und doch ift dies der 
Welt Laufe — Wer feinem Ich ausweiht, ohne es 
höher. anzufchlagen, ald im Marftpreife, befleißigt ſich 
der Weisheit, und verdient den Namen eined Weiſen, 
ift ed in der That, wenn Andere bloß fo beißen. Ent- 
ging Sofrated dem Giftbecher? und hat der Neid nicht 
Giftbecher verfchiedener Art, womit er die Weifen, adj! 


und auch ihre Plane, Binrichtet, wenn fie mit ihrem | 


Zweck und den Mitteln, diefen zu erreichen, unbehute 
fam umgehen? — Die Schüler unfers Schughei« 


fen Raum zur Buße, um Ihr Ich zu — ſaum 







——— 
Ligen mußten drei Jahre ſchweigen lernen, ehe fie ſpta⸗ 
chen. Wohlan! nehmen -Sie ſich diefe Zeit und. dier 


den Lüften und Begierden! — | 
Unſer Held war: von diefer Nede aͤußerſt Bunde. 
drungen. Es ſchien ihm ein Extemporalſtuͤck zu ſeyn, 


indem: er: ſehr leicht dem Ich hätte ausweichen koͤnnen; 


— und eben weil ed ein Ertemporalftüd war, vühele 


es ihn deſto mehr. Da er indeß nicht Luft hatte, noch 


drei Jahre zu warten, ſo bat er die abgeordnete Pe 
thagorderin, ihm fein Ich, das felbft vermeffener ſchiene, 


als es wäre, zu verzeihen, — Sie verſprach, ihm Aus⸗ 
‚ föhnung ‚bei ihrem Schutzheiligen auszuwirken — wenn 


er ihr gelobte — (hier glaubt man wohl, es werde 


ihre Tochter gelten; vieleicht glaubte es unfer Held ſelbſt. 
— Mit nichten; fo eigennüßig ift der Orden der: Ber 


ſchwiegenheit nit) — wenn er ihr gelobte, feinem 


Ich zu widerftehen bi8 in den Tod. — Wenn nidtd 


mehr ift! dachte der. Candidat, ‚und verfprad) es von 
Herzen: — Jetzt follte ihr Herr Gemahl fih zum Reis 
piendus verfügen, ihm -wegen feined unzeitigen Ice 
die Abfolution überbringen, und über die Verfchwiegen: 


heit eine ftattliche Nede halten. Er fing pathetifch «an; 


„Die Verſchwiegenheit“ — Allein die Helle des Zims 


mers, die Feierlichfeit ded Candidaten, ein Paar Glaͤ⸗ 
fer über Gebühr, und vielleicht auch die Ungewohnbeit, 
Reden zu halten, benahmen ihm jedes Wort; und nad). 
dem er dreimal die Worte; die Verſchwiegenheit, 
ftotternd wiederholt hatte, ging. er fo verfchwiegen das | 


von, daß der Gandidat fich Überredete, ein dergleichen 
Berftummen gehöre zur Geremonie der Handlung. — 


Der ſtecken oder kurz gebliebene Redner hätte feine Rolle 
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nicht beſſer machen koͤnnen, wenn er Pythagoras oder 
Roſcius — find. die Herren weit auseinander? — in 
hoher Perſon geweſen wäre! — Der Nachbar ward. 
von den Ordensſchweſtern wohlverdient ausgelacht, er⸗ 
hielt indeß, da man keinen beſſern Acteur hatte, den 
Auftrag, dem Candidaten die Augen zu verbinden — 
und ihn in ein finfteres Zimmer zu führen, wo. die 
Nachbarin feiner wartete. Ald: nach einer Fleinen Weile 
der Kandidat in die Frage ausbrechen wollten bin: ich 
hier allein? z0g ihn fein Genius von dem Nande des 
Berderbend, und er verbefferte feine: Ich» Frage. SH 
Jemand bier? fing er, und zwar in eben der Minute 
an, da die Nachbarin mit ihrer Wiederholung: wer ift 
da? zum Vorſchein fam, und ihm in's Wort fiel. — 
Per fragt mich? war feine Antwort. — Eine Abge— 
ordnete, erwiederte fie, die es lieber gefehen hätte, wenn 
Sie ihre Frage abgewartet. hätten, - Neugierde und 
Scwasbhaftigfeit find, wo nicht wirflich verwandt, fo 
doc verfchwägert oder in nachbarlicher Verbindung, — 
Sie hieß ihm die Augen aufbinden, und es war ihm 
nicht anders, als fey er zu. den Fingerlein unter. die 
Erde gerathen; fo gut er aud) jeded Zimmer im rofen« 
thalifchen Scyloffe Fannte, wo er geboren, nothgetauft 
und erzogen worden war. Er hielt ſich ftil, um ſich 
nicht neuen Weifungen auszufegen, worauf es die ſchlaue 
Nachbarin anlegen mochte. Da er ſchwieg, ſo mußte 
ſie anfangen. — Was denken Sie? — da, von ſeinem 
Ich zu ſprechen, oft verzeihlicher ſeyn kann, als an 
dieſes allerliebſte Sch unablaͤſſig zu denken. Was dene 
ken Sie? — An den Vorzug der Sprache, und an die 
Schande der Menſchheit, auf Mittel denken zu muͤſſen, 
ſich Zaum und Gebiß anzulegen. — Dieſer Seiten⸗ 
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ſprung brachte die Nachbarin aus ihrer Rolle; ihre Ge⸗ 
meinſpruͤche paßten nicht, und ſie fand ſich, trotz dem 
Herrn Gemahl, in Verlegenhelt. — DaSie ſo ſchoͤn 
denken, fo. verbinden Sie ſich wieder die 
Augen. — Der ‚Stoff: ftehet im Winkel, alfo wird « 
regnen. — Unſer Held fand in: diefer inconfequenten 
Mede doch einen Sinn, und- überfeßte fich.: die legten 
Worte: fo.ftören Sie fi durd fein Sinnen 
Spiel auf der Slympifchen Gedanfenbahn, 
- die zum. Kleinod führet. — Wie Feierlichkeit ans 
ſtckt! Alles deutet fie. feierlich. — Mit verbundenen 
Augen ward: der Kandidat in das Heiligthum, und zwar 
ruͤcklings, eingeführt. — Nun mußte er dreimal einen 
Cirkel machen. ‚Died: brachte ihn aus aller Connerion 
nit dem. Zimmer, in welchem er: war, und er mußte 
glauben, in einem bejauberten Schloſſe zu feyn. — 
3 Nach diefer Kopfoerdrehung blieb er ganz allein 
ſtehen; und nach einer ——— fing ſich folgende 
Unterredung an. Dez 
— Verſchwiegene Großmeiſterin, wir find nicht als 
Ten! (Die Großmeifterin machte die Nitterin.) — 
„Wer ift, antwortete fie, der Ungeweihete, der 
es wagt, in unferm Areopag zu erfcheinen? | 
Ein. Süngling ‚ der fih der Verſchwiegenheit heili⸗ 
gen will. 
„eEin Juͤngling, ſagt She? — Wohlan! Laßt ihn 
Mann werden, und dann führt ihn wieder zu uns! — 
Laßt ihn die Welt Fennen lernen, aus Erfahrung flug 
werden, und dann erſt melde er fih zu feiner Auf 
nahme!’ | 
RR vefnigen Gcomehi I a 
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gefprochen in der Regel; allein war je eine ohne Au⸗ 
nahme? wird je eine ohne Ausnahme fen ?. 

u Hat die Zugend Yusnafmen? liebt fe Begänfi 
gungen?” 

Die Tugend nicht. Wo if. aber eine diesſeits 
ded Grabes, die rein wäre, die nicht hätte einen Flek⸗ 
ken oder Runzel oder deß etwas? — Unſere Sache iſt, 
unſere Tugenden zu waſchen, zu heiligen und zu reini— 
gen — damit ſie nicht unter dem Scheine der Tugend 
gar Untugend, und ſchoͤne, wohlgebildete S Zünde werden. 


„Glaubt Ihr, durch diefe Klagen Eurem Antrage 
näher zu fommen ? 


Ich glaub’ ch, verſchwiegene Großmeiſterin; — 
obgleich die Tugend eine Regel ohne Ausnahme iſt, ſo 
giebt es doch Gemuͤther, welche der ſchluͤpfrigen Bahe 
nen der Selbſterfahrung nicht bedürfen, um zur, Welte 
fenntniß zu gelangen; — Licht. und Rebensföpfe,. die 
zu Heerführern, zu Meiftern berufen find, welche die 
Natur berechtigte, der Landftraße auszuweichen; — Men⸗ 
ſchen, die ſich Richtſteige brechen und Wege finden; 
— Seelen, die, indem fie lernen, ſchon lehren, wenn 
andere, weldye durdy Wege und Umwege eines lange 
genoffenen Unterrichtö zum: Rehrftuhle gefommen,. Ans 


dern doch Be oder on beizubringen im "Stande ' 
find. — — 


„Ihr haltet eine vobrede, und ich —* unge⸗ 
kuͤnſtelte Wahrheit —“ 

Giebt es nicht Lob, das auch vor dem ftrengften 
Nichterftuhle des Gewiſſens, felbft im Sterben, das‘ 
Siegel der Wahrheit trägt und verdient? — 

Bad, will. Euer. Lehrling-bei und, wo er Eier 
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muß, wenn er ſchon jene ſo ſeltene Lehrgabe Bi, 
die nur Wenigen gegeben wird?” 

Nicht kaufen willer, fondern taufchen. Sein Yın 
ift, und zw benußgen, indem er und nuͤtzlich wird. & 
will mit der Linfen geben, ohne daß die Rechte & 
weiß, und mit der Nechten nehmen, ohne daß die Link 

8 .ald Bezahlung anſieht; —er will, refcontriren. — 

„Wird er halten, was Ihr verſprecht?“ 

Ich fiehe für ihn. — — on 
„Wir ehren Eure Bürgfhaft. Was habt Ihr 
aber für Gegenficherheit genommen? ’ | 

Seinen guten Ruf, fein edles Herz, feing Geburt, 
feine Eltern, fein ganzes Meufered; Haben Menfcen 
andere Buͤrgſchaften? Steht nicht oft der auswendige 
Menſch für den innern, der ſinnliche für den intellectwls 

len? Wahrlid ! der, Geil hält feltener Wort, als ir 
Leib, wenn von wechfelfeitiger Buͤrgſchaft die Nede il, 
Zwar trügt die Phyfiognomie zuweilen; hält fie ab | 
nicht noch öfter Wort? Seht! er hat. eine der glüde 
lichſten, die man ſehen kann. | | 

„Hat er Zutrauen zu uns, und wird er mit und 

‚fompathifiren? Werden wir auf einander wirfen undge | 
genwirfen fönnen?” | 

Sicher! fonft littꝰ er die Decke nicht, d die ihn ver⸗ 

huͤllet. — | | 
„Und was glaubt er zu finden?’ — 

Nicht Menfchen, die es ergriffen hätten, deh die 
ihm nachjagen, ob ſie es auch ergreifen wuͤrden. 

„Was hat ihm dieſe gute Meinung beigebradit! 

— Menfchen find wie Bäume; aus ihren Fruͤchten 
muß man fie erfennen. Kann man aud) Feigen leſen 
von den Dornen, und Trauben von. den Difteln?” 
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“Sol er feinen Eltern und denen nicht trauen; ' 


eren Herzen ſich noch näher find als ihre Befisungen ? 
— Nur die Zeit bringt Rofen. — Zwar iſt das Leben 
urz; doc, langfam reifen die Früchte des Guten, .Ime 
eife, zu frühzeitige Fruͤchte brachten in der moralifchen 


Belt von jeher den unwiederbringlichften Schaden. Eva 


woüte Erfenntniß des Guten und Böfen fo leicht erlan« 
zen, als einen Apfel eſſen, und verlor dad Paradies, 


das wegen diefer Borfchnelligfeit nicht anders als durch 


den langfamen Weg der Zugend zurück zu bringen if. — 
„Iſt dem alfo, was verlohnt es, daß der Menſch 
den rauhen Weg zum Guten antritt?“ — * 
Iſt es nicht beſſer, den Garten anzulegen, den 


Baum zu pflanzen, als unter dem Schatten eines wohl⸗ 


thaͤtigen Baumes ſich hinzuſtrecken und geradezu in Eden 
eingefuͤhrt zu werden? Haͤtten Adam und Eva das 
Paradies allmaͤhlig gepflanzt, ſie waͤren nicht gefallen. 


— Damit die Menſchen die Erde zum Paradiefe mas 


chen-möchten, wurden Adam und Eva nadt, bloß und 
arm in fie bineingeftoßen. — In eben den Zuftand, 
in welchem wir auf die Welt fommen, fahen Adam 
und Eva ſich verſetzt und zu diefem Kinderſpiele verure 
theilt! — Thiere arbeiten ohne Ruͤckſicht auf ihre Gate 
tung; wir für dad Menfchenal, — So wie jene mit 


Adam und Eva aus dem Paradiefe, oder mit der Fas 


milie Noahs aus dem Kaften gingen, fo find fie aud) 


nod) leib⸗ und feelhaftig; allein der Menfh — was 


ift aus ihm nicht geworden! — was wird aus ihm 
nicht nod) werden! — Der Menſch wirft auf die Menfche 
heit, und die Menfchheit wirft zurück auf den einzelnen 
Menſchen. Von ſich feldft denfe der Menſch fo Fein, 
von der menfhlichen Natur fo groß ald möglich! — 


— 
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Das Gute, das wir — lebt von nun an u in 
Ewigkeit. Halelujal 
„Der Tod fol —— ie nit Seth, 
Halleluja. ” 

Halleluja. 

„Was der Menfc vermag, fann er nur durch 

die Anftrengung feiner Kräfte erfahren ; was die Menfd- 
heit vermag — wer hat died Hiel gemefjen? Arcant 
und heimliche Mittel find verdächtig; Verſchwiegenheit 
ift für jeden Mann, für jedes Weib nöthig, welche die 
Ehre haben wollen, Mann und Weib. zu ſeyn.“ 

Wahrlich, eine große Ehre! 

„Viele Menfchen find durch Neden unglüdtcs ge 
worden; durdy Schweigen wird ed Niemand. — Wil 
man Jemand um Berzeihung bitten, i ihn- bewundern — 
ehren, lieben, verachten, ihm vergeben, — wie weit 
fteben Worte dem Schweigen nah! — Die größte Be: 
redfamfeit befteht in der Kunft, zu ſchweigen. Schwei⸗ 
gen iſt ein moralifches Univerfale, Alles zu erlangen, 
Wwas man ſich vorfegt. — IH will ſchweigen ‚ um Als 
les zu ſagen.“ — — — Eine Stille! | 

Vrerſchwiegene Großmeiſterin dieſer Juͤngling ft 
die Erhabenheit unfers Ordens in Eurer. Rede und in 
Eurem Schweigen; er will Würdigung der menſchlichen 
Natur und Würdigung feiner felbft lernen; er will durch 
Schweigen an fi) felbft arbeiten, feine Anlagen vr | 
ftärfen und befeftigen und feine Fehler mindeftens nicht 
durch Reden vervielfältigen., Sagt Ja ww feiner At 
nahme. 

‚, Brüder -und Schweftern, Schweftern und tie 
der! gebt mir den erften Buchſtaben.“ 

Sie fagen I, und fie U, Jetzt eine Stille 





Sierauf fragt die Großmeifterin: - Bruͤder und 
2* — und Reiben, M es euer 
Bilke? F — 

ille fügen ein. volles Ja. | 

» Sie: fließt mit Amen, und der Gondidet. wird 
Mn Schritte näher geführt, Sie redet ihn an: 

- „DerAreopagus, in welchem..die, wichtigften Sao 
‚ent ‚gerichtlich entſchieden wurden, war. fein pomprei⸗ 
yet; Tempel, !fondern eine. Strohhuͤtte; — Weisheit 
nd Verſchwiegenheit zeichneten ihn aus. Bei: Nacht 
ielt man. Gericht, und feiner Parthei, feinem Anwalde 
ae es erlaubt, durch Eingänge und Blendwerf, durch 
ropen und. Figuren, durch Licht-und Schatten ‚feinen 
sortrag zu verfchönern, und durch Wendung und Wis 
en Richter zu beſtechen. — Durch Worte giebt man 
ch oft ſo aus, daß man bettelarm iſt; duch Schwei— 
en verfaͤhrt man fo dkonomiſch, daß man nicht nur 
Ir. ſich ſelbſt ſpart, ſondern auch noch einen Ehren⸗ 
nd. einen Armenpfennig behaͤlt; dieſen, zu geben dem 
ürftigen, jenen, um. mit Anſtand Feſte zu feiern, 
venn es Feftumftände verlangen. Wer viel fpricht, 
ann nicht allein: nicht- immer, gut ſprechen; nein! Un⸗ 
yahrheiten und Dichterlicenzen haben eine folche Gte 
teinfchaft mit den Worten, daß fie nicht von einander 
iſſen. Wollt Ihr, behutſam und nd ‚in Euren 
deden ſeyn?“ 

Der Candidat antwortet: 3% win es. 

„Kaiſer Auguſtus hatte einen Freund, Fulbius, 
em er ſein Leid klagte. Ich armer, verlaſſener Va⸗ 
ei, fing er anz mein Poſthumus iſt verwieſen; ohne 
stüge, ohne ‚Erben jammere ich; und. weißt du, was 
h zu meinem Troſte thun wid? "(orte find aa 
Sippel's Werke, 8. DB. 33. 


— 


Mom einige Tage nach einander auf eine ungewoͤhnlich 
Art. Die Gattin eines Senators beſchwor ihren 


dieſe mn Sie kam seitiger u En 
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Troͤſter; Handlungen nur koͤnnen tröften und aufrich⸗ 
ten.)* Den Poſthumus nad) Rom berufen und ähm 
die Regierung anvertrauen. — Fulvius entdeckte den 
Entſchluß des Kaiſers feiner Gattin; dieſe offenbart: 
uihn der Kaiferin Livia,- ihr, die dem Stieffohn Auguſis 
dad Regiment zuwenden wollte! — Armer Kaiſer! und 
noch 'ärmerer Fulvius, dem Auguft ſeine Freundfchaft 
aufkuͤndigte, und dent nichtd weiter übrig blieb, als ſich 
verzweiflungsvoll daB ‚Leben zu nehmen! . Seine Gat⸗ 
tin fam ihm zuvor, und Beide ftarben an diefem wir 
rathenen Geheimniſſe den wohlverdienten Tod: —— 
beleidigter Freundſchaft. — Mein Sohn, wol⸗ 
let Ihr jedes anvertrauete Geheimniß heilig bewahren, 





und es nie verrathen noch BERNER weder — = 


— durch Zeichen?“ 
ch verſprech' eßs. F 
„Werdet Ihr Euch aber auch durch Nichts, weht 

durch Verheißung noch Drohung, durch Liebe oder Ri, 

durch Freundfchaft oder Feindfchaft, in Euren Ent 

a wanfend machen laſſen?“ 

Durch Nichte. | | 

"> „Bu gewiſſer Zeit - verfammelte nd der. Rath in 





mahl, ihr den Schlüffel zu diefen- Berathfchlagunge 


zu behaͤndigen, den ſie heilig zu bewahren gelobte. 


fie zu befriedigen, gab der Senator ‚vor: eine überne: 
türliche Lerche fey, nad) der Anzeige des hocheh ; 
gen Conſi ſtoriums, über die Stadt geflogen; und nu 
ſtehe man in Sorgen, ob diefer Flug Segen oder Flut 
bedeute. - So ſchnell fonnte die Lerche nicht —— 
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r Erfinder; und wie wohl. warsihm, ſelner Gattin 
chts von den ratbhäuslichen Deliberationen: entdecke 
: haben! — MWerdet Ihr den Durſt Eurer. Geliebten 
ach Eurem Gcheimniffe — nicht dur eine Unwahr⸗ 
ie loͤſchen, keine Lerche uͤber die Stadt fliegen laſſen, 
ndern Muth genug. haben, Nein. zu ſagen, wo Ihr 
wwsiiten balber nicht Ja‘ fagen: u: ni — sun 
Ich werde, — : >: yes 
- 1, Wohlan ed fey! Reeret Siefen Becher mit Bein 
füllt, und erinnert. Euch, daß: Bin und Wieider - 
IE — verleiteten! “//· : F 
: Er. trinft. den Becher aus. 3 * 
2; Jetzt leeret den Becher mit Waſſer, der BERN 
I) Fluß Lethe erinnere !.:. Ein. guter Engel ſchlage Euch 
it Vergeffenheit, wenn Ihr an den Rand der Verrdw 
jerei kommen ſolltet, wovor Euch Pipe und eg 
opf: und: Herz beivahren wollen.!# — 
„Jetzt öffne man ihm die. Augen! Wa. nd 
Der Sandidat fiehet Brüder und en, Schwe⸗ 
ern und Bruͤder (damit kein Geſchlecht dem andern 
orgreife, wurden Brüder. und Schweſtern nie anders 
usgeſprochen) gekleidet wie die vorbereitende Schweſter 
nd feine Mutter als Großmeiſterin. — Jetzt warden 
wdas Lichtzimmer gebracht. und ihm das Ordenskleid 
ngelegt. Bei ſeiner Zuruͤckfuͤhrung in den Areopag 
agt ihm die Großmeiſterin: „Ihr ſeyd nun wie unſer 
iner. Mir fordern feinen Eid, keinen Handſchlag. 
Varum? Dieſe Vermuthung, daß Ihr Euer Wort 
ninder halten werdet, als Schwur und Handſchlag — 
aͤtten wir die, wahrlich Ihr waͤret fo weit nicht ge⸗ 
ommen!“ — Die Großmeiſterin nimmt ihn bei der 
dand, und.führt: ihn auf ein anfcheinendes Kanaper, 
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weiß beſchlagen, wo indeß nur. von. beiden Seiten 
Seſſel find. — Die Mitte iſt leer. Setzt Eucht 
ſagt fie; und indem er ſich ſetzen will, fällt er auf di 
Anſer Held: war, als er fiel, in eben dem Grade 
verlegen, wie 3 Schweſtern und Brüder ‚und Brüdet 
und Schweftern waren zmit: dem Unterſchiede, der dem 
aufgenommene aus Aerger, die Aufnehmer und Auf⸗ 
nehmerinnen, die Aufnehmerinnen und Aufnehmer = 
am nicht laut zu lachen. — Der Ritter allein blich 
ernſthaft. „Hab' ich es dir nicht oft igeſagt, Eldorade 
ſey unter der Erde? — Nur unter. der Erde iſt Eldo⸗ 
dado!“ ſagte er ſeinem zur Erde geſunkenen Sohne. 
Nachdem ſich Die, Großmeiſterin geſammelt hatte; 
eedetesfie ihn ans 3 no ©, arms . AM... - 
Stehet auf! Dieſe Ceremonie iſt ehrwuͤrdig, ſoe 
kleinlich fie auch ausſieht. Sind: die Ceremonien uͤber⸗ 
haupt anders? Selten find ſie der Sache auf den Leih 
gemacht, — und man muß ihnen nachhelfen, wenn fi 
ebrwürdig ſeyn ſollen. Die gegenwärtige deutet any 
daß.die meiften: Geheimniffe: nichts weiter als ein vin⸗ 
deckter leerer Raum ſind: —ı Vorhänge; hinter dentu 
nichts iſt. Leider Idee Vorhang iſt Alles. Wer fe 
recht zu faflen. gedenft s fällt; fo.wie:sQeute;,. die nah 
den:Sternen ſehen, und. den Boden: vernachlaͤſſigen, all 
dem. fie wandeln. RT BEE 3 ?ν 
„on). Sie enthältiidie Warnung, ſich nicht den- Geheim⸗ 
niſſen anzuiverträuen,s wenn gleich Andere ſich bereätt 
haben, Euch hochtund theuer, ja theuer, zu verficherm 
man;werde: bier; Schluͤſſel zu Himmel und Erde: nd 
dem pehofften: Kanaan der. Natur finden. — Wir Bit 
de hatten Stühle; mind, Ihe fielt tzu Boden. cr Die ml 
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Menſchen glauben, daß das, — ſie für ihr groͤß⸗ 
Gluͤck halten, nicht von ihnen, ſondern von Andern 
komme. Nicht, alfo! von Andern kommt niit nur 
ſer größtes, fondern all unfer ungluͤck. — 0 
— lehrt, daß man auch ohne: blankes Eis fallen 
Viele brachen in ihrem: Simmer phyſi io u» 
alif, Arm und Bein. .- 

Sie ehrt, daß man fo leicht fallen als auffehen 
an, und daß, wer da ſteht, wohl zufehe, daß er 
ht falle. — Alles iſt ein Grab, ſagt ein geiſtreicher 
ichter, und die Brautkammer iſt nur ein hoͤheres 
tockwerk über dem Grabe; der praͤchtigſte Speiſeſaal 
‚feine. Vorkammer. — Unſere geſtrengen Geſetze ma⸗ 
n den Dienfcyen. oft ſchlecht, um ihn ſtrafen zu koͤn⸗ 
n, und befinden ſich im geheimen Dienſte des Deſpo⸗ 
muß, ‚obgleich ‚die Gefehhandhaber behaupten, fie 
Iren die troftreichen Mittler zwifchen Volk und Ober: 
uple nr. Sie-befehlen, was - fich von felbft verfieht, 
sten Naturgefege: durch Strafen. verftärfen,,.. pofitine 
efeße,,der: Natur unterfchiebenz; fie befehlen — was 
ısmacherinnen und Modebändler weit befier bewirken 
anten., ‚wenn man- fich die Mühe naͤhme, diefe Mens 
en unvermerft in Staatsdienft zu nehmen. — — „Die 
neralpaͤchter halten den Staat,“ ſagte Fleury. „Frei⸗ 
h,“ erwiederte Jemand; „aber gerade fo, wie der 
* den — — Seht! wer bloß ein ges 


sedee 


Iren Grundfägen. ‚müßt. Ir leben wenn Ihr den 
amen: Men fc, verdienen wollt, — Wahrlich! man 
nr nur: die, Tugenden ſeiner Meberzeugung., beſitzen. 
ie aͤußerſte Graͤnze von den Eigenfgafen; der Seele 









iſt die Vernunft; — und die Hauptfumma di 
Lehren: feyd vernünftig! — Hütet Euch zu folleig 
und wenn Ihr fallt, flehet ſchnell auf! : Durch &i 
Conftantind - Taufe ſollten alle Verbrechen, Mord u 
Blut, abgewifcht feyn? Daß fid) Gott erbarme! I 
unferm ganzen Leben, nicht von dem legten Auge 
blide defjelben, find wir verhaftet. — Er aber, ve 
Euch angefangen hat das gute Werf, wolle es dur 
feinen’ heiligen Geift in Euch —— und ollfuͤh⸗ 
ren! Amen. ee 

Endlich fol Euch dieſe Eeremonie lehren, daß ver 
Menſch nicht zur Ruhe berufen ift — und daf bei Wolle 
tem nit jede Rühebanf, wenn fie gleich u an! 
fein einladet — Ruhe gewähret, — | 
DaB Zeichen, wodurch wir und von Ynderen un⸗ 
terſcheiden, iſt, den Zeigefinger auf den Mund len. 
Beichen und Bedeutung bedürfen Feiner Erflärung.‘ 
Außer diefem Grade giebt es im Orden noch pwei, 
von denen die Erfehienene uns nichts als das leere. Nat, 
ſehen zuruͤckgelaſſen Hat. - Sie verfichert, dieſer beiden 
‘Grade ſelbſt noch nicht gewürdiget zu fegn. Det Hin 
mel bringe fie zu — Siele, wenn es ur Ba und 
felig ft! 
| Der naͤchſtfolgende iſt der Grad der geldſeten gun 
ge; und der dritte: der Grad der Handlung. 
Die Freimaurer⸗Adoptionsloge iſt uͤbrigens van 
dem gegenwärtigen Orden völlig unterſchieden. 

Auch wird Tafel⸗Areo pag gehalten, bei dem 
nichts Denfwärdiges vorkommt, als daß man bei ii 
erften und legten Scyüffel Fein Wort ſpricht. Die 
Symbol bedeutet ‚den Anfang und ben Schluß W 
BEE Lebens, 
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Zn “es auſnehne viele Gragen über bie 
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seranlaßte, war natürlich; die Nachbarſchaft indeß wußte 
tue wenig. Und dies Wenige? — Die Erſchienene 
vaͤre ihr. unter dem Namen des Fräuleind Sophieivon 
unbefannt- empfohlen. - Ihr Zuname fey offenbar 
ıngenommen, Aud Sophie (Weisheit) ſchiene nicht 
authentifch zu feyn,.bemerfte die Nachbarin. — Diefe 
Bemerfung richtete den aufs Haupt geſchlagenen Nite 
ter in Nüdfi Hr des einen und ziemlich gemeinen Nas’ 
mens auf; — die Nitterin aber.:freuete ſich innerlich; 
daß Fräulein von Unbefannt Sophie hieße. „Von 
wem empfohlen?’ Bon einem-Verwandten aus Sach? 
fen, nicht empfohlen, fondern auf die Seele gebunden: 
Sie hätte hier bloß einen jungen Cavalier drei 
Biertelftunden gefprodyen, und wäre überhaupt nur drei 
Tage in — — gewefen. Diefer edle Juͤngling hätte 
ſich, aller Bitte, länger zu bleiben, ungeachtet, Feine Dlis 
nute über die drei Viertelftunden aufgehalten, und — 
das war Alles, was man wußte. Fräulein Unbefannt 
fen Außerft für fic) gewefen und habe nie gelacht oder 
geweint. „War ſie allein mit dem Gavalier ?’ fragte 
unfer Sunfer. Eine wahre ABE- Frage! Nein; ihre 
Kammerzofe war Zeugin, — „Und die?" — Auch aus 
dem’ Orden der Berfchwiegenheit.. Den erften Tag fprach 
die Inbefannte den Unbefannten; den zweiten waren 
‚wir. in Rofenthal. Die Nachbarin glaubte, durch ‚ges 
heime Einflüffe Frank gewefen zu ſeyn; fie war ed den 
zweiten und dritten Tag zum Sterben gewefen, bis drei 
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Stunden vor der Abreiſe des Fraͤuleins Unbekannt. — 
Durch Auflegen ihrer Haͤnde, wie ſie glaubte, ſey fie 
ſchnell gefund geworden ; dies Auflegen wäre indeß un⸗ 
vermerkt und. wie ein Streicheln vorgefallen. Man bat 
die Nahbarfchaft, fih in Sachſen bei ihren Verwand- 
ten nad) dieſem wunderbaren Mädchen zu erfundigen, 
und Bater und Mutter; Prediger und Heraldiens 
jumor wünfchten nicht weniger Nachricht als unſer 
Junker; denn ob er gleich hier in beſonderm Sinne 
neugierig war, fo ſchien ihm doch der Umftand- mit 
dem Drei = Biertelftunden - Cavalier, der Rammerzofe uns 
| geachtet, nicht zu gefallen. Ach! du armer ABCda— 
rius im Liebesorden der Verſchwiegenheit! 
— — Verliebt und neugierig ſeyn, iſt nicht weitaus: 
einander. — Daß die Großmeiſterin und die andern 
agirenden Perſonen nur ein. ausfuͤhrliches Scenarium 
vor ſich hatten und in-vielen Stellen improvifirten — 
darf ich dad bemerfen? Auch daß ed woͤrtlich vorge 
ſchriebene Scenen gegeben verſteht fich von felbft. Sid 
den erften Tag wurden Ritter und Nitterin aufgenom⸗ 
men; am dritten Tage unſer Held. Nie ſchied die 
Nachbarſchaft mit fo, vielen. wechſelſeitigen Dank- und 
ennticteitateeugungen von | einander. — | 








§. 65. 
W er da? | | 
Der Zunfer, der, je länger je mehr über die diek | 
viertelftündige Unterredung beruhiget, überall die Un 
befannte fah, horchte vol. Neugierde aufs: und. fih 


da! eim Officier,; der nichts weiter verlangte, als ein 
Atteft: dag feine Braut die Enfelin' von dem Fraͤulein 
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Soufine»märe. — DieEnfelin von einem Fräulein ?.— 

tieber' ‚Gott! erwiederte der..fonft dienſtfertige Ritter, 
vie: ſoll ich: die Richtigkeit der, Enfelin beurfunden ,. da 
nicht weiß,‘ daß das ſelige Fräulein Sohn oder 
Tochter: —— — — Hier zu N Her se 
haben;,. und Eva ii die einzige rechtmäßige Yudnahme 
von Diefer allgemeinen Fraͤuleinregel. Die -Nits 
terin :fonnte dieſes morelifche, Rathfel, daß, fie verzwei⸗ 
felt nannte, .eben fo wenig loͤſen; und allerdings mußt’ 
es ihr unerflärlidy vorfommen, wie Fraͤulein Couſine 
eine ſolche Heuchlerin ſeyn koͤnnen. Kanm etwas. Aer⸗ 
geres, ſagte der Paſtor, auf Gottes Erdboden ſeyn, als 
daß ein ſonſt regelmaͤßiges Fraͤulein Mutter wird, ohne 
prieſterliche Einſegnung? — Iſt davon die Frage? ers 
wiederte der Offieier. — Ich dachte! erwiederte der 
Prediger; und der Hauptmann: bin ich nicht der Fra— 
ger? — Das Näthfek! Die wohlſelige Soufine „deren 
Sräuleinfhaft der Gewiſſenstath und der Recht s— 
freund Hand in .Handı;mit Brief; und Siegel nad) 
ihrem Hintritt corroborirten, ließ ihr Vermögen, wie 
wir aus ziemlich richtigen Angaben ſchon wiſſen, ihrem 
45jaͤhrigen Sohne nach, der einen Meierhof beſaß und 
nicht ohne, Kenntniſſe war. Er hatte ein armes Fraͤu— 
lein geheirathet, (wahrlich ein beſonderes Schickſal fuͤr 
die Fraͤulein! ſagte der Paſtor) das, von aller Welt 
verlaſſen, nichts weiter als ſechszehn Ahnen einbrachte, 
an die indeß nie anders, als an hohen Feſttagen, wenn 
ein Glas Moſt das Herz der gluͤcklichen Eheleute. er⸗ 
waͤrmte, gedacht ward. Beide pflegten alsdann uͤber 
ihre wunderbare Weihnachten zu lachen: er ein Find⸗ 
ling; fie. ein ſechszehn Ahnen reiches Fraͤulein? Der 
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Pfarrer des Ortes und der Kuͤſter hatten etwas von 
diefem Meierhofd -Geheimniffe erfahren. Die Erbſchaft 
vom. Freitifchfräulein war nicht unbeträhtlih! Der 
Sohn erbte dad Kapital, von dem die Mutter bloß 
Binfen, und, wegen Sicherheit: des. Kapitals, ‚nur ſeht 
mäßige Binfen zog. Bei diefer Erbſchaft fiel dem Sohne 
auch eine Hand-⸗Bibliothek, und in derſelben eine nicht 
kleine Anzahl Gebet⸗ und’ Geſang buͤcher u. — — 
In einem derſelben fand er Hieroglyphen von Anzeigen, 
die den Gedanken in ihm erregten, dem Rechtsfreunde 
ein baares und richtiges Geſchenk auf gute Manier bei⸗ 
zubringen, falls er ſich entſchließen wollte, gegen dieſe 
Valuta ihm das Raͤthſel zu loͤſen. Nie indeß würd 
es der Sohn: auf diefe Löfung auögefegt haben, wenn 
feine Gattin:ed nicht mit Händeringen gewollt hätte. 
— Wie denn fo? Wollte, dad brave Weib nicht [äns 
ger die Gattin eines Findlings feyn, durd) den fie dreis 
mal ſieben Sahre glücklich" gewelen war? — Sie hats 
ten eine Tochter, die: in der benachbarten Stadt in eis 
nigen -ritterlichen: Uebungen unterrichtet ward; und — 
wie es bei dieſen Uebungen nicht" ungewöhnlih ift — 
der Officier des gegenwärtigen. Paragraphen verliebte 
fi) in fie Seine Verwandten beftanden auf fechözehn 
Ahnen; und:da er felbft ald Tohanniterritter eingefchrie 
ben war — weshalb folten feine ‚Kinder diefer Ehre 
ohne Noth verluftig gehen? — Es beugte ihn fein 
Wechſelſchuld, und er brauchte feine zufammengetragent 
Schaͤtze einer Ameife. Freilich in der 'erften Hitze gab 
Monsieur Egalite: den ganzen Orden gegen das Lin 
fengericht einer "Sinnlicjfeit auf, und dad Evangelium 
der Gleichheit war-die ‘vernünftige lautere Milch, bei 
der er es ſich im Kanaan der Liebe, wo Milch und 
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Honig fleußt, wohl feyn ließ. Doch wußte fein El— 
ternpaar, befonderd die vernünftige Mutter, die: Frei⸗ 
beitömüse ihres Sohnes Egalite fo unvermerft‘ wies 
der in einen -Soldatenhut zu: verwandeln, daß: er zur 
Befinnung fam. War bei diefen Umftänden der Branıte 
mutter das Haͤnderingen u verargen, ihr, der dad 
Fräulein noch immer im Blute ſaß? — Und der Bra üte 
vater? — Beffer, lieber Refer, du fragft zuerft Er. 
der Brautgroßmutter ! — Freilich die Großmutter! — 
Der NRechtöfreund, der nach gehöriger Vorftellun:g de 
Findlings verficherte, daß er fich Gewiffend halber vers 
pflichtet gehalten, nicht mit diefem Geheimniffe aus ider 
Welt zu fcheiden, und daß er eben (fonderbar!). in 
dem Augenblide diefes baaren und rihtigen Be— 
ſuch es von Gewiffend wegen. den Entfchluß gefaßt, 
fein- Herz zu erleichtern, nabm-indeß, feines yon Ge: 
wiſſens wegen gefaßten Entfchluffed ungeachtet, die po⸗ 
fitiven Beweggründe mit Danf an, und beicht:ete nuns 
mehr, daß Herr von ** mit Fräulein Coufine. wirklich 
im Slofter zu — ehelich verbunden worden wire, wor⸗ 
über er das Atteftat in Händen hätte: Wie gut war 
ed, daß unfer Rechtsfreund nicht lebendig gen Himmel 
geholt oder plöglich zur Hölle gefahren war! da: Haupt⸗ 
maniıı wäre fonft um died Atteftatgefommen, ohne zu 
wiſſen, wie. — Daf doch alle Rechtöfreunde oder Rechts⸗ 
feinde (wie heißen diefe Herren eigentlich?) nur lungs 
fam fterben möchten, um defto mehr Seit und Raum 
zu haben, mit ihrem Gewiflen abzuſchließen! —— Wird 
‘ihnen doch felbft diefer Abſchluͤß baar und. ridytig be⸗ 
zahlt! Aud) wolle der geneigte Leſer und die geneigte 
Leſerin unſchwer bemerken, daß eigentlih ein Kloſter 
‚ein Fräulein jur Frau machen koͤnne, ohne Daß ific 
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aufhoͤrt, Fraͤulein zu bleiben. Es leben die Kloͤſter 
und“ ilhre Atteſtate! und der Lack! denn an dem unſti⸗ 
gen war er nicht geſpart. Und was fehlte: noch dieſem 
gefundenen: Schatze, den der Graͤher deſſelben, wiewohl 
erſt neich ausgeſtellter legaler Quittung, aushaͤn— 
digte? — Was noch fehlte? 8Zuerſt ſollte diefe,Quuit- 
zung gerichilich „recognofeirt werden. . Selten iſt eine 
Krankheit, wo der Doctor nicht einen Barbier. anbrin- 
genifann; eine Hand. wäscht. die andere. —  BZweis 
ten & fehlte der Beweis, daß unfer Findling der wirf- 
tische sehelihe Sohn aus dieſer Kloſterehe ſey. "Hierüber 
hatte fi der Rechtsfreund, ohne feinem. Gewiſſen auf 
tsrufend Meilen zu nahe zu kommen, eidlich, und aber⸗ 
mials gegen: die Gebuͤhr, zabhoͤren laſſen; indeß fand 
‚man; wo nicht noͤthig, ſo doch nuͤtzlich (da die Ge— 
richte, wie es heißt, eben der Gebühren halber Alles 
dreidoppelt bewieſen haben wollen. daß drittens auf 
dir: Schrift der. ‚Fräulein ‚Coufine recognoſcirt woerden 
mihchte. Unbedenflih! — ‚Die Ritterin recognoſcirte 
dieſe Louſinen⸗Hand mit Freuden, und Alles war froh, 
daß ein Fraͤulein, wenn eseine ſchoͤne Enkelin haͤtte, 
noch had); dem ‚Ableben eine Frau werden koͤnnte, ih— 
rer Froaͤulein-Ehre unbeſchadet. Unſer Held hatte ſich 
den Officier zu ſeinem Freunde gemacht, der, ob er 
gleid) nicht jener Cavalier war, welcher mit der nur 
„drei Tage in der Nachbarfshaft : gebliebenen Unbekann⸗ 
ten im Beiſeyn der Kammerzofe drei Viertelſtunden con⸗ 
verſirt hatte, doch etwas Wichtiges vorſtellte. — Er 
erblickte unvermuthet bei'm Schlafengehen ein Kreuj 
nauf feiner, Bruſt, welches der Kreuzttraͤger, ſobald der 
Held ſein Auge darauf heften wollte, mit erſtaunlichet 
Ebegfalt verbarg. — Vielleicht, um „feine. Neugierde 
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zu rreizen Mielleicht 5. vielleicht; auch nicht . Ohne 
ſich mit ihm in's ‚Kreuz: ein zulaſſen, brachte der Haupt⸗ 
manm ihm doch in der Quer: eine große an von 
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Bei ;undemahm ed: über: ſi 6; ihm in — sol& Aſpiran⸗ 
ten in die Rolle einzeichnen zu laſſen, wodurch ex. edle 
Zeit gewoͤnne; ja wohl: edle. Zeit; da in der Loge 
zum hohen Licht,die in — leuchtete, Niemand 
aufs: und angenommen ‚würde, der nicht zuvorndrei 
Jahre (eine ſtrenge Loge!) gef: ‚der — 
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da — — bekanntlich nicht lange: zegieren? 
Weil man jedes‘ Mitglied: verpflichtet ,: während: diefer 
drei? Fahre, fo viel an ihm iſt, den: Afpisanten zu: ers 
ſpaͤhen, und weil jeder Afpivant von dem Uugenblicke 
an, da er eingezeichnet zu werden das Gluͤchhat, einen 
Genius erhält, den:er fo wenig, wie Sokrates feinen 
Dämon; fieht. — Und diefer- Genius? — iſt fein Schatz 
ten, oder er der feinige,’ wie:man will. — And der 
Auftrag dieſer moralifshen Mouche? — Ueber Schritt 
und Tritt des Aſpiranten zu wachen und daruͤber zu 
berichten.“ Von dieſen Nachtichten allein haͤngt es ab, 
eb; und: um wie viel die. Wartezeit verkuͤrzt werde. — 
Alſo Doch. verkuͤrzt? — Nach Umſtaͤnden. —O die 
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allerliebſten Umſtaͤnde! Dacht? ich es doch gleich, daß 
aus drei Jahren, wiewohl nad Umſtaͤnden, auch did 
Tage wetden koͤnnen. Fuͤr's Erſte en der. SueptnanE 
ibm an: { 
1) es fich feft einzuprägen, daß alle Mienfchen Pr 
und gleich geboren würden. - Diefe Lehre ift dad Fun 
dament der Maurerei, und die beiden Grundpfeiler der” 
| Dienfhen - und Brüderliebe, | 

2) Biefe Gleichheit und: diefe Freiheit: werden ſo 
wenig: duch Staatsverhaͤltniſſe gehoben, daß: fie: dies 
felben vielmehr  beftäfigen.. :Man fann..im ‚Namen 
der ‚Gleichheit horden: und im Namen der Freiheit vers 
giften; die Bilder der Freiheit und Gleichheit dienen'oft 
den. Tyrannen zur Parole, und. zum Schild’ und zur 
Lofung bei der Fahne des Verderbens. Kann: fidy. de 
Jude nicht ein Scheermeffer, der Zaube eine Nachtigaf, 
der Blinde ein Gemälde. von Titian und der Waſſer⸗ 
füchtige einen großen Garten anlegen? — Da fidy bi 
jeder Gährung Bodenfaß findet, fo ift jede Nevolution 
gefährlich; und oft lenken verfchlagene Köpfe das leicht⸗ 
gläubige, Volk in ‚noch größeres Elend. — Allmaͤhlig 
fommt die Natur zum Biel, und dies ift auch der ei⸗ 
gentliche..Sang- der Menſchheit. Die bürgerliche, Gefek 
fchaft ift- eine Societät, . woran Todte, Lebende und 
Werdende Theil Haben; fie giebt dem Menfchengefchlegte 
die Unfterblichfeit,. und durch fie.find. wir ewig! a 
bald wir in eine bürgerliche Gefellfchaft treten, ‚hören 
wir auf, frei und gleich zu ſeyn; allein wir werden: es 
auf der andern Seite weit mehr: und weit erhabener. 
Ein größeres: Maß von Kraft Leibes und der Seele 
bei'm Individuum macht Linterfchiede unter den Mens 
ſchen; und wenn gleich dieſe Unterſchiede, wie" 
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ums Tage: ift, einen gewiſſen Seelenlurus, und. ein leib⸗ 
icheb Wohlleben, einen leiblichen Luxus, bewirken, 
o dienen fie doch auch dazu, daß ein Viertel im Staat 
Heigentlich der Hoſpitalitentheil) ernährt. und erhalten 
wird, ‚der vielleicht ſonſt vergangen wäre in ſeinem 
Elende. Die Brocken, die von den Tiſchen der durch 
die Natur zum Vermoͤgen berufenen Menſchen fallen, 
uͤbertragen jenes Viertel von Staatseinwohnern, awelche 
90n.:der: Natur kaͤrglich ausgeſtattet werden. — 
3) Diefer Unterſchied indeß, den die Natur in der 
Metaphufif. und Phyſik des Menſchengeſchlechtes macht, 
muß nie Auge, Ohr und alle Sinne beleidigend ab⸗ 
ſtechen; er muß verſchmelzen wie Licht und Schatten, 
muß ſo gehalten werden, daß edle Thaten ale jene 
phyſiſchen und metaphufifchen Unterfchiede überwiegen, 
— Aud) giebt es Bälle, die felbft im monarchiſchen 
Staate an Gleichheit erinnern; z. B. dierausübende 
Gerechtigkeit! Wahrlich, wir ſind alle Bruͤder! Ueber 
dieſen Weltunterſchied und Zuſammenhang nachzuden⸗ 
ken, ſey ihr Vorbereilungsgeſchaͤft! (Etwa auch nach 
Umſtaͤnden?) Vielleicht, daß ihnen Schuͤrze und Kelle 
gegeben werden, um den Zuſammenhang noch mehr zu 
befeſtigen, dad Schadhafte deſſelben zu erſetzen und — 
o, des großen Wortes! — ihn zu verbeſſern. Wir 
bauen Kerker für dad Laſter, und Tempel für die Tu⸗ 
gend; wir verfolgen dad Lafter, wenn ‚gleich eine Krone 
feine Schugmehr feyn, — dulden feine Schledytheit, 
wenn fie fich gleich in Lift verfleiden- und. mit. Schein 
des’ Nechtes ſchmuͤcken ſollte. — ‚Ein Beichtiger, wels 
er dreimal nach einander - feinem Beichtvater . einen 
Schafdiebſtahl befannte und ihm buffertig dad Geld 
zum Erfag behändigte, erwiederte auf die Beichtfrage: 
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findet. Et re BT Te re 0 — —I—— 
+ Außer der Erſcheinung des Fraͤuleins Sophie von 
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heit an, welchen: dieſer aber ‚mit ‚vollem Lachen aus— 
ſchlug. Wer die Sonne geſehen hat, wird. des. din 
Mond.anbeten?: Auch gab er dem Angeworhenen ul 
Hort. dem, was zwiſchen ihnen vorgefallen war, gegen 
Jedermann, 'und, wohl zu merken! auch: ‚gegen. feine | 
Eltern z.::ein: tiefed Stillſfchweigen zu beobachten. ‚Der 
Orden,'ſetzte er feurig hinzu ‚-ift, Bater „Diuster, She 
ſter, Bruder. :,, Andy. Geliebte? fiel. unſer Held. ihm | 
pfeilſchnell ein. — Nein, guter Profanz bie iſt eine 
Maurerſchweſter. — „Kraft der; Adoptionsloge?“ .— 
Woher akennen ‚Sie die? — „Ach! eine; Unbekannte 
Bat mich damit bekannt / gemacht; doch ſo daß mit 
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(Ves unbekannt geblieben iſt.“ — Der "Bräutigam 

ichelte, und ſchwieg — und ſchwieg! — DO, wie gern 
aͤtte unfer Held noch mehr Honig von feinen Lippen 
enoſſen! doch wollte der Bräutigam ſich auf mehr nicht 
nlaffen. Uebrigend nahm er fein gerichtlich ‚beftätigtes | 
tteftat. für die Maurerfchwefter mit, und ſchied von. . 
innen, nachdem er zuvor mit unfgem Helden eine 
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ecabredet hatte, die- ohne Anftand, wiewohl in ordens⸗ 
emäßer Ordnung, ihren Anfang nehmen follte. Die 
yauptbedingungen waren: Novicius fann, bei Strafe 
er Correfpondenz-Ausfegung, oder völligen Aufhebung, 
ichts in Ordenöfachen fragen. Er ift verpflichtet, 
ch, wie ed einem Novizen eignet und gebührt, zu führen, 
tach dreimal drei Wochen wird der Bräutigam die erfte 
piftel erlaffen, und. nad). dreimal drei: Wochen muß 
ie Antwort abgehen; und fo weiter, — Die dreimal 
rei Wochen find von dem Tage des Empfanges zu be= 
echnen. — Bei einer Frage und bei. jeder ordensun- 
yürdigen Führung wird‘ der Correfpondenztermin auf. 
reimal drei Monate hinausgerüdt oder gar auf ewig 
hoben. — Da ich weder ein Mitglied des fehr ehr— 
yürdigen Ordend der Verfchwiegenheit bin, noch als 
dovicius dem Hauptmann, der die Enfelin eined Fraͤu⸗ 
ind, welche Maurerfchwefter war, -zu beirathen im 
segriff ſtand, eine Handgelobung geleiftet habe — was 
indert mich, eine Sache nachzuholen, die unfern Hel- 
en außerordentlich intereffirte? Geheimniſſe verjähren, 
sie Förperliche und -unförperliche Dinge... — ‚Seit der 
Dippel’d Werte, 8. BD. 24 


N 
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geit iſt Alles’ verjährt. — Dreimal drei Viertelſtunden 
dor feitter Abreife vertraute der leibliche Braͤutigam 
feinem Ordenöbräutigam eine Berechnung an, die ihm 
alle drei Grade des Ordens der Verfchwiegenheit aufı 
wog, ob er gleich nur ded erften gewürdigt war, md 
die Unbefännte felbft die andern beiden Grade no) nich 
erhalten hatte. — Vermittelſt dieſer 


4. 69. 
Berechnung 


konnte Novicius auf ein Haar wiffen, wer von Beiden, 
sb Mann oder Weib, Braut oder Bräutigam, ct 
ferben würde. Freilich war dies mehr, ald auf ein 
Scheinkanapee genoͤthigt, zum Fallen gebracht und mit 
dem Teofte verfehen werden, daß Eldorado unter M 
Erde ſeyz denn wenn man Eldorado im der ot 
findet, hat man ed nicht bequemer und ‚näher? Tu 
Merbehauptmann ließ es unſerm Helden im Hinter: 
grunde und in-tiefer Ferne fehen. Er zeigte ihm eine 
Diphe über die andere, womit die Srammatifer vorzip 
lich die ſchoͤnen Stellen im Homer bezeichneten; allein 
er ließ ihn keine dieſer bezeichneten Stellen leſen, m 
die Zeichen erlaubte ex ihm zu ſe hen. Die Hand m 
der Tafel! Der Orden, fing er an, def ich. lebe, de 
ich ſterbe, und deß ich mit Leib und Seele bin, öffnet 
‚feinen Angehörigen Schagfammern von Geheimniſſen 
doch muͤſſen fie deren empfaͤnglich ſeyn, und nicht IM 
acht fich einfinden, wenn man um fieben ihrer wat 
tet. Den Halptumftand bei einer verwickelten Cal 
treffen und den wahren Beitpunft ergreifen, ift ein €i 
genthum befferer Köpfe, dad fie durch feinen Unterrich 
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eraͤußern koͤnnen. Es iſt ein Radicalvorzug, eine Real⸗ 
zuͤrde; indeß fallen Spaͤne, wo Holz gehauen wird, 
nd beſonders ſcheinet unfer hoher Orden ſehr ſpaͤnreich zu 
mn. Defto beffer. Auch das heiligfte Feuer wirft 
'unfen aus. Ale, mein Freund, was den denfens 
en Menfchen am meiften intereffirt, ift ihm verfchleiert. 
diefen Schleier kann er nicht ziehen; vielleicht aber 
iebt es Mittel, dem Allerheiligften fich ohne eine dreifte, 
dand zu nähern, Das aut aut, das Entweder Oderz 
venn nicht ein Bund mit dem Oberften der Seraphe, 
o mit dem Beelzebub; wenn nicht Cäfar, fo Nichts, 
nag fein Für haben — meine Loſung ift: Alle gute 
Heifter loben Gott den Herrn. Wir wiffen nicht, was 
Sott ift, wir fönnen ihn nicht mathematifch beweifen ; 
ein wir glauben ihn und an ihn, und müflen es, 
venn anderd dies Leben und in den Hauptfiellen ver= - 
tändlich feyn fol. Wir werden nicht aufhören; wie 
verden nicht fterben, fondern leben, Iſt ed nicht eine 
Frfindung der Furcht, das Ende des diesfeitigen Lebens 
tod zu nennen? Died Leben mit feinen Drangfalen, 
vo der Feld des Sifpphus und zu erfchlagen drohet, 
vo immer ein Gewitter über unferm Haupte fteht und 
Blige in Kreuz und Quer und ängftigen: das ift Tod; 
— der fogenannte Tod ift Leben. — Wir follten zum 
Sterbenden nicht: Gute Nacht, fonden: Guten 
Norgen, fprehen. Die Herrlichfeit indeß, die nad) 
iefer Zeit Leiden unfer ‚wartet, ift und verborgen. Wir 
nüffen Alle aufhören — Menfchen zu feyn; wenn aber 
Yes Stündlein fchlägt, wer weiß es? Die Aerzte? 
Behüte!. Wie oft überlebte der, dem fie das Leben 
ifprachen, feinen Scharfrichter von Leibarzt! und wie 
ft ftirbt, ehe wir ed und verfehen, der, dem die Fa⸗ 
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cultaͤt Brief und Siegel zu Methuſalems Alter behaͤm 
digte! — Der ftirbt, weil er af; der, weil er trank; 
der, weil er ſich an den Fuß ſtieß; der, weil er. feine 
Sreunde die Hand gab; der, weil er am Gaminfeutt 
ftand; der, weil er zu viel, der, weil er zu wenig gt 
noß; der, weil er den Tod verachtete; Der, weil cr fi 
Mühe gab, ihm auszuweichen; der am Examen; M 
am zu viel, der am zu wenig willen; der an Fiſchen 
der an Fleiſch; der an einem Kern von einer Meinbeett, 
der am Pfirfichftein; der in der Kirche, der auf DM 
Balz; der am Schlagfluß, der an der Heftifz der, roll 
er ein Hageftolz war; ‚der, weil er in der Ehe lebte; 
der am Muth, der an der Furcht; der auf dem Brill 
der Ehren, der auf der Ottomanne der Schande; Mr 
an Alerander dem Großen, der an Alerander dem Silke 
nen... Nur dann genießen wir die folgende Stunt, 
wenn wir ihre Borgängerin ald die letzte anfahen; nut 
alddann ift fie uns ein Geſchenk, wenn wir feine Rede 
nung darauf machten. Warum auch ein weites dich 
da Blüthen abfallen und kleine und große Früchte, wel 
‚eher ald der Baum- gefchüttelt wird! Maurer (ieben, 
nicht Diaftematifer, Wortzieher und Dehner, Ttillet⸗ 
ſchlaͤger und Colleraturenmacher, wohl aber Männtt, 
‘die mit Sachen dfonomifiren. — Jedes Ding hat fein 
Jahrszeit! Schnell will id) dir einen Vor hang ziehe: 
Es giebt Umſtaͤnde, wo man durchaus wiſſen muß 
wer in der Ehe der zuruͤckbleibende Theil ſeyn wird. — 
Hier ift der Schlüffel. Zaͤhle, mein Freund, die Dr 
"cafe in den Vornamen, for ift dad Raͤthſel geldfd. 
Wie heißt dein Vater? — Fabian Sebaftian, — di 
Hutter? — Sophie. — Dein Vater ftirbt vor deintt 
Mutter. — Man nahm Namen von laͤngſt verftordt 
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en Perfonen, und die Probe war richtig. So ENte 
ückt war fein Schüler ded St. Germain und. des 
saglioftro, wie unfer Held. Schnell wollte er feinen 
Börnamen mit dem der Erfchienenen zufammehftels 
en, und die Vocale, wie die Officiere, den Buchftaben 
ortreten laſſen; indeß vertraten ihm zwei kleine Um⸗ 
tände den Weg. Der erfte: Seine Vornamen waren 
ine förmlie Sammlung, und ohne die Beihälfe des 
dirchenbuches würde er nicht beftanden feyn in der 
Bahrbeit. Der zweite Umftand machte auf gleiche Ers 
yeblichfeit Anfprud. Er wußte. nicht, ob die Unbe— 
annte einen Geſchlechts⸗, viel weniger einen Vornamen 
yätte. Wenn ed meine Leſer und Leſerinnen intereſſirt 
— die Enfelin ded Fräulein Coufine überlebt. den 
Werbehauptmann. Der | 
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für diefen Unterricht ging über allen Ausdrud. Danf- 
vol bis zum Entzüden feyn, heißt nicht danfen koͤn⸗ 
nen. Died war der Fall unfered Helden. Könnt’ ich 
doch, fagte er, nachdem er fi) von der Danfverftums 
mung erholt hatte, Worte aus lauter Bocalen beftes 
hend finden — die man vielleicht. nur in Eldorado has 
ben wird; fie follten Ihnen gervidmet feyn! — Unfer 
Held that Nichts ald Vocale in den Namen zäblen, 
fo daß ihm die Confonanten als Leib, jene ald Geift 
vorfamen. — Wie indeß doc Alles fein Aber bat; fo 
ward er durch die Diphthongen gewaltig zuruͤckgeſetzt. 
Sein Lehrer hinterließ ihm wegen der Diphthongen ſolche 
ertrafeine Regeln, daß diefe fonft fo Leichte. Kunft da= 
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durch nicht nur in's Gedraͤnge kam — ſondern auch, 
was bei weitem das Aergſte war, nicht Wort hielt. 
Unſer Held hatte ſein Wort ſchriftlich gegeben, nichts 
von dem, was zwiſchen ihm und dem Werbehauptmannt 
-vorgefallen war, zu entdecken. Hierdurd) gewann nicht 
nur der Bräutigam bei. unferm Helden, fondern unfe 
Held gewann aud) in feinen Selbftaugen. — Er wußte 
doch ein Vogelneſt, dad dem ganzen reichöfreiherrlihen 
Haufe, den Paftor und Heraldicus dazu addirt, wir: 
borgen war. — Ein Hauptreiz aller geheimen Gefel: 
ſchaften, von wannen fie auch fommen und wohin fit 
aud) fahren mögen! Giebt es nicht, fagte der Werbe: 
bauptmann, überall Geheimniffe, in SKabinettern, in 
Kosmopoliten-Clubb8,, in Schulen der Weiſen, und in 
den Kirchen der Gläubigen? Geheimniß iſt der dus 
fenfreund eines glücklichen Erfolgs, der gültigfte Bürge 
eined erwünfchten Ausganges; Geheimniß zerbricht die. 
feurigen Pfeile des Schwaͤchlings und des Böfewidte, 
des Verdachtes und der Bodheit. — Noch hatte ihm 
der Werbehauptmann einige diätetifche Negeln in di 
‚Hand gedruͤckt, ald da find: alle Monate drei Hut 
den anzuziehen — ſich vor gewiffen Speifen zu hüten, 
und befonderd auf gewiffe Zahlen zu merfen, Gent 
vorlegten Worte waren: Freund, ed trügt mich Alk, 
- oder Sie find zum Vocal unter den Menſchen beftimmt. 
Schon find ich in diefer romentifchen Gegend, in dt 
Denfart Ihrer Eltern, in der Phyſiognomie diefes Schloß— 
ſes, feiner. Bewohner und Gäfte fo viele Ordensorgen, 
daß Sie den Tag dreimal glüdlich preifen koͤnnen, da 
mich der Bedarf eines Zeugniſſes zu Ihnen bradt. 
Das Infteument ift da; ed darf nur geftimme und ge 
fpielt werden. — Glüdflicher Zufall! vief unfer Hl, 
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ver follfe denfen, daß fo. viel. Gutes: aus dem. Fleinen 
Amftande entftchen fann, wenn ein: Fräulein. .eine Ens 
elin bat! Und das .Iegte Wort des Werbehaupt⸗ 
nanns? — ur 7 F 


Eike a 
Erfenntligfeit 


Nicht doh! — Gewif. — In Silber und Gold? — 
So ſchien es; — indeß war dies Wort mit ſchoͤnen 
Phraſen verbraͤmt, die unſer Bruder Redner wie Skla⸗ 
ven in ſeiner Gewalt hatte. Iſt es nicht Ordens⸗ 
ſprache? Ich ſollte glauben. Unſere Ritterin bemerkte, 
der Hauptmann zwirne ſeine Ausdruͤcke. Nicht uͤbel, 
da zwirnen zwei Faͤden in Einen bringen heißt. Doch 
ſchien er bei dieſem an ſich ſchweren Worte, an dem 
hoͤchſten und niedrigſten, an dem ſo Viele ſcheitern und 
frauduloſe Bankerotte machen — ebenfalls zu kurz zu 
ſchießen. — Jupiter, fing er ſehr pathetiſch an, erhob 
das Fell der Ziege Amalthea, die ihn auf dem Berge 
Ida ernaͤhrte, zu ihrem Andenken zur Diphthera, zum 
Tapis, zur Schreibtafel, wo er der Menſchen Thun 
und Laſſen aufzeichnete. — Ein Anfang, der dem geiſt⸗ 
lichen Conſiſtorialrath, als er voll ſuͤßes Weines war, 
Trotz bietet! Da es indeß in der Geſchwindigkeit ihm 
nicht gelingen mochte, das Fell der Ziege, den Berg 
Ida, Tapis und der Menſchen Thun und Laſſen in 
Verbindung zu bringen, indem man es zu jener Friſt 
nicht fo weit gebracht hatte, aus einem halben Dutzend 
heterogener Wörter ein- bewundernswuͤrdiges homogenes 
Merk zufammen zu würfeln; — fo ſchloß er: Sie ver= 
ftehen mich. — Der Orden verlangt Nihtö; allein man 
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giebt ihm ohne fein. Verlangen, — Wer wollte nid) 
in den Klingſaͤckel des Staats, deſſen Gloͤcklein jetzt, wi 
wir ſtehen und gehen, ſitzen und liegen, laͤutet, reich 
lich legen, wenn die Gabe dem Geber hundertmal wii 
der gegeben wird — und dies Scherfläin von Saat j 
aufendfältigen Früchten gedeihet? — 1 

Der gute Ritter bat freilich bis zum 72. |. Mm 
diefen Kreuze und Querzügen gegrünt und gebluͤht, 
und dreimal fieben. Jahre mit feiner .Ehegattin im eindt 
eremplarifchen Ehe gelebt. Selten werden Väter dit 
Bücherhelden ed ſo weit und bis zum 70. 6. bringen 
fondern weit: zeitiger dem Achill, dem Ulyffes, dem! 
Aeneas, (ſoll ich am die Henriade denfen?) Pla ma 
hen. — Warum fol ich es verhalten ? Aud) felbit 
noch im fiebenmal fiebzigften 5. würd’ ed mir leid ſeyn, 
mich von meinem Ritter zu 


F. 72, 

ſcheiden 
und ihn ſcheiden zu laſſen. Leider wird er nur noch 
dieſen und wenige folgende $$. erleben. 

as ift unfer Leben? Wer weiß von uns, di 

wir died Buch fchreiben und Iefen, wie viele Paragre: 
phen und noch bevorftehen? — Wie Gott will! — Da} 
edle gute Paar hatte, außer dem Erfigebornen, noch 
ſechs Kinder erzeugt, die indeß im dritten, fiebenten 
und neunten Sabre flarben, obgleich Feind nothgetauft 
war. Der Pastor loci zog nie, wenn die Baronin 
niederfommen follte, über Land; vielmehr fehlte nicht 
viel, daß er bei ihrer Entbindung, wie ein Biſchof in 
England bei der Königin, ‚ auf die Sechswochenwache 


og. War! ich paragraphenfüchtig — zu wie vielen 
yatten mir. fo viele Kinder Gelegenheit gegeben! Jetzt 
yegnnüg’ ich mich mit der Bemerfung, daß diejenigen 
regierenden Herren und Frauen, die bei der Nothtaufe, 
wieroohl-gebübrlich, überfehen waren, bei den folgen 
den drei Kindern als Taufjeugen in das Kirchenbuch 
verzeichnet wurden. Die letzten drei mußten ſich ohne 
dieſe Ehre behelfen, und es war gut, daß man die 
Herren. Nachbaren und Frau Nachbarinnen, die ohne— 
hin genug mit ſich ſelbſt zu thun hatten, weiter nicht 
mit doppelten Perſonen belaſtete, obgleich, wie wir 
wiſſen, regierende Herren am leichteſten gemacht und 

vorgeſtellt ſind. Ein 
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Breuf fi ieber 

aberfiel unſern wackern Ritter mitten unter ſeinen Cir⸗ 
keln, eine Krankheit, mit welcher der Hausdoctor frei— 
lich bekannter war, als mit dem Johanniterfieber, wor⸗ 
an der Ritter zu Anfang ſeines Eheſtandes laborirte. 
Was half aber dieſe Bekanntſchaft? Noch vor Ablauf 
der kritiſchen Tage entſchlief er ſo ſanft, ruhig und 
ſelig, als haͤtten Engel ihm die Augen zugedruͤckt. — 
Er ruhe wohl! Denkwuͤrdig bleibt es, daß in der letz⸗ 
ten Seſſion die Frage vom himmliſchen Jeruſalem auf⸗ 
geworfen ward, wozu man die Fingerzeige in der 


7% 
Offenbarung Johannis 
fand und einbildungdfräftig benutzte. Der Tod macht 
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weile, fagte der Ritter; und warum follten wir an ihn 
bloß als an den Zerftörer unferer Natur denken? wars 
um ihn nicht ald DBeförderer zur Stadt Gottes, zum 
bimmtifchen Serufalem, anfehen — um uns im Steu 
ben die Bitterfeit des Sarges (wahrlich, der Sarg, nicht 
der Tod ift bitter) zu vertreiben? — Als hätt’ er ſich 
prognofticirt! — Nun war freilich das gelobte-Landei- 
Serufalem noch nicht angefangen: und der-Meifter Hand 
Peter — darüber leider! in's Irrenhaus gefommen 
Auch verftand man nicht die Graphif des irdifchen Ste 
rufalems, und fonnte feinen Bauentwurf auf dab Pa 
pier bringen; was follte denn aus dem unfichtbaren 
Serufalem werden? Nicht minder wandte die Kitterin- 
ſehr bedächtig ein, daß die vielen Perlen und die Ei 
fteine wohl ihre Kräfte überfieigen möchten, und daß, 
wenn auch z.B. die Perlen von Glas oder Wadp 
genommen werden follten, Negen und Sonnenſchein 
dies Hauptſtuͤck im himmliſchen Serufalem verwültn 
Tönnten, fo daß Feine Perle auf der andern bliebe, A: 
ler diefer nicht Heinen Bedenklichkeiten ungeachtet, wi: 
fehied doch der hohe Nath für die Meinung des Rit— 
ters — der nicht wußte, daß er feine eigene Leichen: 
rede hielt! Und wer weißes, wenn man feinen Schw« 
nengefang anftimmt? Wer? — Die NRitterin fehl, 
fo perlenfchwierig fie anfaͤnglich ſchien, trat aus Lieb 
zu ihrem Gemahl bei, ohne ſich durch die Pluralitit 
zwingen zu laffen. Vielleicht fiel ihe in dunflen Vor— 
fielungen der treffliche Gedanfe ein, daß das gelobt 
Jeruſalem bis jegt außer den: Geffionsfchmäufen noch 
feinen Dreier gefoftet hatte, — Man beflagte, in Küd- 








ſicht eignen Unvermögens und des traurigen Schickſals 


des verungluͤckten Maurermeiſters Hiram, daß es ſo 





wenig Seichnungen von den intereffanteften. Ausfihten 
diefes himmlischen. Serufalenis gebe, ald Symphonieen 
für das. himmliſche Orcheſter, und Melodieen auf die 
dortige in der Offenbarung mitgetheilte Liederſammlung. 
Wer weiß es, ſagte der Prediger, wie dort die be⸗ 
kannte himmliſche Collecte, das dreimal Heilig, gefuns 
gen werden wird, und ob das Amen des Chorus nicht 
mit dem Ja dieſes Pilgerlebens aufhoͤrt! Niemand in— 
deß aus der himmliſch-Jeruſalemſchen Geſellſchaft brach 
in den Hymnus aus: Eia! waͤren wir da! — Die 
gnädige Frau, die ſchon in Gedanfen in den kry— 
ftalinen fihnurgeraden breiten Straßen ging, indef ohne 
einen Schritt zu thun und fi von der Stelle zu be= 
wegen, erklärte ſich im Geift einer Amayonin, und in 
den Gefinnungen einer ‚Arria, ihre Perlen ganz gern 
zu diefem Serufalem in den Gottesfaften legen zu wols 
len. Freilich ein Scherflein! _ Der Pfarrer übernahm 
den eben abgefhlofjenen Plan, und der Hofmeifter das 
Notifications » Schreiben an. den geiftlichen Conſiſtorial— 
rath, obgleich der Pfarrer beiläufig erinnerte, daß es 
noch fehr zweifelhaft bliebe, ob dem hochehrwuͤrdigen 
Confiftorio mit einer vidimirten Copie des himmlifchen 
Serufalems gedient wäre, als wo fid) die Herren Con— 
fiftorialräthe, ob fie gleich dort über ale Iohanniters 
freuge hinweg zu leuchten die Hoffnung hätten, hoͤchſt 
ungern zu Nittern ſchlagen ließen. — 
Der Abſchied unfers Ritters war 
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rübrend. | 
Er tröftete feine Gemahlin, und gab feinem Sohne 
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fchöne Lehren. — Der Prediger und Heraldicus junior 
hatten nichtö weiter zu thun, als den Ritter zu- be 
wundern. „Ich wuͤrde unerkenntlich ſeyn, wenn ich 
vom Vater im Himmel mehr verlangen ſollte, als er 
mie reichlich und täglich gab. Danf ihm, daß ich lebte 
und daf ich ſterbe! Ein Gefchent Hätte ich freilich mit 
Danffagung empfahen: — fechöjehn Ahnen für meine 
Sophie! Da war aber am Aemſigen fein Tröpflein 
adlich — und ihm konnte weder durd) eine Enfelin 
eines Fraͤuleins, noch durch tauſend Atteſte von Nechtö- 

- freunden etwad beigelegt werden, was ihm in allen 
feinen Vorfahren, bis auf Adam, den ich auönchme, 
nicht zuftand. — Ich habe ihm feinen Stein in den 
eg gelegt, weder zu Waſſer noch zu Lande, und er 

wäre mir. in Amalfi fo wilfommen gewefen, wie der 

- Nachbar, der mir die Zinfen fo richtig zahlt. — Wer 
weiß, welchem Guten auch unangenehme Vorfälle den 
Weg bahnen! Die Planzeihnung des gelobten = Lan: 
desſs-Jeruſalems ift fertig; und wäre Hiram nicht im 
Serenhaufe, fo würden freilich die heiligen Derter aud) 
in natura vollendet feyn — bis auf das himmliſche 
Serufalem, welches erft in der letzten Seffion befchlof: 
fen ward, und weldes ih in Kurzem im Original 
ſchauen werde. Gern würd’ ich eud) Zeichnungen fen: 

den; wird ed aber angehen? Daß id) lieber David 

und Salomo in Einer Perfon, ald David allein ge 
wefen wäre, wißt ihbe fo gut wie ih. Doch murr 
ich nicht, und gern ſtellt es David feinem Sohne Sa: 
lomo anheim, ein Werk zu vollenden, das herrlich ans 
gefangen ward. Iſt dem Salomo dies Werk bedenf- 
lich, da ihm die Ehre verfagt it, Johanniterordensrit— 
ter zu werden, fo fange er immerhin ein anderes an 
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— nah Belieben, — Mein Segen über ihn und über 
ſein Dichten und Trachten. in diefem und jedem andern 
Weinberge ded Herrn! Wahrlich, die Natur 
hilft mie ſterben: fie ift immer, bis auf die Müse, fehe 
gütig. gegen mid) gewefen; auch hab’ ich ihr mit Wifs 
fen und Willen nichts in den Weg gelegt. Ich fterbe 
auf ihren Namen. — Meine Kranfheit hat mich vom 
Leben nie mehr abgezogen, ald meine Grundfaße, die 
alle e& dazu anlegten, ritterlih zu leben und ritterlich 
zu fterben. — Ich faß nie, wie ed von Maleficanten 
beißt, auf den Tod; — ic) war fo wenig ein Knecht 
des Todes, als ich je Knecht irgend eined Menſchen 
gewefen bin. Ic, lebte, bis ich fterbe; ich fterbe, weil 
meine Stunde fohlägt; ich gehe zu Bette, weil ich 
fhläfrig bin. Eine leichte Todedart! Es ift genug; fo 
nimm nun, Herr, meine Seele, bin ich befs 
fer als meine Väter! ift meine Lofung. Mir fehlt 
nichts, als daß ich ſterbe. Go find meine legten Stuns 
den felbft ein herrliches Gefchenf der Borfehung, da 
ih in ihnen die fehöne Natur bis zum allerlesten Au= 
genblicke zu fehen, und ihre Gaben, wenn gleih in 
Tleinerem Maße, zu genießen hoffen darf. — Ic war 
fehr für den Genuß des gegenwärtigen Augenblicks. — 
Beſſer Zeichnungen auf dem Papier für etwas MWirfs 
liches anfehen, als den heutigen Tag: fliehen, ihn vers 
nadhläffigen, wie ein galanter Ge von Ehemann fein 
Weib vernachläffiget, weil er mit ihr copuliet ift. "Die 
Zeit tödten, heißt den gegenwärtigen Augenblick vers 
ſtoßen und es mit der Vergangenheit und der Zufunft 
balten. Alles hat feine Zeit: die Zeit, und bald hätt’ 
ich geſagt auch die Ewigkeit. - Mit Gottes Hülfe will 
ich keinen Augenblick vom Leben verlieren — und allem 









Vermuthen nad) werd? ich hier noch das Frühftück Hafz 
ten und in der andern Welt nicht zu fpat zum Mit 
tagsmahl fommen, wo Wanna und Nektar Tranf u 
Speife find. Wünfcht mir eine gefegnete Mahlzeit 
und ich? herzlich wuͤnſch' ich euch eine fröhliche Nach 
folge. — Was der Menſch fäet, wird er ernten. — 
Mein Gewiffen macht mir feinen Vorwurf. Sch haft 
‚mit allen Menfchen, fo gar mit den Türfen, Frieden, 
und über meiner Seele *fchwebt der Friede Gottes, wel⸗ 
cher hoͤher iſt als Alles, was die Welt beſitzt und geben 
kann. — Meine ungluͤcklich-gluͤckliche Wechſelſache und 
der Suͤbhaſtations-Rechtsſtreit machten mich proceß— 
ſcheu; ich faufte mir Proceffe gleich bei ihrer Entfte 
bung, und ehe fie noch zu Kräften famen, ab; ich ers 
fticfte fie in der Geburt. Ohne allen Zweifel wären 
fie mir fammtlich nicht fo Hoch zu ftehen gefommen, 
wenn ich in den breiten Weg der drei Inftanzen eins 
gefchlagen hätte Wer den Reichthum aus einer ans 
dern Urfache fchäst, ald um fich dadurch Nuhe zu faus 
fen, verdient nicht reich zu feyn, und macht der Vor 
fehung Vorwürfe, daß fie Reichthuͤmer oft an noch uns 
verdientere Menfchen fpendet, als Ehrenftelen, Mein 
Geift fcheint in eben dem Mafe an Stärfe zuzuneh: 
men, ald mein Körper ermattet; und dies läßt mid 
hoffen, daß, wenn mein Leib eine 2eiche, Erde und 
zur Erde geworden, mein Geift fid) in fein eigentliche 
efen: verfegen wird, in weldes er an frohen Tagen 
ſich fo gern entzuͤckte! Ach, was ich fo oft fagte, iſt 
noch im Sterben meine Lofung: Eldorado ift nicht hierz 
unter ‚der Erde ift Eldorado. Diefen Wahlſpruch Tegirt 
ich meinem Einzigen. — In Eldorado iſt Friede und 
Wonne! Dod) jest, da es zum Sterben geht, moͤchte 
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ich meine Firma veraͤndern. Unter der Erde iſt mir 
zu traurig; und warum nicht eine Wortveraͤnderung, 
die ſo klein iſt? Die Sache bleibt — Eldorado iſt in 
der beſſern Welt. Wie duͤnkt es dir am beſten? Ue— 
ber der Erde, ſcheint troͤſtlicher, als unter der Erde. 
Dort oben brennen immer Kichter; unter der Erde ift 
ed finfter. - Selbft die mit Blumen befäcte Wieſe — 
fann fie fi) gegen den geftirnten Himmel mefjen ? 
Dod ſey es dir überlaffen, ob über oder unter, nach— 
dem du Luft und Liebe haft, dir eine Landcharte von 
der Zufunft zu zeichnen, mit der man nicht fo leicht 
als mit der vom irdiſchen Serufalem fertig werden kann. 
Ueberhaupt ift ed übel mit den Worten; fann man fie 
wohl zum Stehen bringen? — Wenn der Leib unters 
seht, gebt die Seele auf. — Thue Gutes, liebe So— 
phie, den- Kindern und Angehörigen des Kuͤſters, des 
Nachtwaͤchters und des Hirams. — Iſt dem leisten 
noch zu rathen und zu helfen, rathe und. hilf ihm! 
Das Gewiffen beißt mich nicht wegen dieſes Dreiblats _ 
tes von Leuten: ich gab ihnen nicht Aergerniß; fie 
nahmen ed. Dem Hofmeifter, Heraldicus junior ges 
nannt, verehre ich eine Penfion auf Lebenslang von 
200 Thalern. — Dem Herin Paftor ſchenk' ich eins 
für allemal 1000 Thaler. Eben fo viel follen unter 
Arme an meinem Begräbnißtage vertheilt werden, Meiz 
ne liebe Sophie wird verzeihen, daß ih mich in ihe 
Departement, dem: fie fo mufterhaft vorftehet, einmi— 
fhe. Dem Andreas Kloz, der mich zu verklagen 
drohete, geb’ ic) einen Freiheitsbrief und 100 Reichs— 
thaler; und feiner Tochter, die ihn dazu aufhetzte, ge: 
vade fo viel zum Brautfchage. Ich bin fo furchtlos, 
daß ich nie in meinem Leben freier geredet habe und 
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- mehr meiner ſelbſt Meifter gewefen bin ‚als jestt: Mi 
brauft feine Meeresmwoge; — es blitzt nicht um mid‘ 
ber; ich fehe feine finftere Wolfe; ich höre feine Don 
nervorboten. Nichts klirrt mir wie Ketten; ich gebe 
in's Land der Freiheit. Alles ift fo beiter und ruhig‘ 
um mid) ber, daß ed eine Luft zu fterben ift. — Weiß 
ich, was ich war, als mir die Menſchenrolle zugetheilt 
ward? Und warum will id) wiſſen, was ich feyn wer⸗ 
de, da der Vorhang fällt und da mein Gewiffen mir : 
klatſcht? — Ic fomme auf eine andere, höchft wahr⸗ 
fcheinlic) auf eine höhere Klaſſe; — auf eine beffere, - 
ald Prima und Secunda in Serufalem waren, ohne | 
allen Zweifel. — Der Tod ift eine Wiedergeburt zur” 
Geifterwelt und zu mehr intellectuellen Sräften. — Diefe - 
Tadel der Hoffnung foll mir leuchten auf den finftern 
Pfaden ded Toded. — Bald wird diefe Rolle auöge 
fpielt, ja wohl auögefpielt, feyn! bald! Sein Tag 
ohne Linie! der Tod zieht die letzte diesſeits — nid 
auf ewig! — Der Tod ift feierlih, weil er ein Gaft 
ift, der nur Einmal fommt, — Denft an den Haft: 
vetter und die Unbefannte! Nur drei, Wochen länger 
geblieben, und fie wären geworden. wie unfer einer! 
Hätten wir mehr in den Orden der Berfchwiegenheit 
aufgenommen, würde feine Aufnahme fo- feierlich ges 
blieben feyn? — Würd’ ih mich nicht felbft haffen, 
wenn id) den Tod haffen wollte? Würd’ ich nicht das 
Leben haſſen, wenn ich zittern und zagen wollte, zu 
fterben? — Der fogenannte Tod iſt eine enge Pforte 
zum neuen Reben und einem veränderten Seyn. Wer 
auf Koften des Todes Lebt, ift ein eben fo großer Thor, 
als wenn er auf Koften des Lebens ftirbt. Leben und 
sterben ift aus Einem Stuͤck. Wir machen hier Plag 





eil dort und Andere Plas machen. Ohne Zweifel 
ird es mit dem Erdentode- nicht aufhören, ‚fondern 
ch unendliche Male werden wir fterben, das heißt: 
ı einem andern und immer beſſern Leben befördert 
erden. Sterben nidyt Alle, die leben? Werdet ihr nicht 
uch fterben? Starben unfere Vorfahren nit? und 
ne wollte nicht in fo guter Gefelfchaft feyn, wer 
phl gern allein übrig bleiben, und dem ewigen Einers 
1 fid) unterwerfen, das zulest anefeln muß? Wahr⸗ 
ch, wer vorausgeht, hat einen Schritt vor. und. Er 
at vollendet; nicht Alles, doc) das Menfchenleben: 
- ein befonderes Leben! Saum hätt ic Luft und 
iebe, es von vorn anzufangen; und doch gab ed herr⸗ 
ihe Zeitpunfte in diefem Leben, Auch fierben in dem 
lugenblicke, da ich fterben werde, viele Hundert Men⸗ 
en, fo daß ich gewiß nicht ohne Gefelfchaft bleiben 
ann. Sicher werden zum Mittagsmahl, dem ich ent» 
gen gehe, viele aus Often, Süden, Weſten und Nore 
ven anfangen, die zum erftenmale die Ehre haben, dort 
u Tiſche zu fisen. Kommt es auf die Lebenslänge 
oder auf die Lebensreife an? Waͤre oder fchiene der 
Rod nicht etwas bitter — wer würde leben? — Das 
Ubfchiednehmen, die Vorbereitungen find das Schreck⸗ 
lichſte. Sch nehme heute von euch Abfchied, meine 
Lieben! und nach meiner Art etwas weitläuftig, damit 
ih mich, wenn ed zum Sterben geht, defto fürzer fafe 
fen könne, — Bid aufs Wiederfehen! mehr wird 
Euch mein. fterbender Mund nicht fagen. — Ich 
denfe, noch viele Tage, vieleicht viele Wochen, bei 
cudy zu bleiben. Lebt wohl, wohl, wohl, bis aufs 
Wiederſehen! — Schrecklich wäre e8, wenn wir und 
dort zufammenfänden, ohne uns wieder zu fennen! 
Hippel’s Werke. 6, Bd, 25 
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Schrecklich! — Wir werden wiederfommen, gen Zion 
fommen! — Freude wird über unferm Haupte fen; 
wir werden und fennen und erfahnt werden, Halleluja 
Hat man einen hohen Thurm erftiegen — wer fürchtet 
nicht, herab zu ftürzen, obgleich ein Geländer vorban- 
den ift? Diefe Art von Schwindel, dies und niet; 
mehr nicht® weniger, it der Tod. Auf Ehre und Red⸗ 
fichfeit, nichtd mehr nichts minder! — Aud) fol mid) 
Niemand betrauern. — Geht, wenn ich begraben bin, 
und aud) nachher, zuweilen in meine Nittergarderodt 
— Solches thut zu meinem Gedaͤchtniß. — Von mei 
nen Bedienten erhält jeder 100: Thaler zum Gefchenf; 
iſt er unterthänig, einen Freibrief. Außer den Orden 
Fleidern werden Wäfche und Kleider unter fie vwertheilt. 
Sorgt dafür, daß nicht Würmer in die Ordenskteiter 
fommen! es waͤre doch Schade! und wie lange fie fi 
halten fönnen, beweifet Kaifer Karls des Großen alkı 
dalmatifcher No, mit dem der angehende Kaifer an 
Krönungstage paradirt, weshalb ihn fo Leicht Niemand 
beneiden wird. — — Zwar hat meine Neigung u 
Hunden gegen die vorige Zeit abgenommen; doch hab 
id) noch unter ihnen Lieblinge, die ihr -Fennt, Laßt ji 
meinen Hintritt nicht empfinden. Bedauern werden fi 
mich ohnedies. — Gebtihnen, bis ihr Stündfein fomnt 
und fie ſtuͤrzen, ihren Unterhalt reichlidy, und vergef! 
nicht, daß die Thiere ſich, wie wir, nach Erlöfung und 
Vexredlung fehnen! — Ic) fürchte, der ehrliche Greil 
ftirbt mir nah! — und wenn wir glei) nicht zufan- 
men an Einer Tafel effen werden — es find. dort ge 
wiß · auch Domeftifentifhe für "Seelen der Thiere; N 
wird. er fein Couvert finden. — Gewiß, Fieber Greit, 

‚du wirft nicht su kurz fommen! du braver Hund! — 
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Bird aus der Erfchienenen eine Bleibende, auß 
jraulein Unbefannt Fräulein Befannt, fo grüßt - 
Sopbien von mir Gern hätt? ich fie näher; fennen 
ernen! Line fchöne Perfon! Außer meiner Sophie, 
von der fie viel Aehnliches hat, hab’ ich fie nie fchöner 
jefehen. — Lebt Alle wohl, und fterbt, wenn euer Stünde 
ein fommt, fo glüdlih, wie ih! — Hab’ ich euch, 
Bemahlin oder Sohn, audy nur durd) eine Geberde 
Jeleidigt — vergebt! und findet es fih, daß id, ohne 
mein Wiffen Jemand Unrecht that, berichtiget es um 
Sottes willen! Ich ging meinen Lebenslauf pein- 
lid) durch, und fand nur Zweierlei zu erfeßen, obgleich) 
beide Falle noch zweifelhaft bleiben. Lieber leiden, als 
leiden lafien; doch wer fann wiffen, ob er nicht uns 
wiffend fehlte! Diefe Erfegungen vermach' ich euch, 
ihr guten lieben Seelen, die ich herzlich liebe und lie— 
ben werde ewig, ewig! — Er gab Jedem die Hand, 
und lebte nad) diefem Abfchiede noch drei Tage und 
dreimal drei Stunden, wie unfer Held es forgfältig 
verzeichnete, der nad) der Abreife feines Freundes auf 
die Zahlen ftarfe Sagd machte. Auf feine Rechnung 
— die Zahlen, die, ſo wie uͤberhaupt, ſo ins— 
eſondere in den letzten Paragraphen, vorgekommen 
ſind, und ohne Zweifel noch vorkommen werden, 
obgleich unſer Held gewiß auch nie vergaß, ſich alle 
Monate drei Hemden anzuziehen, und ſich gewiſſer Spei⸗ 
ſen zu enthalten. Getroſt, aus Grundſaͤtzen ſterben, 
iſt ehrenwerth; und aus lichterloher Imagination? iſt 
auch nicht zu verachten. Springen nicht Grundſaͤtze oft 
über den Saum? Taufen fie nicht zuweilen aus der 
Schule? — Es ift gut, fie durch Imagination zu bin- 
den, die ſich oft auch mit Eraltation verträgt und da 
25% 


pfahl des Ritter feinem Sohne einen 


‚ der feinen $, Hinrelchend verdient. Protagoras war in 


noch ihre Kraft behaupfet, wo Grundfäge beftchen 
wie Schnee in der Sonne. — Nad) einiger Zeit 
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feiner Tugend ein Tagelöhner, der, außer vielen andern: 
Tagelöhners Arbeiten, aud) Holz zu tragen verpflichtet 
ward. Demofrituß, der ihm begegnete, fand das Hol; | 
fo gefchicft zufammengelegt und "gebunden, daß er dein 
Protagoras befragte: wer es fo fünftlich zufammengt- 
bracht habe? und nachdem der Holjträger feine Behaup | 
tung, es ſelbſt zu feyn, in feiner Gegenwart durd) eis | 
nen thätlichen Beweid außer Zweifel gefest hatte, warb 
er ihn zu feinem Schüler, wie der Werbehauptmann 
unfern Heldenz — und der Holztraͤger ward ein Phis 
loſoph. Setzet anftatt Protagorad und Demofritud 
Haftor und Michael, und anftatt des Holzbündels den 
Katechismus, fo wißt ihr, woran ihr feyd, und was 
ih fagen wollte. - Diefer Knabe legte das Holz dis 
Fotechetifchen Unterrichtes fo meifterhaft, daß der Pu 
ftor ihn dem Nitter empfahl, der ihn dann gemeineren 
Arbeiten entzoz und zu einer beffern Klaſſe der Dienſt 
beftimmte. Michael hätte vielleicht Protagoras werden 
fönnen, wenn unfer Paftor Demofritus gemwefen wärt, 
wozu er indeß Feine Anlage zeigte. Vielmehr befprengtt 
unfer Paftor diefe fchöne Pflanze mit fo myftifhen 
Meihwafler, daß fie ganz etwas Andered ward, al 
fie von Natur wegen hätte werden fünnen. Der teſti⸗ 
rende Ritter wählte ganz von ungefähr einen Ausdrud, 
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der unſern Michael ziemlich deutlich bezeichnete: Be⸗ 
gleiter! Zwar nahm ihn von Stund an unſer ABE 
als Diener zu ſich; doch war Michael mehr. — Und 
wa8? — Frage, Freund: was nicht? Denn mit mehr 
fann ich in diefem 8. nicht dienen. Micdyael. gehörte 
nicht zu Theaterdienern, die, wenn fie gleich, fo wie er, 
mitfprechen und mithandeln, ed immer auf eine Weiſe 
thun , die weder den Herrn noch feinen Diener gefleis 
det haben würde. Michael war nicht. der Leib, und 
fein Herr die Seele, — oder umgekehrt; — doc) mache 
ten fie ein Paar, das fehwerlich fich beffer zufammen 
finden fonnte. 

Die Nitterin hatte, ohne. daß das Schlafſtuͤbchen 
der Frau Landpflegerin (außer in Roſenthaliſchen Traͤu⸗ 
men) nur angefangen, geſchweige fertig war, einen 
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<Staum, 
der auf den Hintritt ihres Gemahld anfpielte. Sie 
ſah einen Ritter in voller Kleidung auf einem weißen 
Pferde um das himmlifche Serufalem dreimal herum 
reiten, den Kopf unter dem Arm, den Sattel des 
Schimmels in Perlen gefaßt. — Mit den lieben Traum⸗ 
perlen! In der Segel bedeuten fie Thränen; und in 
der That, die Nitterin beweinte ihren Berluft bitterlich. 
Sie liebte ihren Gemahl bis in den Tod! — Ach, es 
war ein gutes Paar! — Dieſer Itaum der Ritterin, 
der wegen feiner Befcheidenheit wenig Anhang fand 
(Traums und Wunfch » Befcheidenheit finder felten Bes 
fa), ward durch Dinge von größerer Wichtigfeit ganz 
und gar verdrängt. Da hatte man einen alten Herrn 






| 
in Tangem ſchwarzem Mantel gefehen, deſſen Schleppe 
den. ganzen Kirchhof bedeckte, und diefer Herr war fo 
groß, daß er fi mit dem Kirchturm maß, und Ye 
er weit über ihn. binwegragte, ſchaͤmte ſich der Kirch⸗ 
thurm, daß er blutroch ward, Dieſer Nitterriefe lieh | 
fid) zwifchen 11 und 12 Uhr in der Nacht ſehen; doch 
nur Sonntagsaugen erblickten ihn in Lebensgroͤße. Er 
nigen Alltagsaugen fam er nicht viel ‚größer vor, als 
ein Fingerlein, und noch andere Alltagdaugen Fonnten 
‚ganz und gar nichtd ſehen. — Auch gab es Sonn 
tagsriecher, die, wenn die Erfcheinung vorbei war, 
einen Stern-Anis-Geruch verfpürten, wogegen Linfonn: 
tagönafen, bei aller Anftrengung der Geruchsnerven, 
nichtö entdecken konnten. Diefe Gefichte und Gerüde 
brachten fo mandye andere Ereigniffe voriger Zeit zum 
Vorfchein; und da erinnerten ſich alte Leute an Un 
glücfsftellen, wo Fein Sonntage£pferd hinginge, -wenn 
man ihm auf der Stelle das Leben naͤhme. — Es giebt 
Pferde wie Menfchen, ward behauptet: Pferde, die al 
led fehen, Niefen und Fingerlein, und andere, die 
nichts fehen, Wie es Pferde halten, weiß ich nidt; 
daß es aber Fähe giebt, wo Menfchen nicht fehen und 
‚ dod) ‚glauben — ift das zu bezweifeln? Pferde, die ſich 
ohne Urſache bäumen, nennt man ſcheu; giebt es nicht 
auch vergleichen fcheue Menfchen? — Doch warum Ab: 
ſchweifungen? — Es ward. über die weiße und fchwarze 
Stau, über den weißen und fehwarzen Mann weiß; und 
ſchwarz commentirt. Die Alten» Weiberbeiträge liefen 
alle auf Blut hinaus; in den Alten = Mannergefchichten 
famen raffelnde Ketten, Nafenftüber, auch wohl fire: 
tende Heere am Himmel vor, doch ohne daß diefe Heere 
Blut vergoffen. Hundert Erzählungen, die eben ver- 
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jaͤhren wollten, wurden aufgefriſcht und ihre Praͤſcrip⸗ 
tion gehemmt. Der Junker, der wenigſtens neunmal 
mehr als andre Juͤnglinge zum Wunderbaren geneigt 
war, obgleich die Liebe zum Wunderbaren der Jugend 
und dem Alter eigen iſt, glaubte uͤber kurz oder lang 
zum naͤhern Aufſchluſſe ſo mancher Dinge zu gelangen, 
deren Grund und Ungrund vergebens von den Philoſo⸗ 
phen nachgeſpuͤrt worden. Der Anfang war durch den 
Orden der Verſchwiegenheit, und durch die Vocal-Ge⸗ 
ſchicklichkeit gemacht, vermittelſt welcher letzteren er auf 
ein Haar zu beſtimmen im Stande geweſen war, daß 
der Ritter fruͤher als ſeine Gemahlin ſterben würde, 
was. man freilich auch ohne Vocal durch die Muͤtze 
ziemlich deutlich hätte herausbringen fünnen. — Daß, 
unfer Nitter im Stufenjahre ftarb, verftcht fidy von 
felbft. Außer dem erzählten Traume fielen noch 


|. 78. 
Unzeigen 0... 


und andere Träume vor, die ich um Vieles nicht mit 
Stinfhweigen übergehen. fönnte; als da find: Die 
Tage vor der legten Krankheit des Nitters verlor die 
Mitterin fein Bild in Miniatur. von ihrem Armbande; 
ein Gefchenf ihres Bielgeliebten am Hochzeittage. — 
- Dhne daß fie es gemerft hatte, war es ihr entfallen ; 
und obgleich dem Finder von drei Kanzeln ein ftatt- 
liches Findegeld zugefichert wo rd und der Pastor locı 
nicht nur bei diefer Kanzel Aufforderung, fondern auch 
bei'm Suchen felbft ſich viele rühmlihe Mühe gab, fo 

hat dieſes Bild fich doc) nie wiedergefunden — nie! 
Drei Tage nad) dem Anfange der legten Krank⸗ 


\ 
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heit des Ritters fiel der Blick der Nitterin ganz von 
ungefähr in den Epiegel im Zimmer, wo der Nitter 
auf einem Sopha, id, weiß nidt ob lag oder ſaß, 
während ihm ſein Sranfenbett gemacht ward. — Schreck⸗ 
lich! Er erſchien ihr in Todesblaͤſſe im Spiegel, und 
bei'm Schauder, der ihr durdy die Seele ging, war es, 
als hörte fie die Stimme: Sein Grab wird gemacht! — 

Auch hatte die Ritterin einen Tenftergarten, 
den man zu diefer Frift jardin portatif nennen wüte 

de. .Diefer. Garten, der aus dreimal drei Toͤpfen bes 
ftand, verdorrte in einer Nacht. Die Nitterin mochte 
diefe Töpfe weiter nicht fehen, indem fie dadurdy zu 
lebhaft an den Verluſt ihres Gemahls erinnert worden 
wäre. — 

Ich fing mit einem Traum an, und will mit de 
nem enden. Warum aud) nicht? 

In der Nacht vor dem Tode des Nitters fah fie 
(im Traum) auf den Mauern Serufalemd den Schate 
ten jened Weherufers. Ueberwunden! rief er; übere 
wunden! und zum drittenmal: überwunden! Jetzt ver⸗ 
ſchwand der Schatten — die Mauern ftürzten ein, und 
fein Stein blieb auf dem andern. — 

Unfer ABC gab fich viele Mühe, als ihn ſeint 
Mutter nach dem Hintritt des Ritters mit dieſen Ans 
zeigen und Träumen, befannt gemadıt hatte, gleichfalls 
Poftferipte von dergleichen befondern Vorfällen zu ers 
fahren, um eined Theils in Träumen Niemanden, und 
waͤre es auch feine ‚leibliche Mutter, etwas nachzuge- 
ben; andern Theils aber, um über dergleichen wichtige 
Gegenftände dem Werbehauptmann in der nächften Epis 
ftel berichten und ſich Verhaltungsbefehle erbitten zu 
dürfen. Indeß ſchlief cr zu feft, um zu träumen, fah 
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im Spiegel nur fih, und — da er fein Armband trug, 
fo war ed unmöglich, eins zu verlieren. — Ein jardin 
portatif würde freilih am leichteften zum Verdorren 
zu bringen gewefen feyn, wenn er ihn nicht begoſſen 
hätte; allein. die Aufgabe war: dreimal drei Blumens 
töpfe ſollten bei hinreichendem Waffer verdorren; und 
diefe Aufgabe war unerreichbar, Pastor loci fand im . 
verfornen Portrait ein unerflärliched. Räthiel; der Zune 
fer in der Zahl Drei. — Drei Tage vor feiner Krank— 
beit, fagte ABC. — Vielleicht ein Obngefähr, erwies 
derte der Paftor. — Warum nicht gar! verfegte der 
Sunfer; dann wäre da& verlorne Portrait ein noch grds 
feres Obngefähr, Warum gab es eben fieben Weiſen 
in Griechenland? warum nicht mehr oder weniger? — 
Der Paftor war vermittelt der fieben Weifen. völlig 
überzeugt. — So fann in Glaubensfachen ein Genf: 
fornumftand viel beitragen! — Mit der heiligen Zahl 
Drei hätte denn doc) unfer Paſtor auch befannter feyn 
fönnen und feyn follen; koͤnnen: da jeded Ding 
von MWichtigfeit feine drei Worte im Vermögen bat, 
und in Allem, was werth ift zu feyn, fich Geift, 
Seele und Leib befinden; follen: da er-troß dem Si- 
meon vom — zum Schauen ſich ſehnte. — Die 


4. 70. 
Bigilien 


vor dem Begraͤbniſſe des Ritters? In der That ers 
baulich. — Die Begleiter der Leiche Aleranders des 
Großen, die wegen ihrer Neden -befannt find, Hätten 
bier lernen fünnen, Wohl dem, der am Biele ift! — 
(Ach freiticd) wohl! und wär es auch nur ein Buch⸗ 
Hivpil'd Werte, 8. Bd. _ | 26 7 
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Ziel!) — Er hat uͤberwunden; wir ſtreiten noch. — 
Heil dem, der aus dem ſtreitenden Jeruſalem in das 
triumphirende einging! — Dreimal‘ Heil dem, der, 
wie Er, ald ein gebetener Gaft eilte, um bei'm Mit: 
tagsmahle der Herrlichkeit nicht zu verfpäten, wozu er 
eingeladen war! — Der Tod ift eine Genefung‘ von 
einer langen Krankheit. Wer weiß, wann er eine 
fhläft! Eben fo wenig wird man wiffen, wann man 
ſtirbt. Laſſet und Gutes thun und nicht müde wer: 
den; wir ernten ohne Aufhoͤren. — Kenn das Feuer 
‚auszugehen ſchien, ging man zum Castro doloris, 
welche dem Nitter bereitet war. Hier brannten fo 
viele große Wachslichte, ald er Jahre zurücgelegt hatte. 
— Zwölf Gemeinde: Aelteften hielten die Ehrenwache. 
— Diefe Zwoͤlfe hatten ihre Haare, ich weiß nicht 
warum, in einen Zopf gezwungen. Nichts kann fe 
entftelen und ſchmuͤcken, wie das Haupthaar. Hier 
ift die Nefidenz der Affectation und der Anftändigfeit. 
— Der Gefchmad läßt fi den Kopf nicht nehmen. — 
Die Haare unferer Zwölfe hatten dad Schidfal un 
gefalbter Dichter, denen Worte und Gedanfen fich wie 
derfeßen, wenn fie beideö in einen Zopf zwingen wol: 
len. Dder ift dies Gleichniß nicht erhaben genug? Es 
‚ging den Zwoͤlfen, wie einem freien Staate, deſſen 
fliegendes Haar in eine Monarchie verwandelt wird !— 
Da jeder von diefen Nationalgardiften diefer Feierlich— 
feit halben zum Andenken ein Communionäfleid erhal 
ten hatte, das, wie alle neue Kleider, nicht fonderlid) 
faß, fo hatten fie auch von diefer Seite fein. geiftlid: 
militärifches Anfehen. — Schmerz ‚über den Berluft 
eines braven Herrn, und Freude über das erhaltene 
Ehrenfleid durchfreuzten ihr Gemüth noch überdies, un 
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man Fonnte ſich bei warmen Thraͤnen des Lächelns 
nicht enthalten, diefe ehrlichen Gemeinde = Aelteften in 


pontificalibus zu fehben. Den folgenden Sonntag 


gingen alle Zwölf ad Sacra, obgleich ihre Heit res 
fpeetive noh 3, 5, bis 7 Wochen lief. — Auf dem 
Sarge lag. die ganze Rüftung und der Degen, alles 
in's Kreuz. Das 
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Abenvdeffen 


vor dem Begräbnißtäge war fehr einfach, und ſah ei— 
nem Liebesmahl, einer Agape, ähnlich), Unfer Ritter 
hatte Feine Nacht bei den Waffen in irgend einer Ka— 


pelle gebetet, auch nicht nad) Nitterweife eine Ritters 


Fe ni 


⸗ 


oder Waffenwache gehalten. Dieſe Vigilien uͤbertrafen 


an Feierlichkeit eine Ritter- oder Waffenwache bei weitem. 
g. 81. 
Das Begräbniß 


* der Einfachheit des Liebesmahls nichts nach. Gern 
haͤtte die Ritterin ſich unterrichten laſſen, wie die Exe— 
zuien fuͤr einen Johanniterritter eigentlich einzurichten 
wären; indeß fand ſich Niemand, der die Art des Be— 
graͤbniſſes näher angeben fonnte.e Da Heraldicus 
junidr bei’'m Castro doloris Flickarbeit geleiftet hatte, 
fo ward ihm diefes Ehrenwerf zutrauensvoll ganz be= 
fonders übertragen; doc) Fonnte er feinen Fingerzeig 
in ſeiner heraldiſchen Ruͤſtkammer finden und in dieſer 
Grabesfinſterniß der Unkenntniß keine Lampe anzuͤnden. 
— Am Ende ſah man ſich der Nothwendigkeit ausge— 
ſetzt, ſich uͤber folgende Solennitaͤten einzuverſtehen. 
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Zuerſt ging ein — 7 — ——— Juͤng⸗ 
ling, der ein weißes Kreuz und eine auögelöfchte ums 
gefehrte Fackel in beiden Händen trug, und von Zeit 
zu Zeit in die Worte ausbrach: Sehet! wir geben 
hinauf gen Serufalem. Sodann ward ein Pas: 
radepferd vor einem Stallknechte geführt, welchem: 
diefer Feierlichfeit halber der Charafter ald Stallmeiſter | 
ohne Chargen= Auögaben beigelegt ward. Der Anblick 
des Pferdes brachte die Zuſchauer zu den’ lauteſten Klar | 
gen: Er iſt nicht mehr! — Man hatte ſich nie vor | 
geſtellt, was fuͤr Wirkung ein dergleichen Paradepferd 
ohne Neiter "zu machen im Stande wäre. Ein Pferd 
diefer Art thut nicht anders, als hätt’ es feinen Rei⸗ | 
ter eingebüßtz; und ift das nicht ein rührender Anblick? 
— Wenigſtens ein weit ruͤhrenderer, als wenn der Rei⸗ 
ter das Pferd verliert. Unſer Pferd haͤtte gewiß noch 
mehr Wirkung gethan, wenn der Ritter, der ſeit lͤn⸗ 
ger als drei Jahren, feiner Hauptfluͤſſe wegen, fein 
Pferd beſtiegen hatte, dieſes leidtragende Paradepferd 
in feinem Leben geritten haͤtte. Doch zog man, um 
dieſe Illuſionsſtoͤrung zu ſchwaͤchen, in weiſe Erwaͤgung, 
daß der Ritter ed hätte reiten koͤnnen! Freilich! Set 
wurden Drei Hunde an ſchwarzen Stricken geleitet. | 
Daß der liebe Greif unter diefen dreien nicht wär, 
verfteht ſich von ſelbſt. — Man wollte bemerfen, daß 
Hunde und Paradepferd Thraͤnen in den Augen gehabt | 
hätten. — Wer weiß, ob und warum? — Nun gingen 
‚Dienerei und Stallleute paarweiſe. Protage 
rad folgte mit dem Kammerdiener im erften Paare, 
ohne daß die andern älteren, und felbft der Silber 
Diener und Tafeldecker, ihm den Rang flreitig | 
machten; — afle in ihren Seierfteidern mit langen HI& 
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ren, die von den Hüten bis zur Erde hingen. Dann 
folgten fieben junge Leute, die bei der Roſentha⸗ 
liſchen Domainen-Kammer angeſtellt waren, ſchwarz 
gekleidet. Dieſen waren die vorzuͤglichſten ‚Snfignien 
des Johanniterordens anvertrauet, wozu auch ein Fo: 
liobuch, um die Ordendregel anzudeuten, gehörte. — 
Ein altes Rechenbuch leiftete mit vielem Anftande dies 
fen Dienft. Der. Sammer» Director trug auf einem 
ſchwarzen Kiffen den Orden, Auch hatte er den Auf— 
trag, wenn man den Sarg beifeste, demfelben die fefte 
Verſicherung anzugeloben, daß nad) wenigen Generas 
tionen- diefe Sonne wieder aufgehen würde. Der Sams 
merrath, welchem man den Schnabelmantel zugetheilt 
hatte, war fo unbeholfen, daß er diefes Ehrenſtuͤck dreis 
mal fallen ließ; auch dem SKammer- Director entfiel, 
wiewohl nar einmal, der Orden. — Seht ward eine 
Fahne des Kreuzes getragen; zu beiden Geiten 
gingen Marſchaͤlhle mitihren Stäben — Der Fähn: 
rich und die Marfchälle waren mit mehr Flor 'von 
oben bis unten behangen, ald alle Anderen. Pan 
hatte diefe drei Subjecte aus einer der nädyften Städte 
gemiethet, wo Marfchäle und Faͤhnriche wohlfeil zu 
haben waren. Die Leiche ward von ſechs mit ſchwar⸗ 
zem Tuch behaͤngten Pferden langfam’ gezogen. — Uns 
ſer Held war mit der ar. 6 unzufrieden, und wünfchte 
überall 9, Warum? eil fein Sonductor bei der Ge: 
legenheit, ald er feinem Novicius die Zahlenobfervation 
‚Babe legte, die Zahlen 3, 7, 9 und 10, ald Bocale 
onter den Zahlen, mit Ehrfurcht nannte. — Vocales 
unter den Zahlen? — Hat nicht Alles in der Welt feine 
Vocales? dachte unfer Novieius. — Die zroölf Xeltes 
fien dingen zu Fuß neben her. — Unweit der Kirche 
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erſchien der Schulmeiſter und Organiſt mit feinem Mus 
ſenchor von neun Knaben, die aus vollem Halſe das 
Ritterlied: Erhalt' uns, Herr, bei deinem Wort, nach 
der Verbeſſerung des Paſtors abſchrieen. — Bald hätt 
ich vergeſſen, daß drei Wagen mit ſechs Pferden bes 
fpannt die Leiche begleiteten. — An der Kirche ward 
der Sarg von den Zwölfen vom Leichenwagen gehoben 
und bis zum Altare getragen, den der Paftor erftiegen 
hatte, um über die Tohanniterordend - Worte, O ffens 
barung Sobannis xl. V.7 bis 9, eine rührende Leis 
chenrede zu halten. Die Worte lauten wie folget: Und 
ed erhob fih ein Streit im Himmel. Michael und 
feine Engel ftritten. mit dem Drachen, und der Dradk 
ftritt und feine Engel und fiegten. nicht, auch war 
ihre Stätte nicht mehr funden im Himmel. Und & 
- ward audgemworfen der große Drache, die alte Schlaw 
ge, die da heißet der Teufel und Satanas, der die 
ganze Welt verführt, und ward geworfen auf die Erde, 
und feine Engel wurden auch dahin geworfen! — Die 
oben bemeldete PBroceffion ftand —— der Leichen⸗ 
rede am Altar. 

Ob es dem Paſtor leicht REM ſchwer geworden, 
die Regeln der Taktik bei dieſem himmliſchen Kriege zu 
enträthfeln, und die Tuͤrken, den Großherrn, Großve⸗ 
zier, Veziere, Baſſen, Agas in dieſer Weiſſagungsſtelle 
zu finden, muß ich wohlerfahrnen Auslegern der Apo⸗ 
kalypſe zu entſcheiden uͤberlaſſen. Cato ſchloß alle ſeine 
Reden: ego vero censeo, Carthaginem esse delen- 
dam; und unſer in Gott ruhende Ritter behauptete 
bei der Anweſenheit des in Gott andaͤchtigen Confiftos 
rialraths und feined weltlichen Geſellen, daß viele Geiſt— 
liche ihre Tefte, fo wie viele ungeſchickte Aerzte ihren 
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Patienten, behandelten, und an feinem Prediger Exem⸗ 
pel nehmen fönnten, der mit feinen Texten, auch felbit 
mit den widerfpenftigften, die ſich ſchwer deuten ließen, 
fanft, wie mit gutattigen Kindern, umginge. Es war 
nichtd übered in der Leichenrede, fagte der Nachbar, 
der bei Gelegenheit der Aufnahme unfered Helden an 
der Verfchwiegenheit zum Nitter ward, ob gleich, wenn 
er’ auch der wohlerfahrenfte Scheidefünftler in der Nee 
dekunſt gewefen wäre, ed ihm Mühe gemacht haben 
würde, bier etwad auszufüßen und abzufiegen. 
Die Nitterin war zu betrübt, um fi) durch eine Ale 
tarrede über Michael und feine Engel ftören zu laffen. 
Defto beffer! — Protagoras der Begleiter war fo ſtolz, 
als würde fein Namensfeft gefeiert. Die Kunſt zu tröe 
ften war unſers Leichenredners Sache nicht; und die 
meiften Dienfchen find leidige Troͤſter. — Wer nicht das 
Herz fünftlicd) verwunden, den halb oder am unrechten 
Drte gebrochenen Arm kuͤnſtlich und gehörig ganz zu 
brechen verfteht, beſitzt auch die Kunft nicht, zu heilen 
und zu verbinden. Die Nachbarin und ihre Töchter 
waren des Fritifhen Dafürhaltend, daß unfer Zeichens 
vedner auch felbft in der Offenbarung Johannis einen 
beſſern Text hätte auftreiben koͤnnen; indeß nahm fich 
unfer Vocalheld-Michaeld und feiner Engel an, und 
die Damen traten bei. — Da. ift ja, fagte der Nahe 
bar, auf den Zunfer und feine Töchter zeigend, Mis 
hael und’feine Engel; und machte feine Töchter 
roth — den Junker nicht. — Der Begleiter gar 
icy möchte wiffen, warum? 

Als etwas Befonderes ward bemerkt, daß auf Stirn 
und Gefiht unfers Nitters fich Feine alte zeigte, — 
Kein Fluch, fagte die Nitterin, beunruhigte den Seli— 
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gen; feine Rechnung war rein und richtig abgefchloflen, 
und fein Deficit quälte feine fcheidende Seele. — Bill 
man fagen, er war tugendhaft, weil er Feine Gelegen- 
heit hatte, lafterhaft zu feyn, fügte die Nachbarin hin 
zu, fo irrt man: er war reich. — Der Nachbar bes 
merfte: feine leichten Spdeenfpiele berührten ihn ned 
fanfter, als Echmetterlingsflügel — und auch Nie 
manden von feinen Freunden und Freundinnen fielen 
fie fchwerer. Die ABE- Töchter meinten, ich weiß 
nicht, ob um ihren Herzen Luft zu machen, oder od 
dem ABC-Tunfer zu Liebe. Heraldicus junior ſchloß 
mit dem Danf an den Leichenconduct: „Wir haben 
„getban, was wir zu thun fehuldig waren. Der Un: 
„vergeßliche“ (das Legat begeifterte feine Zunge) ‚, bat 
„eine gewiffe Feierlichfeit naturalifirt; und die Roſen— 
„tbalifche romantifche Gegend ſchien diefe Neigung zu 
„begünftigen! — Was an Außerer Feierlichfeit abging, 
„Verewigter! das erfeßten unfere Herzen.” — — Ohne 
Zweifel wird man auch mir erlauben, mich in diefe 
Nachreden zu miſchen. Schwaͤrmer genießen Alles ‚vors 
aus, Philofophen Alles hinterher. Sehtda! den Grund 
von dem runzellofen Gefichte der Schwärmer im Leben 
und im Tode, und von den Furchen in den Gefichtern 
der Philoſophen, -die ſich in ihren Hoffnungen fo oft 
betrogen finden! — Gott tröfte fie! — 

Daß ich übrigens die veralteten. und verjährten 
deutfchen Wörter unfers Nitters nicht beibehalten, fons 
dern nur felten davon ein Pröbchen gegeben habe, wird 
meine Leſerwelt hoffentlich nit Dank erkennen. — 
Diem 
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Ruhe wohl, 
edler Ritter! Deine Werke folgen dir nach! — Nie 
werde deine Aſche durch den Fuß eines Drachen von 
Tuͤrken entweihet, und wenn eine Schlange von Ma— 
melucken dieſe Straße zieht, und laͤſtern will, falle 
ihm von dieſer heiligen Aſche ſo viel in die unrechte 
Kehle, daß er ſich bekehre und Icbel-— Ruhe wohl! 
— Der Tod iſt ein aͤchter Ritter, gewiß mehr froͤhlicher 
"als trauriger Geſtalt. — Er uͤberwindet die Drachen 
des Lebens, läßt den Körper das heilige Grab erobern 
‚und einnehmen, während der Geiſt zum himmliſchen 
Ferufalem eingehet. Nach diefem Elend ift ihm bereis 
tet Eldorado der Ewigkeit! — Du ftarbfi ritterlich. 
"Wohl dem, der es vollbracht hat! — Dich fuchten ein 

faͤlliger Wechſel, ein weifer Vetter, eine Conſiſtorial— 
Commiſſion — und fo manches Andere heim, ohne an 
"deine Müse zu denfen — — — und was -drängt und 
druͤckt mich, ohne daß ich eine Muͤtze tragen darf, und 
mit einem abgelaufenen Wechſel von einem Aemſigen 
| bedrohet werde? Staatögefchäfte, an denen man den 
„Andenf im Original Fennen lernen fann! Ad! ein 
Serufalem anderer Art, dad da toͤdtet die Propheten, 
und ſteinigt die zu ihm geſandt ſind — und wo wahr⸗ 
lich fein Schlafſtuͤbchen der Frau Pontius Pilatus vor— 
handen iſt, um des Tages Laſt und Hitze zu verträue 
‚men! — Ind wenn ich ald Schriftftcher mic) erholen 
will — wer fucht mich heim? Wahrlich Fein reifender 
Vetter, Feine Confiftoriale Commiffion — die, fobald 
fie weinwarm war, mit fi handeln lic. Da wollen 
Mrophetenfnaben zu Rittern an mir werden! Eben 


heute (den 26. October 1792) fe? ich eine Recenfion, 
in der man den Prophetenfnaben an feinem Bivats 
und Pereatgefchrei, und an feinem Fenfterwurf mit 
Händen greifen kaun. Lieber Gott! dies Sinäblein vers 
greift fi) an einer Schrift, bloß weil fie in, feinen 
Afthetifchen Heften fich unter feine Nubrif bringen lafs 
fen wii Mit den lieben Heften! Immerhin! ich will 
feinen Bären auöfenden,. der diefen Knaben in feinem 
Spiele flöre, um ihm feinen Freitiſch nicht zu verders 
ben, und den Grofchen zu entziehen, den ihm der Vers 
feger zahlt! — Dder wie? ift es — felbft? Nun, 
wahrlich, diefer Schwächling wird nie die Kinderfchuße 
ausziehen und über feine Hefte fommen. — Guter Rit 
ter, verzeihe mir diefe Nutzanwendung, die mir an deis 
ner Gruft fo wohl thut! Sie fiel deinem Zeichens 
redner nicht in's Wort, noch der Kritif über feine Rede 
nergaben, die wahrlic anderer Art war, ald die, wo—⸗ 
mit ein Sinabe an Geift oder Leib, oder an beiden, fi 
an mir vergriff. Guter, feliger Nitter, wenn dein Bos 
calfohn den Bau nicht vollenden folte, den du fo herre 
lid) auf dem Papiere angefangen haft; wird doch diefe 
Stätte heilig feyn dem Consistoriali und dem Laien, 
und Jedem, der werth ift, dich zu Fennen — heilig! bis 
Feder mit Simeon fagt: Herr! nun läffeft du deinen 
‚Diener in Frieden fahren! 
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